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HÄUSER UND WEGE I.1 BIS II.6 VOLLSTÄNDIG

I HÄUSER
Aufnehmen, schützen, öffnen

01 Rebekkas Haus lässt sie ziehen Genesis 24,28-33.50-61 · S. 36-46

02 Das Haus mit dem roten Seil Josua 2,1-21 · S. 47-57

03 Ein Zimmer für den Vorübergehenden 2 Könige 4,8-17 · S. 58-68

04 Ein Haus hört auf zu klagen Markus 5,35-43 · S. 69-79

05 Der Duft füllt das Haus Johannes 12,1-8 · S. 80-90

06 Ein Haus wird Gemeinde Apostelgeschichte 16,11-15.40 · S. 91-101

Schwelle: Die Tür wird zum Weg

II WEGE
Aufbrechen, unterbrechen, begleiten

07 Abigail stellt sich David in den Weg 1. Samuel 25,14-35 · S. 102-112

08 Der Esel sieht zuerst Numeri 22,21-35 · S. 113-123

09 Ittai geht mit dem Vertriebenen 2. Samuel 15,19-23 · S. 124-134

10 Ein Fremder liest im Wagen Apostelgeschichte 8,26-40 · S. 135-145

11 Elischa lässt Elia nicht allein gehen 2. Könige 2,1-14 · S. 146-156

12 Saulus wird geführt Apostelgeschichte 9,1-19 · S. 157-167

Schwelle: Der Weg berührt das Feld

ZWEI BEWEGUNGEN

HAUS

aufnehmen

Wer erhält Schutz, und wann öffnet sich eine Tür für andere?

WEG

begleiten

Wer geht mit, wenn ein anderer nicht allein weiterkommt?
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FELDER UND WERKSTÄTTEN
III FELDER

Empfangen, bearbeiten, teilen

13 Elischa verbrennt den Pflug 1. Könige 19,19-21 · S. 168-178

14 Der Acker sprengt die Scheune Lukas 12,13-21 · S. 179-189

15 Nabots Weinberg widersteht dem Palast 1. Könige 21,1-24 · S. 190-200

16 Jeremia kauft Zukunft im belagerten Feld Jeremia 32,6-15 · S. 201-211

17 Der Sämann sät über die Grenzen Markus 4,1-20 · S. 212-222

18 Isaak weicht, bis Raum entsteht Genesis 26,12-22 · S. 223-233

Schwelle: Aus der Ernte wird Arbeit für andere

IV WERKSTÄTTEN
Formen, erhalten, dienen

19 Die Schmiede fehlen im Land 1. Samuel 13,19-22 · S. 234-244

20 Gideon drischt im Versteck Richter 6,11-24 · S. 245-255

21 Der missratene Krug bleibt Ton Jeremia 18,1-12 · S. 256-266

22 Das geliehene Beil fällt ins Wasser 2. Könige 6,1-7 · S. 267-277

23 Tabita näht für andere Apostelgeschichte 9,36-43 · S. 278-288

24 Zelte, Arbeit und Auslegung Apostelgeschichte 18,1-4.18-26 · S. 289-299

Schwelle: Die Werkstatt öffnet sich zur Welt

ZWEI BEWEGUNGEN

FELD

teilen

Wer darf vom Gewachsenen leben, und wer bleibt
ausgeschlossen?

WERKSTATT

formen

Wem dient das Geformte, und wer trägt die Kosten der Arbeit?
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V ERTRÄGE
Orte kommen in Bewegung · S. 300-312

Was bisher sichtbar wird S. 301

Der Ort tritt ins Verb S. 302

Häuser halten und öffnen S. 303

Wingrens Beruf erhält Raum S. 304

Der Bedarf prüft die Ordnung S. 305

Christus bewegt die Grenze S. 306

Gott wartet nicht im Heiligtum S. 307

Dreifach prüfen S. 308

Erträge für Predigt, Bildung und Gemeinde S. 309

Orte als Leseaufträge S. 310

Offener Ertrag S. 311

Sechs vierfache Erkenntnisse S. 312

DIE BEWEGUNG DER REIHE

1 SATZ Wer handelt, wer empfängt, was richtet sich gegen den Tod?

2 DING UND HAND Was geschieht, wenn Dinge durch verschiedene Hände gehen?

3 WAHRNEHMUNG Was wird hörbar, bestreitbar und gemeinsam lernbar?

4 ORT Wo öffnet oder versperrt Alltag eine Bewegung zum Nächsten?
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ARBEITSMITTEL UND REGISTER
Der Schlussteil erschliesst Band 4 aus mehreren Richtungen. Er trennt theologische Erträge, Quellen
und Register klar voneinander. So kann das Buch linear gelesen oder gezielt nach Texten, Orten,
Bewegungen und Begriffen durchsucht werden.

VI.1 GLOSSAR UND THEMENPFADE
Begriffe klären, Wege durch das Buch öffnen · S. 314-319

Glossar der Orts- und Bewegungsbegriffe S. 314-318

Themenpfade durch die vier Ortsgruppen S. 319

Zugänge für verschiedene Leseinteressen P · A · W

VI.2 QUELLEN UND NACHWEISE
Texte, Übersetzungen und Bilder offenlegen · S. 320-328

Literaturverzeichnis S. 321-326

Bibelübersetzungen und Urtextausgaben S. 327

Nachweis der Luther- und Wingren-Zitate S. 321-326

Bildnachweis und Rechenschaft S. 328

VI.3 REGISTER
Acht Suchwege durch Band 4 · S. 329-337

VI.3.1 Bibelstellenregister S. 330

VI.3.2 Verzeichnis biblischer Namen S. 331

VI.3.3 Autorenregister S. 332

VI.3.4 Register der Räume und Raumdetails S. 333

VI.3.5 Verzeichnis der biblischen Ortsnamen S. 334

VI.3.6 Register der Dinge und Materialien S. 335

VI.3.7 Register der biblischen Bewegungen S. 336

VI.3.8 Stichwortregister S. 337

VI.4 AUTOR UND GEBRAUCH
Kontakt, Publikationen und Verwendung · S. 338

Über den Autor und Kontakt S. 338

Publikationen S. 338

Hinweise für Gemeinde, Bildung und persönliche Lektüre S. 338

REGISTERPRINZIP UND VOLLSTÄNDIGKEIT

Acht Register und Glossar sind für alle Kapitel vollständig: I.1 I.2 I.3 I.4 I.5 I.6 II.1 II.2 II.3 II.4 II.5 II.6 III.1 III.2 III.3 III.4 III.5 III.6
IV.1 IV.2 IV.3 IV.4 IV.5 IV.6
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Einleitung

LESEKARTE

EINLEITUNG
Band 4 fragt nach dem Wo des Handelns. Ein Haus kann aufnehmen oder ausschliessen. Ein Weg
kann verbinden oder preisgeben. Ein Feld kann nähren oder enteignen. Eine Werkstatt kann
formen oder verstümmeln. Orte stehen nicht um die biblischen Geschichten herum. Sie greifen in
deren Bewegung ein.

1
Wozu dieser Band?

Die Reihe gewinnt mit dem Ort eine
neue Tiefenschärfe.

2
Gott wartet nicht im
Heiligtum

Der Titel öffnet den Gottesdienst
zum Alltag.

3
Orte sind keine
Kulissen

Räume entstehen durch Menschen,
Dinge und Handlungen.

4
Wingrens
Berufsgedanke

Der Bedarf des Nächsten gibt der
Arbeit ihre Richtung.

5
Mit Wingren
weiterdenken

Christus tritt ein, geht hinaus und
öffnet verschlossene Räume.

6
Warum Kohle?

Verbranntes Holz wird zur Spur, die
sich setzen und lösen lässt.

7
Wie lesen?

Bibeltext, Ort, Detail, Bewegung,
Bild und Gegenprobe bleiben im
Gespräch.

8
Vier Ortsgruppen

Haus, Weg, Feld und Werkstatt
tragen vier verschiedene Aufgaben.

9
Methode und
Verantwortung

Quellen werden belegt, Grenzen
offengelegt, Urteile nicht delegiert.

DER LEITSATZ

Gott macht den Alltag nicht heilig, indem er ihn verklärt. Er tritt in ihn ein, deckt seine
verschlossenen Türen auf und setzt Menschen füreinander in Bewegung.
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Wozu Band 4?
Das übersehene Wort lautet: wo

Die ersten drei Bände fragten nach Satz, Ding und Wahrnehmung. Der vierte Band fragt, wo
eine Handlung möglich, gefährlich, unterbrochen oder heilsam wird.

Band 1 hörte auf Verben. Er fragte, wer handelt, wer
empfängt und welche Bewegung sich gegen den Tod
richtet. Band 2 folgte Dingen auf ihrem Gang durch
verschiedene Hände. Band 3 öffnete die
Beobachtungen für gemeinsames Hören, Eintauchen
und Weitergehen. Mit Band 4 kommt keine vierte
Methode neben die anderen. Es kommt eine Frage
hinzu, die in allen drei Bänden schon still mitlief: Wo
geschieht das?1

Ein Verb braucht nicht nur ein Subjekt und ein
Gegenüber. Es braucht einen Ort. «Aufnehmen»
geschieht an einer Tür. «Begleiten» geschieht auf
einem Weg. «Teilen» geschieht dort, wo Ernte,
Eigentum und Hunger zusammentreffen. «Formen»
geschieht an Material, Werkzeug und Widerstand.
Sobald der Ort sichtbar wird, verändert sich die
Auslegung. Der gleiche gute Vorsatz kann an einer
offenen Schwelle dienen und hinter einer
verschlossenen Tür wirkungslos bleiben.

Das Wo verändert den Satz. Aufnehmen klingt an
einer offenen Tür anders als in einem Lager.
Begleiten bedeutet auf einem gefährlichen Weg
mehr als in einem geschützten Raum. Teilen wird
am Rand eines fremden Feldes zur Rechtsfrage. Das
Wo holt jedes Verb aus der Unverbindlichkeit.

Kleine Wörter weisen die Richtung. Menschen gehen
aus einem Haus, durch ein Tor, an einem Feld vorbei
und mit einem anderen weiter. Aus, durch, an und
mit zeigen, ob jemand ausgeschlossen,
aufgenommen oder begleitet wird.

Biblische Erzählungen nennen Orte oft knapp. Ein
Haus, ein Wagen, ein Weinberg oder eine
Töpferwerkstatt scheinen zunächst nur anzugeben,
wo etwas stattfindet. Doch gerade diese knappen
Angaben verteilen Schutz, Gefahr, Nähe, Besitz und
Handlungsmacht. Rahabs Haus liegt in der
Stadtmauer. Der Ort macht es zugleich gefährdet
und rettend. Nabot besitzt einen Weinberg neben
dem Palast. Diese Nachbarschaft setzt
Begehrlichkeit, Recht und Gewalt in ein einziges
räumliches Verhältnis.

Band 4 liest deshalb nicht zuerst neue Themen aus
alten Geschichten. Er liest ihre Lage. Er fragt nach
Türen, Abständen, Wegen, Rändern, Feldern,
Arbeitsplätzen und dem Platz, den ein Mensch einem
anderen lässt oder nimmt. Das kleine Fragewort
«wo» wird theologisch kräftig. Es zwingt den
Gedanken, aus der Höhe herunterzukommen und
sich an eine konkrete Schwelle zu stellen.

Neu lesen heisst nicht wiederholen. Band 4 wählt
bewusst Erzählungen, die in den ersten drei Bänden
nicht bereits ausführlich behandelt wurden. Wo ein
Gedanke erneut erscheint, muss der Ort eine neue
Beobachtung erzwingen.

Der vierte Blick verbindet. Ein Mensch spricht in
einem Zimmer. Eine Hand reicht einen Krug über
eine Schwelle. Andere sehen zu. Der Ort hält Satz,
Ding und Wahrnehmung zusammen und macht ihre
Lage prüfbar.

FORTSCHRITT DER REIHE

Band 1 entdeckt die Handlung. Band 2 verfolgt den Gegenstand. Band 3 öffnet die
Wahrnehmung. Band 4 gibt dem Geschehen einen Ort.

1  Vgl. David Last, Gottes Handeln in Verben gegen den Tod, Band 1, digitale Ausgabe, www.bibelblicke.ch, 2026; ders., Die Veränderung der Dinge beim 
Gang durch die Hände, Band 2, digitale Ausgabe, www.bibelblicke.ch, 2026; ders., Hören. Eintauchen. Neu weitergehen, Band 3, digitale Ausgabe, 
www.bibelblicke.ch, 2026.
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Warum ein eigener Band über Orte?
Weil gute Absichten keine Türen öffnen

Menschen handeln nie im leeren Raum. Mauern, Wege, Besitzgrenzen, Werkzeuge und
Entfernungen helfen mit oder stemmen sich dagegen.

Man kann Gastfreundschaft loben und trotzdem
keinen Platz am Tisch haben. Man kann vom
Nächsten sprechen und so schnell weitergehen, dass
niemand den eigenen Schritt unterbrechen darf.
Man kann die Ernte als Segen preisen und
übersehen, wer das Land bearbeitet, wem es gehört
und wer hungrig am Rand steht. Man kann Arbeit
würdigen und verschweigen, dass Werkzeuge
fehlen, Löhne nicht reichen oder Hände nur
ausführen dürfen, was andere verfügen.

Der Ort prüft den Gedanken. Er fragt nicht, ob ein
Satz schön klingt, sondern ob jemand eintreten
kann. Er fragt nicht nur nach dem Willen zu helfen,
sondern nach der Entfernung zum Verwundeten. Er
fragt nicht nur nach der Gabe des Feldes, sondern
nach dem Zaun. Er fragt nicht nur nach Geschick,
sondern danach, wer über Werkzeug, Zeit und
Ergebnis bestimmt.

Eine Erzählung lässt sich begehen. Beim langsamen
Lesen kann man einen biblischen Ort beinahe
abschreiten. Wo beginnt der Weg? Wie weit steht
der Palast vom Weinberg entfernt? Liegt das
Zimmer oben oder unten? Wer erreicht das Fenster?
Solche Fragen wirken zunächst nebensächlich. Doch
sie zeigen, welche Bewegungen leichtfallen und
welche Mut kosten. Die Erzählung gewinnt Tiefe,
weil der Körper der Lesenden Entfernungen, Enge
und Widerstand mitdenkt.

Gute Absicht braucht eine Möglichkeit.
Gastfreundschaft bleibt ein freundlicher Gedanke,
wenn niemand die Tür öffnet, einen Platz freimacht
oder Brot auf den Tisch legt. Gerechtigkeit bleibt ein
Wort, wenn Besitzgrenzen unberührt bleiben. Der
Ort fragt deshalb nicht nur nach dem Willen. Er
fragt nach Wegen, Mitteln und Zugängen, durch die
der Wille beim anderen ankommen kann.

Diese Prüfung schützt zugleich vor einer Verachtung
des Alltags. Theologie wird nicht erst dort ernst, wo
religiöse Wörter fallen. Eine Kammer für einen
Vorübergehenden, ein Halt auf staubigem Weg, ein
gekaufter Acker oder ein wiedergefundenes
Werkzeug können mehr von Gottes erhaltendem
Handeln zeigen als eine Rede, die sich selbst für tief
hält.

Darum untersucht dieser Band alltägliche Orte nicht
als Beispiele für eine vorher fertige Lehre. Er lässt
sich von ihnen widersprechen. Das Haus sagt: Nähe
braucht Schutz, aber Schutz kann sich verhärten.
Der Weg sagt: Begleitung braucht Zeit, aber
niemand darf den anderen besitzen. Das Feld sagt:
Leben wächst, aber Ertrag wird verteilt. Die
Werkstatt sagt: Können formt, aber jedes Material
setzt Grenzen.

Jeder Ort verteilt Handlungsmacht. Wer einen
Schlüssel besitzt, kann öffnen und schliessen. Wer
den Weg kennt, kann führen oder irreführen. Wer
über den Acker verfügt, entscheidet über Saat und
Ernte. Wer Werkzeug und Material kontrolliert,
bestimmt, wer arbeiten darf. Räume machen Macht
nicht erst sichtbar, nachdem Menschen sie ausüben.
Sie speichern frühere Entscheidungen und lassen sie
weiterwirken.

Darum braucht der Ort eine ethische Prüfung. Drei
Fragen begleiten jedes Kapitel: Wer kann hier
handeln? Wer trägt die Folgen? Wer bleibt
unsichtbar? Diese Fragen verhindern, dass eine
schöne Ortsdeutung das Unrecht übergeht. Sie
öffnen zugleich konkrete Möglichkeiten. Vielleicht
muss kein grosser Plan entworfen werden.
Manchmal genügt es, einen Stuhl zu verschieben,
einen Umweg mitzugehen oder eine bisher
verschlossene Kammer zugänglich zu machen.

EINE EINFACHE GEGENPROBE

Wenn eine Auslegung nicht sagen kann, welche Tür, welcher Weg, welche Grenze oder welches
Werkzeug sich verändert, ist ihre Bewegung vielleicht nur behauptet.
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Gott wartet nicht im Heiligtum
Ein Titel mit einer notwendigen Reibung

Der Titel richtet sich nicht gegen Kirche, Gottesdienst oder heilige Räume. Er richtet sich
gegen die Vorstellung, Gott bleibe dort, bis der Alltag zu ihm kommt.

Ein Heiligtum sammelt. Menschen hören, beten,
klagen, singen und empfangen Segen. Gerade darin
liegt seine Würde. Doch ein gesammelter
Gottesdienst kann missverstanden werden. Dann
scheint Gott an einem religiösen Ort bereitzustehen,
während Menschen ihn für einige Zeit aufsuchen
und danach in eine angeblich gottferne Welt
zurückkehren.

Die Bibel widerspricht dieser räumlichen Aufteilung.
Der Gott, der Himmel und Erde gemacht hat,
«wohnt nicht in Tempeln, die von Händen gemacht
sind» (Apostelgeschichte 17,24).2 Dieser Satz
verachtet den Tempel nicht. Er bestreitet seine
Verfügungsmacht. Kein Bau hält Gott fest. Kein
religiöses Zentrum macht die übrige Welt zu einem
blossen Vorraum.

Das Heiligtum sammelt und sendet. Die Bibel kennt
Tempel, Synagogen und Versammlungsorte.
Menschen brauchen Zeiten und Räume, in denen sie
gemeinsam hören, klagen und danken. Doch die
Sammlung bleibt unvollständig, wenn sie niemanden
hinausschickt. Ein Gottesdienst, der nur im
Gottesdienstraum bleiben will, widerspricht seinem
eigenen Segen. Der Segen legt Gottes Namen auf
Menschen, die wieder an Tische, Krankenbetten,
Arbeitsplätze und Wege zurückkehren.

Die Tür gehört zur Liturgie. Sie ist nicht bloss der
Eingang vor und der Ausgang nach der Feier. An ihr
entscheidet sich, ob das Gehörte eine Richtung
erhält. Wer hinausgeht, verlässt Gott nicht. Er tritt
in jene Welt, die Gott geschaffen hat und in der
bereits der Nächste wartet.

Der Titel sagt deshalb bewusst nicht: Gott ist auch
ausserhalb des Heiligtums. Das wäre richtig, aber zu
schwach. «Gott wartet nicht» setzt ein Verb in Gang.
Gott bleibt nicht sitzen. Er kommt, ruft, begegnet,
schickt, unterbricht und geht voran. Menschen
müssen den Alltag nicht erst mit frommen Zeichen
ausstatten, damit Gott ihn betreten kann.

Der Gottesdienst gewinnt dadurch, statt zu
verlieren. Er wird nicht zum letzten Aufenthaltsort
Gottes, sondern zum Ort des Hörens und Sendens.
Das Gebet sammelt, damit Menschen genauer
hinausgehen. Die Predigt benennt, was Gott tut,
damit Hände und Füsse antworten. Der Segen
schliesst die Feier nicht ab. Er öffnet ihre Tür.

Religiöse Räume können entlasten. Das ist gut,
solange die Entlastung Kraft zum Leben gibt. Sie
wird problematisch, wenn Menschen Gott an einem
besonderen Ort abgeben und den Alltag danach als
religiös neutral behandeln. Dann bleiben
Entscheidungen über Geld, Zeit, Arbeit und Besitz
scheinbar ausserhalb des Glaubens. Gerade dort
aber zeigt sich, ob der Nächste Raum erhält.

Gottes Vorausgehen tröstet. Wer ein Spitalzimmer,
eine Werkhalle oder einen einsamen Weg betritt,
muss Gottes Gegenwart nicht erst herstellen. Gebet
und Segen zaubern Gott nicht herbei. Sie öffnen die
Wahrnehmung für sein vorausgehendes Handeln.
Das nimmt dem Menschen die Last, jeden Ort heilig
machen zu müssen. Es gibt ihm die Freiheit,
aufmerksam und verantwortlich einzutreten.

KEINE ABSAGE AN DAS HEILIGTUM

Der Gottesdienst hält Gott nicht fest. Er lässt Menschen hören, wohin Gott ihnen bereits
vorausgegangen ist.

2  Bibelzitate folgen, sofern nicht anders vermerkt, der Zürcher Bibel, Zürich 2007. Zum Verhältnis von Tempel und dem nicht verfügbaren Schöpfer vgl. 
Apostelgeschichte 17,22-31.
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Aus Häusern werden Kirchen
Luther stellt den Gottesdienst auf die Füsse

Luther kann den Alltag so kräftig würdigen, dass die gewohnte Grenze zwischen heiligem
Raum und gewöhnlichem Haus ins Rutschen gerät.

In einer Predigt von 1532 entfaltet Luther den
Dienst am Nächsten mit einer räumlichen Pointe.
Wenn jeder dem Nächsten diente, wäre «die ganze
Welt voll Gottesdienst». Dann folgt der Satz: «So
wären alle Häuser voll Gottesdienst und aus unseren
Häusern würden eitel Kirchen.»3 Der Satz erklärt
nicht jedes Haus zur Kirche. Er fragt, was in einem
Haus geschieht.

Nicht die Wand heiligt das Tun. Der Dienst
verändert den Ort. Wo ein Kind versorgt, ein
Kranker gepflegt, Brot zubereitet, ein Streit
begrenzt oder eine Fremde aufgenommen wird,
erhält der Alltag eine Richtung. Diese Richtung führt
nicht nach oben, um Gott zu beeindrucken. Sie führt
zum Menschen, der Hilfe braucht.

Der Haushalt verbirgt viel Arbeit. Kochen, reinigen,
pflegen, flicken, trösten und erinnern halten ein
gemeinsames Leben zusammen. Weil diese
Tätigkeiten sich täglich wiederholen, erscheinen sie
leicht selbstverständlich. Luthers Satz widerspricht
dieser Geringschätzung. Er macht aus ihnen keine
Heldentaten. Er zeigt, dass Gottesdienst gerade dort
Gestalt gewinnt, wo eine unscheinbare Arbeit einem
wirklichen Menschen zugutekommt.

Wiederholung kann treu sein. Das Bett muss erneut
gemacht, das Brot wieder geschnitten, dieselbe
Geschichte nochmals gehört werden. Beruf zeigt
sich nicht nur im einmaligen Entschluss. Er hält eine
Bewegung offen, die morgen wieder nötig ist. Darin
liegt die Würde des Alltäglichen, aber auch seine
Mühe.

Damit wird auch das Kirchengebäude neu
verstanden. Es konkurriert nicht mit Haus, Feld und
Werkstatt. Es dient ihnen. Im Gottesdienst wird das
Evangelium zugesprochen, damit niemand seinen
Wert durch Arbeit, Frömmigkeit oder Aufopferung
herstellen muss. Gerade so können Menschen
arbeiten, ohne ihre Arbeit zum Heiligtum der
eigenen Leistung zu machen.

Der Titel dieses Bandes nimmt Luthers Bewegung
auf, aber er verschärft sie. Nicht jede Tätigkeit im
Haus ist Gottesdienst. Häuser können Gewalt
verbergen, Abhängige zum Schweigen bringen und
Fremde abweisen. Darum genügt es nicht, den
Alltag zu adeln. Man muss prüfen, wem eine
Tätigkeit dient und wessen Stimme hinter der Tür
nicht gehört wird.

Der Satz darf nicht missbraucht werden. Wer jede
Hausarbeit vorschnell Gottesdienst nennt, kann
ungerechte Lasten fromm verdecken. Besonders
gefährlich wird es, wenn ein Mensch den Dienst
eines anderen erwartet, ohne selbst zu dienen.
Luthers Pointe richtet den Blick auf den Nächsten.
Sie gibt niemandem das Recht, fremde Aufopferung
zu verlangen.

Eine Kirche im Haus bleibt widersprechbar. Wo
Gewalt herrscht, wird ein Haus nicht durch religiöse
Worte geheiligt. Wo Erschöpfung übersehen wird,
muss die Arbeit neu verteilt werden. Wo ein Gast
aufgenommen wird, verändert sich auch die
Hausgemeinschaft. Die räumliche Pointe prüft
deshalb nicht nur, ob gedient wird. Sie fragt, wer
dient, wer empfängt und ob beide leben können.

LUTHERS RÄUMLICHE POINTE

Nicht der Mensch trägt Frömmigkeit aus der Kirche ins Haus. Der Dienst am Nächsten lässt das
Haus selbst zum Ort eines antwortenden Glaubens werden.

3  Martin Luther, Predigt am 19. Sonntag nach Trinitatis, 1532, WA 36, S. 340, Z. 12-16. Die Rechtschreibung des kurzen Zitats wurde behutsam 
modernisiert.
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Zeit und Ort dienen dem Glauben
Ein reformierter Zwischenruf aus Zürich

Zwingli entheiligt die Orte nicht. Er bestreitet ihren Anspruch, über das Gewissen zu
herrschen.

In der 25. seiner 67 Schlussreden von 1523
formuliert Huldrych Zwingli: «Zeit und Ort sind dem
Christenmenschen unterworfen und der Mensch
nicht ihnen.»4 Der Satz steht im Zusammenhang von
Feiertagen und Wallfahrten. Zwingli widerspricht
der Vorstellung, bestimmte Zeiten und Orte könnten
den christlichen Menschen religiös binden und
seiner Freiheit eine von Menschen gemachte Last
auferlegen.

Das klingt zunächst, als würden Räume
bedeutungslos. Doch Zwinglis Pointe liegt anders.
Der Ort soll dienen. Er soll das Hören auf das
Evangelium, die Gemeinschaft und den Dienst am
Nächsten ermöglichen. Sobald er sich selbst heilig
spricht und Menschen beherrscht, verkehrt sich
seine Aufgabe. Ein Kirchenraum ist nicht darum
wertvoll, weil Gott in seinen Mauern gefangen wäre,
sondern weil dort das befreiende Wort hörbar
werden kann.

Zwingli verteidigt eine bewegliche Freiheit. Seine
Kritik richtet sich gegen religiöse Bindungen, die
aus einem bestimmten Tag oder Ort eine
Heilsbedingung machen. Ein Weg zu Gott lässt sich
nicht durch die Reise an einen besonderen Platz
erzwingen. Der Glaube empfängt Christus im Wort.
Darum kann er Orte gebrauchen, ohne ihnen zu
gehören.

Diese Freiheit bleibt leiblich. Sie schwebt nicht über
Zeit und Raum. Menschen brauchen einen Sonntag,
ein Zimmer, eine Kanzel und einen gemeinsamen
Tisch. Doch diese Dinge sollen helfen. Sie dürfen
nicht bestimmen, wessen Gebet gilt oder wessen
Leben vor Gott weniger wiegt. Zwingli löst den Ort
aus der Herrschaft, damit er seinen Dienst erfüllen
kann.

Für Band 4 ergibt sich daraus eine hilfreiche
Spannung. Häuser, Wege, Felder und Werkstätten
prägen das Leben. Sie verteilen Schutz, Zugang,
Arbeit und Sichtbarkeit. Aber kein Ort besitzt den
Menschen endgültig. Türen lassen sich öffnen, Wege
neu wählen, Felder anders ordnen und Werkstätten
auf einen anderen Zweck ausrichten.

Zwinglis Satz schützt deshalb vor zwei Irrtümern
zugleich. Er verbietet, alltägliche Orte für
theologisch belanglos zu halten. Und er verbietet,
ihre Macht als Schicksal zu behandeln. Räume
dürfen gestaltet, kritisiert und reformiert werden.
Ihre Würde liegt darin, dass sie dem Leben dienen.
Ihre Grenze liegt darin, dass sie weder Gott
festhalten noch das Gewissen besitzen.

Die reformierte Nüchternheit öffnet den Alltag.
Wenn kein Gebäude Gott besitzt, kann kein
gewöhnlicher Ort grundsätzlich gottfern sein. Ein
Stall, eine Küche, ein Feldweg und eine Schulstube
werden nicht zu Heiligtümern. Aber sie können Orte
werden, an denen das Wort gehört und dem
Nächsten gedient wird. Ihre Schlichtheit ist kein
Mangel.

Auch Freiheit braucht Gestaltung. Ein Raum, der
dienen soll, muss zugänglich, verständlich und
sicher sein. In einer Kirchgemeinde betrifft das
Treppen, Akustik, Sprache, Sitzordnung und
Öffnungszeiten. Zwinglis Satz führt nicht aus der
Verantwortung heraus. Er verschärft sie. Wenn der
Ort uns dienen soll, müssen wir fragen, wem er
tatsächlich dient und wen seine Gestalt
unbeabsichtigt fernhält.

ZWINGLIS RÄUMLICHE FREIHEIT

Der Ort wird nicht abgeschafft. Er wird dem Evangelium und dem Dienst am Menschen
untergeordnet.

4  Huldrych Zwingli, Die 67 Artikel, Art. 25, in: Huldreich Zwinglis sämtliche Werke, Bd. 1, Corpus Reformatorum 88, Berlin 1905, S. 461. Der Wortlaut 
wurde behutsam modernisiert. Das Original lautet: «Das zyt und statt den Christenmenschen underworffen sind und der mensch nitt inen.»
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Der Alltag ist nicht unschuldig
Gott begegnet dort, aber er bestätigt nicht alles

Wer Gott im Alltag sucht, darf den Alltag nicht verklären. Gerade vertraute Räume können
Unrecht so gut verbergen, weil niemand mehr nach ihnen fragt.

Das Haus kann bergen und einsperren. Der Weg
kann Begegnung ermöglichen und Menschen
vertreiben. Das Feld kann ernähren und durch Raub
in den Besitz eines Mächtigen geraten. Die
Werkstatt kann Können entfalten und Waffen liefern.
Kein Ort trägt von selbst eine gute Theologie.

Darum meint «Gott wartet nicht im Heiligtum» keine
religiöse Veredelung gewöhnlicher Zustände. Gott
geht in den Alltag, indem er ihn anspricht. Sein Wort
bestätigt Gastfreundschaft und deckt verschlossene
Türen auf. Es freut sich an Arbeit und widerspricht
ihrer Ausbeutung. Es nimmt Eigentum ernst und
bestreitet seinen Anspruch, den Hungernden
unsichtbar zu machen.

Vertrautheit kann blind machen. Was jeden Tag
gleich aussieht, wird selten neu befragt. Eine feste
Sitzordnung verteilt Rede und Schweigen. Ein
abgeschlossener Vorratsschrank entscheidet, wer
bitten muss. Ein langer Arbeitsweg nimmt Zeit, die
an anderer Stelle fehlt. Solche Ordnungen wirken
leise. Gerade deshalb können sie lange bestehen.

Natürlich bedeutet nicht gerecht. Auch das
natürliche Leben kennt Konkurrenz, Krankheit und
Verlust. Theologie darf das Vorhandene nicht allein
darum bejahen, weil es gewachsen ist.
Schöpfungsglaube sieht die Welt als Gabe und hört
zugleich ihr Seufzen. Er dankt für das Tragende und
widerspricht dem, was Geschöpfe gegeneinander
festlegt.

Die biblischen Erzählungen helfen, weil sie Orte
selten rein darstellen. Rahabs Haus schützt und
bleibt bedroht. Gideons Tenne ist Arbeitsplatz und
Versteck. Jeremias Acker ist wirtschaftlich beinahe
wertlos und wird gerade darum zum Zeichen. Der
Töpfer formt, misslingt und beginnt neu. Die
Spannung wohnt nicht neben dem Ort. Sie wohnt in
seinem Gebrauch.

Das verhindert eine bequeme Frömmigkeit. Wer
Gott überall am Werk sieht, kann versucht sein, jede
Ordnung zu rechtfertigen. Dieser Band geht den
umgekehrten Weg. Weil Gott seine Schöpfung
erhält, muss genauer gefragt werden, was Leben
erhält und was es zerstört. Gottes Nähe verschärft
die Unterscheidung.

Drei Kriterien helfen unterscheiden. Dient eine
Ordnung dem Leben des Nächsten? Schützt sie
besonders den verletzlichen Menschen? Lässt sie
sich korrigieren, wenn ihre Folgen schaden? Keine
dieser Fragen liefert eine einfache Formel.
Zusammen verhindern sie aber, dass Erfolg mit
Segen und Bestand mit Gottes Willen verwechselt
wird.

Die Bibel erzählt auch zerstörte Alltage. Ein
Weinberg wird geraubt, eine Tenne muss zum
Versteck werden, ein Werkzeug fehlt im ganzen
Land. Solche Details zeigen, wie politische Gewalt in
Häuser, Felder und Werkstätten eindringt. Gottes
Handeln stellt nicht nur die religiöse Ordnung
infrage. Es berührt die Bedingungen, unter denen
Menschen essen, wohnen und arbeiten.

DIE NÖTIGE SCHÄRFE

Gott begegnet im Alltag. Darum darf der Alltag nicht unbefragt bleiben.
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Orte sind keine Kulissen
Ein Raum entsteht, wenn Beziehungen sich ordnen

Eine Kulisse bleibt stehen, während die Handlung vor ihr abläuft. Ein biblischer Ort tut mehr.
Er verteilt Nähe, Sichtbarkeit, Schutz und Macht.

Die Soziologin Martina Löw bestimmt Raum als
«relationale (An)Ordnung sozialer Güter und
Menschen (Lebewesen) an Orten».5 Die eigenwillige
Klammer ist hilfreich. Menschen ordnen Dinge und
einander an. Zugleich finden sie Ordnungen vor, die
ihr Handeln lenken. Raum ist also weder nur ein
Behälter noch nur eine Vorstellung.

Diese Einsicht lässt sich theologisch fruchtbar
machen, ohne die Bibel einer soziologischen Theorie
zu unterwerfen. Ein Tisch ordnet Menschen anders
als eine Mauer. Ein Tor macht sichtbar, wer hinein
darf. Ein Wagen bringt einen Menschen voran und
schafft zugleich eine überraschende Gesprächsnähe.
Ein Feld verbindet Boden, Saat, Wetter, Arbeit,
Eigentum und Hunger.

Schon eine Sitzordnung spricht. Wer am Kopfende
sitzt, wen man an den Rand setzt und ob ein freier
Platz bleibt, prägt ein Gespräch, bevor das erste
Wort fällt. Dasselbe gilt für biblische Räume. Ein
Tisch, eine Stadtmauer oder ein Palast ordnet
Personen und Dinge. Die Erzählung muss diese
Ordnung nicht erklären. Sie lässt sie handeln.

Raum entsteht immer neu. Eine bestehende Mauer
bleibt, doch Menschen können sich anders zu ihr
stellen. Rahabs Fenster wird zum Zeichen. Ein
Gästezimmer nimmt einen Vorübergehenden auf.
Ein Wagen wird zum Ort gemeinsamen Lesens. Der
feste Gegenstand und die neue Beziehung wirken
zusammen.

Die biblische Erzählung setzt solche Dinge oft mit
wenigen Wörtern. Gerade darum lohnt sich das
langsame Lesen. Wer sitzt, wer steht, wer liegt? Wer
kommt von aussen, wer verfügt über die Tür? Wer
kennt den Weg, wer muss geführt werden? Wem
gehört der Acker, wer darf nur nachlesen? Wer
besitzt das Werkzeug, wer muss ohne es arbeiten?

Orte werden so zu einer Grammatik ohne
Satzzeichen. Sie verteilen Rollen, noch bevor jemand
spricht. Doch diese Grammatik ist nicht endgültig.
Eine Tür kann geöffnet, ein Weg geteilt, ein Acker
gekauft, ein Werkzeug zurückgegeben werden.
Biblische Bewegung geschieht häufig dort, wo eine
räumliche Ordnung nicht einfach verschwindet, aber
eine neue Richtung erhält.

Eine einfache Leseregel hilft. Zuerst werden Dinge
und Personen aufgezählt. Danach werden Abstände,
Grenzen und Blickrichtungen beschrieben. Erst im
dritten Schritt wird gedeutet. Diese Reihenfolge
bremst schnelle Symbolik. Eine Tür muss nicht
sofort für Glauben stehen. Zunächst ist sie eine Tür,
die jemand öffnen, schliessen oder nicht erreichen
kann.

Die Deutung wächst aus der Anordnung. Wenn eine
kleine räumliche Veränderung die Beziehungen
verschiebt, wird sie theologisch bedeutsam. Der
freie Platz, der geteilte Weg oder das geöffnete
Fenster zeigen dann nicht allgemein das Gute. Sie
zeigen, wie eine konkrete Bewegung zum Nächsten
möglich wird.

RÄUMLICHE LESEFRAGE

Wer darf hier wo sein, wer bestimmt die Anordnung, und welche kleine Bewegung verschiebt
sie?

5  Martina Löw, Raumsoziologie, Frankfurt am Main 2001, S. 224. Zur Verbindung von Platzieren und Wahrnehmen vgl. ebd., S. 224-225.
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Schwellen denken
Die Tür gehört zugleich zum Drinnen und zum Draussen

Schwellen sind kleine Orte mit grosser theologischer Spannung. Auf ihnen entscheidet sich,
ob Schutz zur Gastfreundschaft oder zur Sperre wird.

Ein Haus braucht Grenzen. Ohne Wand und Tür
kann es nicht bergen. Darum wäre es zu einfach,
Offenheit immer gut und Geschlossenheit immer
schlecht zu nennen. Ein bedrohtes Kind braucht eine
verschlossene Tür. Ein erschöpfter Mensch braucht
einen Raum, in dem nicht jeder Anspruch sofort
eintreten darf.

Doch dieselbe Tür kann den Bedürftigen abweisen.
Sie kann Gewalt im Innern unsichtbar machen. Sie
kann Besitz so schützen, dass niemand mehr fragen
darf, woher er stammt. Die Schwelle zwingt deshalb
zu zwei Fragen zugleich: Was muss geschützt
werden? Und wem muss sich der Schutz öffnen?

Eine Schwelle ordnet ein Davor und Danach. Vor
dem Eintritt muss jemand fragen, warten oder
eingeladen werden. Beim Überschreiten wird Nähe
zugelassen. Nach dem Eintritt gelten neue Regeln
des Schutzes und der Verantwortung. Darum ist die
Schwelle kein dünner Strich. Sie ist ein Vorgang, der
Zeit braucht und Zustimmung verlangt.

Nicht jeder Aufbruch ist Flucht. Rebekka verlässt ihr
Herkunftshaus, ohne ihre Geschichte abzustreifen.
Lydia öffnet ihr Haus, ohne seine Grenzen
aufzulösen. Die biblischen Bewegungen zeigen, dass
Zugehörigkeit sich verändern kann. Ein Mensch darf
gehen, aufnehmen und neu ordnen, ohne darum
beziehungslos zu werden.

Die Bibel erzählt selten von grenzenloser Offenheit.
Sie erzählt von bestimmten Menschen, die eintreten,
bleiben, hinausgehen oder zurückkehren. Rebekka
verlässt ein Haus, das über ihre Zukunft
mitentscheidet. Rahab bindet ein rotes Seil an ein
Fenster. Lydia öffnet ihr Haus für eine entstehende
Gemeinde. Jede Bewegung wahrt etwas und riskiert
etwas.6

Eine Theologie der Schwelle bleibt darum genauer
als der allgemeine Ruf, offen zu sein. Sie fragt nach
Personen, Zeit und Gefahr. Sie nennt auch das
Recht, eine Tür zu schliessen. Christliche
Gastfreundschaft verlangt keine schutzlose
Verfügbarkeit. Sie verlangt eine verantwortete
Grenze, die den anderen nicht grundsätzlich aus der
Welt des eigenen Lebens ausschliesst.

Kirchliche Offenheit muss konkret werden. Ein
Schild mit dem Wort willkommen genügt nicht,
wenn niemand weiss, wo er sitzen darf, die Sprache
unverständlich bleibt oder Hilfe nur über
beschämende Umwege erreichbar ist. Die
Schwellenfrage verbindet Gastfreundschaft mit
Gestaltung. Sie prüft, was einen Eintritt erleichtert
und was Menschen bereits vor der Tür zurückweist.

Schutz und Offenheit brauchen einander. Wer
Gewalt erlebt, darf nicht im Namen der Versöhnung
zur offenen Tür gezwungen werden. Wer Hilfe sucht,
darf nicht im Namen des Schutzes grundsätzlich
ausgeschlossen bleiben. Eine verantwortete
Schwelle hält beide Wahrheiten zusammen und
entscheidet nicht ohne die Betroffenen.

DIE DOPPELTE TÜRFRAGE

Wen schützt diese Grenze, und wen lässt sie draussen?

6  Zur theologischen Mehrdeutigkeit von Dingen und ihrer Stellung in Beziehungen vgl. Antje Roggenkamp, Zur Materialität im Kirchenraum. 
Annäherungen an eine Praktische Theologie der Dinge, in: Zeitschrift für Pastoraltheologie 45/1 (2025), S. 109-125, DOI: 
https://doi.org/10.17879/zpth-2025-8822.
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Der Ort handelt nicht allein
Keine heimliche Vergöttlichung des Raumes

Orte wirken. Aber sie wollen nichts, glauben nichts und tragen keine Schuld. Die Rede von
ihrer Wirkung muss menschliche Verantwortung sichtbar halten.

Ein enger Weg zwingt Menschen näher zusammen.
Eine hohe Mauer erschwert den Eintritt. Ein
fruchtbarer Acker eröffnet Möglichkeiten. Ein
fehlendes Werkzeug begrenzt Arbeit. Solche
Wirkungen sind wirklich. Dennoch wäre es falsch zu
sagen: Der Weg begleitet, die Mauer schliesst aus,
der Acker nährt und die Werkstatt dient, als
handelten Orte wie Personen.

Menschen bauen, besitzen, öffnen, sperren,
bearbeiten und verlassen. Andere Menschen haben
vor ihnen gebaut und Ordnungen geschaffen, die
fortwirken. Wieder andere müssen mit den Folgen
leben. Eine genaue räumliche Sprache verteilt
Verantwortung über Zeiten und Hände, statt sie in
einem scheinbar selbsttätigen Ort verschwinden zu
lassen.

Handeln verteilt sich über ein Geflecht. Ein
Schlüssel wirkt nur mit einer Tür, eine Tür nur mit
einer Wand, die Wand nur mit einer früheren
Bauentscheidung. Dennoch schliesst nicht das
Metall einen Menschen aus. Menschen haben
gebaut, Regeln erlassen und Zugänge vergeben. Die
Dinge tragen diese Entscheidungen weiter, ohne
selbst verantwortlich zu werden.

Diese Unterscheidung schützt vor Ausreden. Wer
sagt, das System, der Raum oder die Umstände
hätten entschieden, kann die eigene Beteiligung
verbergen. Eine genaue Ortsanalyse fragt deshalb
nach Zuständigkeiten. Wer kann heute etwas
ändern? Wer muss gehört werden? Welche frühere
Entscheidung muss widerrufen werden?

Auch Gottes Handeln darf nicht mit der Wirkung
eines Ortes verwechselt werden. Ein schöner
Kirchenraum beweist Gottes Nähe nicht. Ein hartes
Feld beweist seine Abwesenheit nicht. Gott bindet
sich in der biblischen Erzählung an Wort,
Verheissung, Ruf und konkrete Zuwendung. Der Ort
trägt diese Bewegung, aber er erzeugt sie nicht.

Band 4 spricht deshalb von Orten als Mitspielern.
Das Wort wahrt die Mitte. Ein Mitspieler verändert
Möglichkeiten, ohne allein über das Spiel zu
bestimmen. Er kann eine Bewegung aufnehmen,
verstärken, hemmen oder umlenken. Die
theologische Frage bleibt: Wer handelt hier,
wodurch wird das Handeln ermöglicht, und wer
trägt seine Folgen?

Auch im Gebet bleibt Verantwortung bestehen. Wer
Gott um eine offene Tür bittet, kann zugleich prüfen,
ob er selbst einen Schlüssel zurückhält. Wer um Brot
bittet, muss nach dem Zugang zum Feld und zum
Lohn der Arbeit fragen. Das Gebet ersetzt die
Handlung nicht. Es richtet sie auf Gottes Geben und
auf den Nächsten aus.

Gottes Handeln macht menschliches Handeln frei.
Weil Gott der Geber bleibt, muss kein Mensch sich
zum Retter eines Ortes machen. Er darf begrenzt
handeln, andere beteiligen und eine Aufgabe
weitergeben. Die theologische Unterscheidung
verkleinert die Verantwortung nicht. Sie befreit sie
von Selbstüberschätzung.

BEGRIFFLICHE GRENZE

Der Ort ist mehr als Hintergrund und weniger als Subjekt. Er trägt Beziehungen und Folgen.
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Wingrens grosse Umstellung
Beruf beginnt nicht bei meiner Selbstverwirklichung

Gustaf Wingren stellt eine einfache Frage, die eine ganze Welt dreht: Nicht, was macht meine
Arbeit aus mir, sondern wer lebt durch sie?

Wingrens 1942 erschienene Untersuchung zu
Luthers Berufslehre gehört zu den kraftvollsten
theologischen Wiederentdeckungen des 20.
Jahrhunderts. Sie löst den Beruf aus zwei
Verengungen. Beruf ist weder nur kirchliche
Berufung noch bloss bezahlte Erwerbsarbeit. Er
bezeichnet die geschöpfliche Aufgabe, in der ein
Mensch mit seinen Kräften dem Leben anderer
dient.

Die entscheidende Richtung führt nicht aufwärts zu
Gott, sondern abwärts in die Welt. Wingren fasst
Luthers Pointe in dem Satz: «Gott braucht unsere
guten Werke nicht, aber unser Nächster braucht
sie.»7 Der Satz entwertet gute Werke nicht. Er
befreit sie vom religiösen Wettbewerb. Gott muss
nicht beeindruckt werden. Der Nächste muss essen,
wohnen, lernen, gepflegt, geschützt und gehört
werden.

Beruf ist eine Adresse. Die moderne Frage lautet oft:
Welche Arbeit passt zu mir? Wingren fragt zuerst:
Wer braucht, was ich tun kann? Damit wird die
Person nicht übergangen. Begabung, Freude und
Grenze bleiben wichtig. Doch sie erhalten ihre
Richtung vom anderen Menschen. Beruf beginnt
nicht bei einer inneren Stimme, die nur mich selbst
meint.

Auch Unterlassen kann Beruf sein. Manchmal dient
eine Fähigkeit gerade dadurch, dass sie nicht
ausgespielt wird. Wer Macht besitzt, kann Raum
lassen. Wer schnell urteilt, kann warten. Wer eine
Aufgabe übernommen hat, kann sie abgeben, wenn
ein anderer sie besser erfüllt. Der Bedarf des
Nächsten prüft nicht nur das Tun, sondern auch
seinen Umfang.

Darin liegt Wingrens enorme Originalität. Er stellt
die Theologie nicht vor den Spiegel einer religiösen
Innenwelt. Er stellt sie vor die Haustür. Dort
beginnen Abhängigkeiten, Tätigkeiten und
Begegnungen. Menschen leben, weil andere säen,
bauen, fahren, lehren, kochen, flicken, rechnen und
zuhören.

Beruf wird damit nicht kleiner, sondern genauer.
Eine Aufgabe erhält ihre Würde nicht durch
Ansehen, Lohn oder fromme Absicht. Ihre
theologische Richtung zeigt sich daran, ob und wie
sie dem Nächsten dient. Selbst eine unscheinbare
Tätigkeit kann unersetzlich sein. Selbst ein
angesehener Beruf kann seinen Sinn verfehlen,
wenn er den Bedarf anderer dem eigenen Rang
unterordnet.

Unsichtbare Arbeit rückt in die Mitte. Wingrens
Gedanke würdigt nicht nur den anerkannten Beruf.
Sorgearbeit, Nachbarschaftshilfe, Erziehung und
viele unbezahlte Tätigkeiten erhalten ihre
theologische Bedeutung aus dem Dienst am Leben.
Ihr Wert hängt nicht davon ab, ob ein Markt sie hoch
bezahlt oder ein Amt sie öffentlich nennt.

Die Umstellung kritisiert zugleich den Berufsstolz.
Ein angesehener Titel beweist noch keinen Dienst.
Eine Tätigkeit kann erfolgreich sein und dennoch
den Menschen übergehen, der ihre Folgen trägt.
Wingrens Frage nach dem Nächsten dringt unter
Rang und Selbstdarstellung. Sie fragt, was wirklich
ankommt.

WINGRENS UMSTELLUNG

Beruf ist nicht zuerst die Bühne meiner Begabung. Er ist die Stelle, an der ein anderer meine
Begabung braucht.

7  Gustaf Wingren, Luther on Vocation, übersetzt von Carl C. Rasmussen, Eugene 2004, S. 10: «God does not need our good works, but our neighbor 
does.» Eigene Übersetzung. Vgl. die deutsche Ausgabe: Gustaf Wingren, Luthers Lehre vom Beruf, übersetzt von Egon Franz, München 1952.
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Beruf hat einen Ort
Die Arbeit kommt beim Nächsten an oder sie verfehlt ihn

Wingrens Berufsgedanke besitzt von Anfang an eine räumliche Richtung. Eine Gabe geht von
jemandem aus, durch eine Tätigkeit hindurch und auf einen anderen zu.

Ein Beruf ist nie nur ein Bündel von Fähigkeiten. Er
verbindet Menschen, die einander oft nicht sehen.
Wer Brot kauft, lebt von einem Feld, einer Mühle,
einem Ofen, einem Transportweg und vielen
Arbeitszeiten. Wer ein Haus betritt, begegnet
Planung, Material, Reinigung, Pflege und
Besitzrecht. Der Nächste ist in solchen Ketten
zugleich nah und verborgen.8

Band 4 macht diese räumliche Innenseite des
Berufes sichtbar. Das Haus fragt, wer Zugang zur
Gabe erhält. Der Weg fragt, welche Entfernung
überwunden und welche Unterbrechung zugelassen
wird. Das Feld fragt, wie Boden, Arbeit und Ertrag
zueinander stehen. Die Werkstatt fragt, wie Können,
Werkzeug und Material gemeinsam eine Aufgabe
erfüllen.

Eine Gabe nimmt einen Weg. Zwischen der
Fähigkeit eines Menschen und dem Bedarf eines
anderen liegen Material, Verkehr, Zeit, Geld und
Organisation. Jede Station kann die Gabe
weitertragen oder aufhalten. Ein Brot verbindet
Boden, Saat, Wasser, Ernte, Mühle, Ofen und
Verkauf. Beruf zeigt sich deshalb nicht nur im
einzelnen Arbeitsplatz. Er durchzieht eine ganze
Kette.

Die Kette kann den Nächsten verbergen. Wer nur
den nächsten Arbeitsschritt sieht, bemerkt vielleicht
nicht, unter welchen Bedingungen das Material
gewonnen wurde oder wer den Abfall trägt.
Räumliches Denken verlängert die Verantwortung.
Es folgt der Sache bis zu den Menschen, die am
Anfang und am Ende stehen.

Der Ort konkretisiert dabei den «Nächsten». Dieses
Wort kann in Predigten so allgemein werden, dass
niemand mehr gemeint ist. Räumliche Fragen holen
es zurück: Wer steht vor der Tür? Wer geht
denselben Weg? Wer liest am Rand des Feldes nach?
Wer wartet auf das hergestellte oder reparierte
Ding?

Zugleich zeigt der Ort, dass Nähe nicht nur
Entfernung misst. Ein Mensch kann im selben Haus
übersehen werden. Ein anderer kann über eine
weite Lieferkette von meiner Entscheidung betroffen
sein. Wingrens Nächster ist darum nicht einfach der
räumlich nächste Mensch. Er ist der konkrete
Mensch, dessen Bedarf meine Tätigkeit ansprechbar
macht.

Nähe muss entdeckt werden. Der Mensch im selben
Raum kann fern bleiben, wenn seine Stimme nicht
zählt. Ein unbekannter Mensch in grosser
Entfernung kann zum Nächsten werden, wenn
meine Entscheidung seine Arbeit oder sein Wasser
berührt. Christliche Nächstenliebe misst deshalb
nicht nur Meter. Sie folgt wirklichen
Abhängigkeiten.

Der Ort macht Verantwortung begrenzbar. Niemand
kann jede Lieferkette vollständig überblicken. Aber
jeder kann an einer bestimmten Stelle genauer
fragen. Woher kommt dieses Ding? Wer hält diesen
Raum instand? Wer erreicht meine Arbeit? Die
räumliche Frage verhindert sowohl Gleichgültigkeit
als auch die Überforderung, für die ganze Welt
zugleich zuständig sein zu müssen.

TOPOLOGIE DES BERUFES

Der Beruf hat eine Herkunft, einen Durchgang und eine Adresse. Erst alle drei zeigen, wem eine
Tätigkeit wirklich dient.

8  Vgl. Gustaf Wingren, Luthers Lehre vom Beruf, München 1952, besonders die Entfaltung des Berufes als Dienst am konkreten Nächsten; ders., 
Schöpfung und Gesetz, Göttingen 1960.
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Gottes Larven in Haus und Werkstatt
Gott gibt vermittelt, die menschliche Hand bleibt menschlich

Luthers kühnes Bild von den «Larven Gottes» bewahrt Gottes Handeln und menschliche Arbeit
davor, miteinander verwechselt zu werden.

In seiner Auslegung von Psalm 147 fragt Luther
nach Feldarbeit, Hausarbeit, Regieren und anderen
Tätigkeiten. Gemessen an Gottes Geben seien sie
Kinderwerk. Dann schreibt er: «Es sind unsers
Herrn Gotts Larven.»9 «Larve» meint hier Maske.
Gott gibt Brot gewöhnlich nicht an Saat, Mühle,
Backofen und Verkauf vorbei. Er verbirgt sein Geben
unter geschöpflicher Arbeit.

Das Bild ehrt die Arbeit, ohne sie zu vergöttlichen.
Die Bäckerin wird nicht Gott. Ihr Können bleibt
begrenzt, lernbar und kritisierbar. Dennoch erreicht
durch ihre Arbeit eine Gabe den Tisch anderer. Das
Geschöpfliche ist nicht ein Hindernis, das Gott
überspringen müsste. Es wird zum wirklichen
Durchgang.

Die Maske verbirgt und zeigt. Eine Larve verdeckt
das Gesicht und macht zugleich eine Gestalt
sichtbar. Luther benutzt dieses spannungsvolle Bild,
weil Gottes Geben nicht unmittelbar vor Augen liegt.
Man sieht den Bauern, die Bäckerin, den Pfleger und
die Lehrerin. Im Glauben erkennt man durch ihre
begrenzte Arbeit hindurch Gottes erhaltende Güte.

Darum bleibt Dank zweifach. Er richtet sich an Gott,
ohne den Menschen zu übergehen. Und er dankt
dem Menschen, ohne ihn zu vergöttlichen. Wer nur
Gott dankt, kann die Mühe der Arbeit unsichtbar
machen. Wer nur den Menschen sieht, kann
vergessen, dass Leben mehr empfängt, als Arbeit
herstellen kann.

Gerade deshalb muss die Maske geprüft werden.
Unter dem Namen nützlicher Arbeit kann
Ausbeutung verborgen bleiben. Eine Institution
kann sich selbst zur Hand Gottes erklären und damit
Kritik abwehren. Luthers Bild darf dann nicht
beruhigen. Es muss entlarven: Welche Gabe
vermittelt diese Arbeit, und wessen Schaden bleibt
hinter ihrer frommen Deutung unsichtbar?

Haus und Werkstatt werden so zu Orten doppelter
Aufmerksamkeit. Man sieht das Geschenk, das durch
Hände kommt. Man sieht auch die Hände selbst,
ihre Müdigkeit, ihre Macht und ihre Grenzen. Gott
handelt vermittelt. Darum wird menschliche
Verantwortung nicht kleiner, sondern genauer.

Die Larve entschuldigt kein Unrecht. Eine
menschliche Tätigkeit wird nicht dadurch gut, dass
Gott auch durch fehlbare Ordnungen Leben erhält.
Der Bäcker kann Brot geben und Mitarbeitende
ausbeuten. Eine Behörde kann schützen und
zugleich beschämen. Das Bild verlangt
Unterscheidung, nicht blinde Bestätigung.

Gott kann Masken wechseln. Keine Person und keine
Einrichtung besitzt seinen Dienst für immer. Wenn
eine Werkstatt ihren Zweck verfehlt, kann eine
andere Hand übernehmen. Wenn ein Haus sich
verschliesst, kann Hilfe auf einem anderen Weg
kommen. Diese Beweglichkeit schützt den Glauben
davor, Gottes Handeln an eine bestehende Ordnung
zu ketten.

DOPPELTE WAHRNEHMUNG

Gottes Gabe kommt durch menschliche Arbeit. Gerade darum muss diese Arbeit an ihrem
Dienst für den Nächsten geprüft werden.

9  Martin Luther, Der 147. Psalm, Lauda Jerusalem, ausgelegt 1532, WA 31 I, S. 436, Z. 7-19, hier Z. 9-10.
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Wingrens Stärke braucht eine
Gegenfrage
Nicht jede Ordnung ist schon Beruf

Die Würdigung des Alltags kann in eine Rechtfertigung des Bestehenden kippen. Wingrens
dynamischer Gedanke ist stärker als eine starre Lehre von Ordnungen.

Beruf wurde in der Geschichte oft so verstanden, als
müsse ein Mensch vor allem an dem Platz bleiben,
der ihm zugewiesen wurde. Dann dient die Rede
vom Ruf Gottes dazu, Hierarchien zu befestigen.
Wer leidet, soll ausharren. Wer gehorcht, gilt als
fromm. Wer einen ungerechten Ort verlässt, scheint
seine Berufung zu verlassen.

Wingrens Lutherdeutung enthält eine kräftige
Gegenbewegung. Der Bedarf des Nächsten ist nicht
in jeder Lage gleich. Darum kann Liebe nicht bloss
eine fertige Vorschrift ausführen. Sie muss
wahrnehmen, was hier und jetzt dem anderen dient.
Eine Tätigkeit darf verändert, unterlassen oder
verlassen werden, wenn sie den Nächsten verletzt.

Bleiben ist nicht immer Treue. Ein Mensch kann an
einem Ort ausharren, weil er Verantwortung trägt.
Er kann aber auch festgehalten werden, weil andere
von seinem Schweigen profitieren. Die gleiche
äussere Beständigkeit kann darum ganz
verschiedene Richtungen haben. Wingrens
Kriterium des Nächsten erlaubt, das Bleiben selbst
zu prüfen.

Auch Aufbrechen kann dienen. Wer eine ungerechte
Arbeit beendet, eine gefährliche Wohnung verlässt
oder eine übernommene Rolle zurückgibt, zerstört
nicht notwendig Gemeinschaft. Der Aufbruch kann
eine Wahrheit sichtbar machen, die das bisherige
Gefüge verdrängt hat. Beruf bindet an den Dienst,
nicht an jeden Platz.

Neuere Wingrenforschung hebt gerade diese
Beweglichkeit hervor. Marc Kolden zeigt, dass
Wingren gegenüber starren «Ordnungen» stärker
vom fortdauernden Ordnen, gegenüber blossem
Bewahren vom erneuernden Schaffen und
gegenüber allgemeinem Gehorsam von der Liebe
zum bestimmten Nächsten spricht.10

Band 4 nimmt diese Stärke ernst. Ein Ort ist nicht
schon deshalb gut, weil er besteht. Rebekka darf
aufbrechen. Abigail unterbricht den Weg eines
bewaffneten Mannes. Isaak weicht, bis Raum
entsteht. Saulus muss geführt werden, weil sein
bisheriger Weg zerbricht. Beruf bedeutet nicht,
jeden Platz zu heiligen. Beruf bedeutet, sich dort neu
rufen zu lassen, wo Leben des Nächsten auf dem
Spiel steht.

Die Kirche darf Leiden nicht befestigen. Sie verfehlt
das Evangelium, wenn sie Geduld nur den
Belasteten predigt und Veränderung nur von ihnen
erwartet. Eine Theologie des Berufes muss auch
diejenigen ansprechen, die Räume,
Arbeitsbedingungen und Abhängigkeiten
bestimmen. Ihr Ruf kann darin bestehen, Macht zu
begrenzen und eine Ordnung zu ändern.

Die Gegenfrage bleibt konkret. Nicht jede
Unzufriedenheit beweist Unrecht, und nicht jede
Veränderung dient dem Nächsten. Darum fragt
Band 4 nach Folgen. Wer gewinnt Bewegungsraum?
Wer verliert Schutz? Wer kann erstmals sprechen?
Eine Veränderung bewährt sich nicht am Gefühl des
Aufbruchs, sondern an dem Leben, das sie
ermöglicht.

KRITISCHE FORTFÜHRUNG

Der Ruf bindet nicht an jede bestehende Ordnung. Er bindet an den Nächsten, dessen Bedarf
eine Ordnung verändern kann.

10  Vgl. Marc Kolden, Gustaf Wingren on the Christian Life, Journal of Lutheran Ethics, 2010, besonders Abschnitte 19-22: 
https://learn.elca.org/jle/gustaf-wingren-on-the-christian-life/, abgerufen am 26. Juli 2026. Vgl. auch Winston D. Persaud, Luther on Vocation, by Gustaf 
Wingren. A Twenty-first-century Theological-literary Reading, Dialog 57 (2018), S. 84-90, DOI: https://doi.org/10.1111/dial.12387.
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Der erweiterte Wingren
Christus tritt in den bewohnten Alltag ein

Der erweiterte Wingren ist kein erfundener später Wingren. Der Ausdruck benennt eine
Weiterarbeit, die Wingrens Blickrichtung auf neue Texte und Fragen anwendet.

Wingren macht sichtbar, wie Gott durch Schöpfung
und menschliche Tätigkeit Leben erhält. Diese
starke Betonung des ersten Glaubensartikels
braucht eine ebenso klare christologische Mitte.
Sonst könnte «Gott wirkt im Alltag» zu einer
allgemeinen religiösen Deutung werden, die jedes
Gelingen segnet und jedes Scheitern den Menschen
anlastet.

Christus zeigt nicht nur, dass Gott dem Alltag nahe
ist. Er zeigt, wie Gott nahe kommt. Er wird Mensch,
wohnt unter Menschen, hungert, geht, tritt in
Häuser ein, lässt sich an Tische bitten, berührt,
wäscht, arbeitet mit Worten und Händen, leidet und
stirbt ausserhalb der gesicherten Mitte.11

Die Erweiterung folgt vier Bewegungen. Christus
tritt in menschliche Räume ein. Er verlässt
gesicherte Mittelpunkte. Er geht durch gefährdete
Orte hindurch. Er überschreitet Grenzen, die
Menschen voneinander trennen. Diese Bewegungen
ergänzen Wingrens Berufsgedanken nicht
äusserlich. Sie zeigen christologisch, wie Gottes
Gabe den Nächsten erreicht.

Das Eintreten wahrt die Wirklichkeit. Christus hilft
nicht aus sicherer Entfernung. Er nimmt Leib,
Müdigkeit, Hunger und Verwundbarkeit an. Darum
darf auch der Dienst am Nächsten nicht bei einer
guten Absicht stehen bleiben. Er muss sich auf Zeit,
Ort und wirkliche Bedürfnisse einlassen.

Diese Bewegung korrigiert jede Vorstellung eines
Gottes, der den Alltag aus sicherer Höhe begleitet.
In Christus geht Gott den Weg nach unten. Er nimmt
Abhängigkeit an. Er lässt sich auf Orte ein, in denen
Menschen verwundet, beschämt oder
ausgeschlossen werden. Seine Nähe schützt ihn
nicht vor deren Gewalt.

Der erweiterte Wingren liest deshalb die Räume des
Berufes christologisch. Er fragt nicht nur: Wo erhält
Arbeit das Leben? Er fragt auch: Wo tritt Christus in
eine gefährdete Beziehung ein? Wo verliert Macht
ihren gesicherten Platz? Wo erhält ein Übersehener
Raum? Wo führt Gottes Auferweckung aus einer
tödlich festgelegten Ordnung heraus?

Weiterdenken braucht Redlichkeit. Der Ausdruck
erweiterter Wingren behauptet nicht, Wingren habe
jede hier entwickelte Ortsfrage bereits formuliert.
Er benennt eine verantwortete Fortführung.
Ausgangspunkt bleiben seine Einsichten zu
Schöpfung, Beruf und Nächstem. Neue Akzente
werden als neue Akzente ausgewiesen.

Die Erweiterung muss sich korrigieren lassen. Sie
wird am Bibeltext, an Wingrens eigenen Schriften
und an ihren Folgen geprüft. Wo sie Christus nur als
Bestätigung des Alltags benutzt, wird sie zu
schwach. Wo sie den Alltag gering achtet, verliert
sie Wingrens Stärke. Sie muss beides halten: Gottes
Wirken in der Schöpfung und Christi Weg zu den
Bedrängten.

DIE ERWEITERUNG

Wingrens Berufsgedanke verfolgt Gottes Gabe zum Nächsten. Die christologische Schärfung
fragt, welche Räume Christus dafür betritt, verlässt und öffnet.

11  Vgl. Gustaf Wingren, Evangelium und Kirche, Göttingen 1963; zur christologischen Bewegungsrichtung Philipper 2,5-11 und Johannes 1,14.
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Christus verlässt den gesicherten
Mittelpunkt
Der Weg nach draussen legt die Mitte neu aus

Die Evangelien erzählen Christus nicht als ruhenden Mittelpunkt, um den andere kreisen. Sie
erzählen ihn gehend, eintretend, weiterziehend und anhaltend.

Jesus wartet nicht, bis Menschen einen religiösen
Ort erreichen. Er geht an das Ufer, durch Dörfer, an
Zäune und in Häuser. Er lässt sich von einem Schrei
aufhalten und von einer Bitte umkehren. Seine
Bewegung macht den Rand nicht romantisch. Sie
zeigt, dass Gottes Zuwendung nicht von der
Fähigkeit abhängt, selbst ins Zentrum zu gelangen.

Darum ist Hinausgehen mehr als räumlicher
Wechsel. Es verändert, wer ansprechbar wird. Im
Zentrum bestimmen oft vorhandene Rollen, wer
reden darf. Auf dem Weg kann ein Fremder eine
Frage stellen. In einem Haus kann eine Frau
handeln, die in der öffentlichen Ordnung
übergangen wird. Am Rand eines Feldes wird
sichtbar, wer vom Ertrag ausgeschlossen bleibt.

Mitte und Rand entstehen miteinander. Ein Rand ist
nicht einfach weit weg. Er entsteht, weil ein
Zentrum Zugänge, Sprache und Bedeutung verteilt.
Wer im Zentrum keinen Namen erhält, kann selbst
in unmittelbarer Nähe unsichtbar bleiben. Jesu
Wege verändern darum nicht nur seinen Standort.
Sie verändern, wer ansprechbar und hörbar wird.

Der Weg schafft eine andere Nähe. Auf der Strasse
können Rollen beweglicher werden. Ein Blinder ruft,
ein Fremder fragt, eine Frau berührt, ein Kind wird
in die Mitte gestellt. Solche Begegnungen lösen die
Ordnung nicht vollständig auf. Aber sie
unterbrechen ihre Selbstverständlichkeit und geben
einem übergangenen Menschen Handlungsmacht.

Doch Christus heiligt den Rand nicht gegen die
Mitte. Auch das wäre nur ein neues starres Schema.
Er tritt in Synagogen und Häuser, spricht auf Wegen
und zieht sich zurück. Entscheidend ist nicht die
geographische Entfernung, sondern die Bewegung
der Zuwendung. Die Mitte muss sich öffnen, der
Rand darf nicht festgeschrieben werden.

So wird der Gottesdienst zum Atemholen einer
Bewegung. Menschen kommen zusammen, hören
das Evangelium und werden wieder gesandt. Die
Kirche verliert ihre Mitte nicht, wenn sie
hinausgeht. Sie erkennt, dass ihre Mitte Christus ist.
Gerade er lässt sich nicht als Besitz eines Gebäudes
oder einer Gruppe festhalten.

Hinausgehen ist kein Selbstzweck. Eine Kirche kann
viele Veranstaltungen ausserhalb ihrer Gebäude
anbieten und dennoch bei sich selbst bleiben. Die
entscheidende Frage lautet nicht, wie weit sie geht,
sondern ob sie sich ansprechen und verändern lässt.
Mission beginnt nicht mit dem Besitz einer
Botschaft, sondern mit der Bewegung Christi zum
anderen.

Auch die Mitte muss neu werden. Christus führt
Menschen nicht dauerhaft an einen romantisch
gedachten Rand. Er schafft Gemeinschaft, richtet
Tische und sendet weiter. Wo jemand vom Rand her
eintritt, verändert sich das Zentrum. Es muss Platz,
Sprache und Verantwortung teilen. Sonst bleibt das
Hinausgehen eine kurze Geste ohne räumliche
Folgen.

CHRISTOLOGISCHE ORIENTIERUNG

Nicht jeder Rand ist gut und nicht jede Mitte schlecht. Entscheidend ist, wohin Christus sich
bewegt und wen seine Bewegung aufrichtet.
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Das Kreuz steht ausserhalb
Gottes Weg führt in den von Gewalt besetzten Raum

Am Kreuz wird der Ort nicht zur Nebensache. Jesus stirbt ausserhalb, ausgesetzt, festgelegt
und den Blicken anderer preisgegeben.

Die Kreuzigung nimmt dem Menschen den eigenen
Bewegungsraum. Hände und Füsse werden
festgemacht. Der Verurteilte kann keine Tür öffnen,
keinen Weg wählen und kein Werkzeug mehr
führen. Eine politische und religiöse Ordnung setzt
ihn an den Ort, an dem sein Tod abschrecken und
die bestehende Macht bestätigen soll.

Christus geht in diese Festlegung hinein. Damit
erklärt Gott das Leiden nicht für gut. Er teilt es. Das
Kreuz ist keine Weihe des Opferplatzes. Es ist Gottes
Widerspruch gegen die Mächte, die einen Menschen
auf seine Vernichtung festlegen. Darum darf
christliche Rede vom Dienen nie verlangen, dass
Ohnmächtige an einem gewaltsamen Ort bleiben.

Gewalt weist Orte zu. Sie bringt Menschen in
Gefängnisse, vor Tore, an Pranger und auf
Hinrichtungsplätze. Solche Orte sollen nicht nur
einen Körper beherrschen. Sie sollen festlegen, wie
andere diesen Menschen sehen. Das Kreuz macht
aus einem Verurteilten ein öffentliches Zeichen der
Macht. Christus nimmt diesen zugewiesenen Ort an,
ohne sein Urteil anzuerkennen.

Scham wird nicht heilig. Gottes Nähe zum
Gekreuzigten verklärt weder Folter noch
Erniedrigung. Sie entzieht den Gewalttätern das
letzte Wort über den, den sie aus der Gemeinschaft
drängen. Darum muss christliche Erinnerung die
Opfer sehen, ohne ihre Verletzung ästhetisch
auszubeuten.

Hier schärft der zweite Glaubensartikel den
Berufsgedanken. Beruf ist nicht Selbstaufgabe.
Dienst am Nächsten darf nicht durch den Tod des
Dienenden legitimiert werden. Christus gibt sich
selbst hin. Kein anderer verfügt über diese Hingabe.
Wer das Kreuz benutzt, um fremdes Leiden zu
fordern, stellt sich an die Seite derer, die den Ort
des Todes festlegen.

Die Auferweckung widerspricht dieser Festlegung.
Gott holt Jesus nicht einfach an den alten Platz
zurück. Er eröffnet eine neue Bewegung. Die
Jüngerinnen und Jünger werden nicht zu Hütern
eines Grabes. Sie werden gesandt. Der
verschlossene Ort des Todes verliert das letzte
Wort.12

Auferweckung öffnet den festgelegten Ort. Das Grab
soll den Weg eines Menschen endgültig beenden.
Gottes Auferweckung widerspricht dieser
Endgültigkeit. Sie radiert den Tod nicht aus der
Geschichte. Sie setzt eine neue Bewegung gegen
seinen Anspruch, alles festzulegen.

Der Dienst erhält eine Grenze. Niemand darf vom
Kreuz her gezwungen werden, Misshandlung,
Ausbeutung oder tödliche Überforderung als Beruf
zu tragen. Christi Hingabe ist frei und einmalig. Sie
ruft die Kirche nicht dazu, Opfer zu produzieren. Sie
ruft dazu, an die Seite derer zu treten, denen ein Ort
der Schande und Ohnmacht zugewiesen wurde.

DIE GRENZE DES DIENSTES

Christus gibt sich hin. Darum darf sein Kreuz niemals zum Befehl werden, einen Menschen am
Ort seiner Erniedrigung festzuhalten.

12  Vgl. Hebräer 13,12-14 zur Bewegung «ausserhalb des Tores»; zur Selbsterniedrigung Christi und Gottes erhöhendem Handeln Philipper 2,5-11.
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Frei und dienstbar
Die Hand wird nicht erlöst, damit sie untätig bleibt

Luther hält christliche Freiheit und Dienst in zwei gegensätzlichen Sätzen zusammen.
Wingren zeigt, wie daraus eine Bewegung der Hände wird.

«Ein Christenmensch ist ein freier Herr aller Dinge
und niemand untertan. Ein Christenmensch ist ein
dienstbarer Knecht aller Dinge und jedermann
untertan.»13 Die beiden Sätze widersprechen sich
nur, wenn Freiheit als Unabhängigkeit und Dienst
als Unterwerfung verstanden werden.

Luther beginnt bei der Freiheit, die Christus
schenkt. Kein Werk muss Gott bezahlen. Kein Besitz
muss den eigenen Wert sichern. Kein religiöser Ort
muss den Menschen näher zu Gott bringen, als
Christus ihn bereits gebracht hat. Diese Freiheit löst
die Hand von der unmöglichen Aufgabe, sich selbst
zu rechtfertigen.

Freiheit erlaubt Grenzen. Ein freier Mensch muss
nicht jede Bitte erfüllen, um seinen Wert zu
beweisen. Er darf ruhen, widersprechen und eine
Aufgabe ablehnen, die ihn oder andere zerstört.
Gerade diese Grenze schützt den Dienst davor, in
Selbstverlust umzuschlagen. Wer nie Nein sagen
darf, dient nicht frei.

Empfangen geht dem Geben voraus. Luther beginnt
nicht mit der Forderung, nützlich zu sein. Christus
spricht dem Menschen Freiheit zu. Erst der
Beschenkte kann die Hände öffnen, ohne sich durch
das Geben retten zu müssen. Der Dienst wächst aus
einer Gabe, nicht aus der Angst, vor Gott oder
Menschen zu wenig zu leisten.

Gerade dadurch wird die Hand frei für den
Nächsten. Wingren schreibt: Christus befreie weder
die Hand von ihrer Arbeit noch den Leib von seiner
Aufgabe.14 Freiheit zieht den Menschen also nicht
aus Haus, Weg, Feld und Werkstatt heraus. Sie
verändert seine Stellung in ihnen.

Der freie Mensch darf Grenzen setzen, weil sein
Dienst nicht Selbstverlust bedeutet. Der dienstbare
Mensch darf Besitz gebrauchen, weil Freiheit nicht
Dingverachtung bedeutet. Beides trifft sich in einer
offenen Hand. Sie empfängt, hält verantwortlich,
arbeitet und kann loslassen. Ihre Bewegung endet
nicht bei sich.

Dienstbarkeit ist beweglich. Sie bindet nicht ein für
alle Mal an eine Rolle. Heute braucht ein Kind Zeit,
morgen ein Nachbar eine Fahrt, später eine
Gemeinde einen klaren Widerspruch. Die Liebe liest
die Lage neu. Sie kann anpacken, warten, teilen
oder einen anderen vorlassen.

Die offene Hand hält nicht fest. Sie empfängt und
gibt weiter. Sie kann ein Werkzeug
verantwortungsvoll führen und es danach ablegen.
Diese Bewegung unterscheidet Dienst von Besitz.
Der Nächste wird nicht zum Projekt, an dem der
Helfende seine Bedeutung sichert. Er bleibt ein
Gegenüber, dessen Freiheit ebenfalls zählt.

FREIHEIT MIT ORT

Christus befreit nicht aus dem Alltag heraus. Er befreit im Alltag von der Selbstsicherung zum
begrenzten, verantwortlichen Dienst.

13  Martin Luther, Von der Freiheit eines Christenmenschen, WA 7, S. 21, Z. 1-4. Rechtschreibung modernisiert.
14  Vgl. Gustaf Wingren, Luther on Vocation, Eugene 2004, S. 11: «Christ frees neither the hand from its work nor the body from its office.» Eigene 
Übersetzung.
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Warum Kohlezeichnungen?
Verbranntes Holz beginnt zu zeichnen

Kohle trägt eine doppelte Geschichte. Holz wurde vom Feuer erfasst. Gerade das Verbrannte
hinterlässt nun eine Spur.

Diese Materialgeschichte passt zu Band 4. Häuser,
Felder und Werkstätten bestehen aus Stoffen, die
bearbeitet, verbraucht und verwandelt werden. Holz
kann Balken, Tür, Werkzeuggriff oder Brennstoff
sein. Als Kohle wird es zum Zeichenmittel. Es bildet
nicht bloss einen Gegenstand ab. Es bringt seine
eigene Herkunft aus Holz, Erde, Hand und Feuer
mit.

Die theologische Pointe liegt nicht in einer schnellen
Gleichung. Schwarz bedeutet nicht automatisch
Schuld, Feuer nicht automatisch Gericht und Weiss
nicht automatisch Gnade. Kohle ist geeignet, weil sie
materiell widerspenstig bleibt. Sie staubt, bricht,
verschmiert, haftet und lässt sich wieder abheben.

Kohle trägt ihre Herkunft mit. Sie entsteht aus Holz,
das Hitze verändert hat. Im Bild bleibt etwas von
dieser Geschichte spürbar. Der Strich wirkt trocken,
körperlich und verletzlich. Er passt zu einem Band,
der Häuser, Felder und Werkstätten nicht als glatte
Ideen, sondern als bearbeitete und gefährdete
Lebensorte liest.

Der Staub widerspricht der Perfektion. Kohle
verschmiert, bricht und hinterlässt Spuren an der
Hand. Eine Zeichnung kann korrigiert werden, doch
die Korrektur bleibt oft sichtbar. Das entspricht der
theologischen Methode. Eine Deutung darf ihre
Entstehung, ihre Unsicherheit und ihre
Überarbeitung zeigen.

Das Metropolitan Museum beschreibt Holzkohle als
bindemittelfreies Material mit vergleichsweise
grossen Partikeln. Darum lässt sie sich mit Finger,
Papier oder Leder bewegen und teilweise wieder
vom Papier nehmen.15 Zeichnen wird sichtbar
körperlich. Druck, Winkel und Reibung verändern
die Spur.

Diese Beweglichkeit entspricht der Methode des
Bandes. Eine Deutung setzt eine Linie, aber sie darf
sie nicht für unantastbar erklären. Sie verdichtet
eine Fläche und muss Raum für Licht lassen. Sie
kann korrigieren, ohne so zu tun, als sei keine Spur
geblieben. Kohle ist kein Symbol für die Methode.
Sie übt sie materiell ein.

Hell und dunkel entstehen im Druck. Derselbe
Kohlestift kann eine zarte Linie oder eine dichte
Fläche setzen. So lässt sich räumliche Macht
sichtbar machen. Eine schwere Wand kann beinahe
undurchdringlich werden, während ein heller Weg
sich nur vorsichtig öffnet. Die Bildsprache deutet,
ohne jedes Detail auszuerzählen.

Die Hand bleibt im Bild erkennbar. Verwischen,
Schraffieren, Abheben und Radieren zeigen
unterschiedliche Bewegungen. Das Bild wirkt nicht
wie ein Fenster, durch das man unmittelbar in die
biblische Vergangenheit sieht. Es bleibt eine
heutige, verantwortete Lektüre. Gerade seine
sichtbare Machart lädt zum Widerspruch ein.

MATERIAL UND THEOLOGIE

Die Kohle zeichnet nicht trotz ihrer Verletzlichkeit. Sie zeichnet mit ihr.

15  The Metropolitan Museum of Art, Charcoal, Materials and Techniques, 1. Mai 2020: 
https://www.metmuseum.org/perspectives/materials-and-techniques-drawing-charcoal, abgerufen am 26. Juli 2026.
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Schwarz braucht freien Raum
Kohle kann verdunkeln und gerade dadurch Licht freihalten

Eine Kohlezeichnung lebt nicht nur von gesetzten Spuren. Sie lebt von dem Papier, das
unberührt oder wieder sichtbar bleibt.

Kohle kann tiefe Schwärze bilden, weiche
Übergänge legen und mit einer einzigen breiten
Bewegung eine Fläche verdichten. Sie kann aber
auch sparsam bleiben. Ein heller Weg entsteht dann
nicht durch weisse Farbe, sondern dadurch, dass die
dunklen Spuren neben ihm zurücktreten.

Das ist für diese biblischen Orte wichtig. Band 4 will
den Alltag weder freundlich übermalen noch düster
machen. Die Kohle erlaubt beides nicht automatisch.
Sie kann Bedrohung zeigen, ohne jedes Gesicht zu
verdunkeln. Sie kann einen offenen Raum lassen,
ohne ihn mit religiösem Licht zu füllen.

Das Weiss ist nicht leer. Es lässt eine Figur atmen,
hält Abstand und bewahrt eine Möglichkeit. In einer
Kohlezeichnung kann eine unberührte Fläche
stärker sprechen als ein vollständig ausgearbeiteter
Hintergrund. Sie zeigt, dass nicht alles festgelegt
ist. Ein Weg kann weiterführen, eine Tür kann sich
noch öffnen.

Freier Raum lenkt den Blick. Wenn nur wenige
Linien gesetzt werden, gewinnen sie Gewicht. Das
Auge muss nicht durch eine Fülle von Einzelheiten
wandern. Es kann bei einer Hand, einer Schwelle
oder einem Werkzeug bleiben. Diese Verlangsamung
entspricht dem Anliegen der ganzen Reihe.

Historisch diente Kohle lange der Vorbereitung
grösserer Werke. Ihre Flüchtigkeit erlaubte
schnelles Suchen nach Ton, Form und Komposition.
Erst Fixiermittel stärkten ihren Anspruch als
bleibendes Werk.16 Auch darin liegt eine passende
Spannung: Die Bilder dieses Bandes sind
ausgearbeitete Deutungen und bleiben doch
Entwürfe vor dem Bibeltext.

Der freie Raum auf dem Papier schützt dabei vor
einer vollständigen Besetzung. Nicht alles muss
dargestellt werden. Kein Bild kennt das wirkliche
Gesicht Rebekkas, Rahabs oder Tabitas. Kein Bild
rekonstruiert den Ort historisch. Das Weiss des
Papiers kann deshalb zu einer redlichen Lücke
werden. Es bekennt, was die Zeichnung nicht weiss.

Nicht jedes Gesicht muss gezeigt werden. Bilder
können Menschen zu Illustrationen eines Leidens
machen. Freier Raum erlaubt Zurückhaltung. Eine
abgewandte Gestalt, ein Schatten oder eine leere
Stelle können Verletzlichkeit zeigen, ohne sie
auszustellen. Die ästhetische Entscheidung wird so
zu einer ethischen Grenze.

Dunkelheit braucht Abstufungen. Reines Schwarz
kann dramatisch wirken, aber auch Unterschiede
verschlucken. Kohle erlaubt Übergänge. In ihnen
wird sichtbar, dass ein Ort nicht nur bedrohlich oder
nur bergend ist. Das Haus kann beides sein, der Weg
ebenso. Die Grautöne halten Mehrdeutigkeit aus,
ohne die notwendige Unterscheidung aufzugeben.

BILDTHEOLOGISCHE REGEL

Je stärker eine Zeichnung deutet, desto sichtbarer muss sie auch lassen, was sie nicht weiss.

16  Philadelphia Museum of Art, Out of the Shadows. Charcoal Drawings, 1850-1910: 
https://www.philamuseum.org/exhibitions/out-of-shadows-charcoal-drawings, abgerufen am 26. Juli 2026.
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Die Bilder müssen widersprechbar
bleiben
Schönheit ersetzt keine Textprüfung

Ein überzeugendes Bild kann einen schwachen Gedanken stärker erscheinen lassen. Darum
braucht gerade die ästhetische Kraft eine strenge Gegenprobe.

Jede Kohlezeichnung wählt. Sie vergrössert eine
Person, lässt eine andere am Rand, legt einen Weg
hell oder setzt eine Tür dunkel. Solche
Entscheidungen sind nicht neutral. Sie können eine
Beobachtung schärfen. Sie können aber auch
Klischees wiederholen, Gewalt dramatisieren oder
einen historischen Abstand verdecken.

Darum gilt eine feste Reihenfolge. Zuerst wird
beschrieben, was zu sehen ist. Dann wird benannt,
welche Entscheidung die Zeichnung getroffen hat.
Erst danach folgt die theologische Deutung.
Schliesslich kehrt die Frage zum Bibeltext zurück:
Trägt der Text diese Bildbewegung, begrenzt er sie
oder widerspricht er ihr?17

Beschreibung kommt vor Deutung. Der erste Satz zu
einem Bild soll sagen, was tatsächlich sichtbar ist:
Eine Person steht links. Die Tür bleibt dunkel. Eine
Hand berührt den Tisch. Erst danach darf die Frage
folgen, was diese Anordnung bedeuten könnte. Die
Trennung schützt vor einer Deutung, die ihre
eigenen Annahmen für Bilddetails hält.

Auch Schönheit kann täuschen. Ein stimmiges Bild
erzeugt leicht Zustimmung. Farben, Kontraste und
Komposition überzeugen, bevor ein Gedanke geprüft
wurde. Darum wird jede Zeichnung an den Bibeltext
zurückgebunden. Was hat sie ergänzt? Was hat sie
weggelassen? Welche Person erhält zu viel oder zu
wenig Raum?

Die für diesen Band entwickelten Bilder entstehen
mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz.
Das macht die Rechenschaft dringlicher. Ein Modell
verbindet gelernte Bildmuster. Es kennt weder
Rebekka noch Nabot, weder Israel noch die
theologische Verantwortung eines Bildes.
Ästhetische Stimmigkeit ist deshalb kein
Wahrheitsbeweis.

Der Autor bestimmt Text, Szene, Blickrichtung und
theologische Frage. Er sichtet, verwirft, verändert
und wählt. Die Bildsätze legen offen, welche Lesart
versucht wird. So erhält die visuelle Suggestion eine
Adresse, an der Leserinnen und Leser
widersprechen können.

Künstliche Intelligenz verstärkt typische Muster. Sie
kann biblische Szenen mit vertrauten Gesichtern,
Kleidern und Landschaften füllen, die eher spätere
Sehgewohnheiten als den Text spiegeln. Sie kann
Armut romantisieren, Gewalt überzeichnen oder
eine Hauptperson ungewollt europäisieren. Solche
Verzerrungen müssen ausdrücklich gesucht werden.

Der Bildsatz legt Rechenschaft ab. Zu jeder
Zeichnung gehört deshalb ein knapper Satz, der ihre
Entscheidung benennt. Er sagt nicht, was das Bild
endgültig bedeutet. Er zeigt, welche Lektüre
versucht wurde. So können Leserinnen und Leser
genauer zustimmen, widersprechen oder eine
andere Bildordnung vorschlagen.

STATUS DER BILDER

Die Kohlezeichnungen sind zweite Lektüren. Sie befragen den Text, aber sie ersetzen ihn nicht
und besitzen keine eigene Offenbarungsgewissheit.

17  Zu den bildnerischen Möglichkeiten von Verwischen, Abheben und Radieren vgl. The Art Institute of Chicago, Primitive Being, Werkbeschreibung: 
https://www.artic.edu/artworks/202351/primitive-being, abgerufen am 26. Juli 2026.
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Wie dieses Buch gelesen werden kann
Nicht jede Leserin muss jeden Weg gehen

Band 4 ist linear lesbar, aber nicht auf eine einzige Reihenfolge festgelegt. Die Kapitel bieten
verschiedene Tiefen und Zugänge.

Wer ohne theologisches Vorwissen beginnt, kann
zuerst den Bibeltext, die Kohlezeichnung und die
zusammenfassenden Sätze lesen. Danach lohnt sich
die Frage: Was verändert der Ort? Welche Tür,
welcher Abstand, welche Grenze oder welches
Werkzeug trägt die Handlung? Schon diese
Beobachtung öffnet den Kern des Kapitels.

Theologisch und kirchlich Interessierte können von
dort zu den Detaildeutungen, Gesprächsfragen und
liturgischen Anstössen weitergehen. Theologisch
Ausgebildete finden zusätzlich sprachliche
Beobachtungen, Begriffe, Einwände und Fussnoten.
Diese Wege bilden keine Rangordnung. Eine
einfache Frage kann tiefer reichen als ein
schwieriger Begriff.

Drei Durchgänge genügen für einen Anfang. Im
ersten Durchgang wird nur der Bibeltext gelesen. Im
zweiten werden Orte und Dinge markiert. Im dritten
wird gefragt, welche Bewegung zum Nächsten
möglich oder verhindert wird. Diese Reihenfolge
hält die Deutung nahe am Text und lässt auch
Menschen ohne theologisches Vorwissen selbst
entdecken.

Langsames Lesen ist kein Mangel. Ein Kapitel darf
unterbrochen werden. Man kann bei einem Fenster,
einer Fussnote oder einer Frage bleiben. Das Buch
will keine Stoffmenge bewältigen. Es will
Wahrnehmung üben. Ein einziges Detail, das den
Alltag neu sehen lässt, kann mehr tragen als eine
rasch gelesene Gesamterklärung.

Jedes Kapitel folgt demselben Grundgang: Text
lesen. Ort beschreiben. Kleine Details beobachten.
Bewegungen benennen. Wingrens Berufsgedanken
und seine christologische Erweiterung prüfen. Das
Bild als zweite Lektüre befragen. Einwände
zulassen. Folgen für Alltag, Bildung, Predigt und
Gebet erproben.

Am unteren Rand jeder Seite stehen farbige
Orientierungskreise. P, A und W zeigen an, welche
Art der Aufmerksamkeit eine Seite vor allem
verlangt. Der grössere Kreis trägt das stärkere
Gewicht. Das folgende Unterkapitel erklärt die
Zeichen und ihre Kombinationen. Sie sind
Wegweiser, keine Bewertung der Leserinnen und
Leser.

In Gruppen wechseln die Stimmen. Eine Person
beschreibt das Bild, eine andere liest den Text, eine
dritte formuliert einen Einwand. So muss niemand
sofort die richtige Deutung liefern. Das gemeinsame
Lesen verteilt Aufmerksamkeit und lässt
Unterschiede sichtbar werden.

Der Alltag bildet den vierten Durchgang. Nach der
Lektüre wird kein allgemeiner Vorsatz gesucht. Eine
konkrete Ortsfrage genügt: Welche Tür fällt mir
diese Woche auf? Welchen Weg gehe ich gewöhnlich
allein? Wer arbeitet an einem Ding, das ich
selbstverständlich gebrauche? Die biblische
Beobachtung kehrt so verändert in das natürliche
Leben zurück.

LESEFREIHEIT

Man darf bei einem Bild beginnen, einer Fussnote folgen, einen ganzen Ortsweg lesen oder nur
an einer einzigen Schwelle stehen bleiben.
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Drei Kreise zur Orientierung
P, A und W beschreiben die Seite, nicht den Menschen

Die Kreise am unteren Rand zeigen, welche Art der Aufmerksamkeit eine Seite vor allem verlangt.
Der grössere Kreis ist jeweils der gewichtigere.

P
POPULÄR

Elementar und ohne theologisches Vorwissen zugänglich. Populär bedeutet leicht
verständlich, aber nicht oberflächlich.

A
ANSPRUCHSVOLL

Die Seite verlangt längeres Hineindenken, verbindet mehrere Gedanken oder prüft
Einwände und Spannungen.

W
WISSENSCHAFTLICH

Die Seite arbeitet akademisch: mit genauen Begriffen, Quellen, Fussnoten und
nachvollziehbaren Begründungen.

KOMBINATIONEN LESEN

P A

P trägt. A vertieft, ohne den
unmittelbaren Zugang zu verdecken.

P A W

A trägt. P öffnet den Gedanken, W
sichert einzelne Schritte.

A W

W trägt. A führt durch die
wissenschaftliche Argumentation.

KEINE RANGORDNUNG

Die Kreise bewerten weder Seiten noch Menschen. Sie zeigen nur, wie eine Seite gelesen
werden kann. Man darf jederzeit einen anderen Weg wählen.
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Vier Ortsgruppen, vier Bewegungen
Aufnehmen, begleiten, teilen, formen

Die vier Gruppen ordnen keine vollständige Welt. Sie bilden vier Versuchsfelder, in denen sich
unterschiedliche Aufgaben des Nächsten zeigen.

Das Haus steht für aufnehmen. Es birgt Leib, Vorrat,
Erinnerung und Verletzlichkeit. Seine theologische
Frage lautet: Wie wird Schutz so geöffnet, dass ein
anderer leben kann, ohne dass Schutzlose
preisgegeben werden? Darum gehören Tür, Tisch,
Zimmer, Dach, Fenster und Hausgemeinschaft zu
seinen entscheidenden Details.

Der Weg steht für begleiten. Er entzieht Menschen
einen Teil ihrer Sicherheit. Wer geht, kann
aufgehalten, überholt, verfolgt oder geführt werden.
Begleitung hält den anderen nicht fest. Sie teilt Zeit
und Richtung für eine Strecke. Darum sind Umkehr,
Unterbrechung, Tempo und Abschied wichtiger als
das blosse Ziel.

Jedes Verb kann sich verkehren. Aufnehmen kann
vereinnahmen. Begleiten kann kontrollieren. Teilen
kann Abhängigkeit erzeugen. Formen kann
beherrschen. Darum stehen die vier Bewegungen
nicht als fertige Tugenden über den Kapiteln. Sie
müssen in jeder Erzählung neu geprüft werden.

Der Nächste setzt die Richtung. Eine Bewegung
wird nicht dadurch gut, dass sie freundlich klingt.
Entscheidend ist, was sie dem anderen ermöglicht.
Kann er eintreten, ohne sich zu verlieren? Kann er
mitgehen, ohne festgehalten zu werden? Kann er
empfangen, ohne beschämt zu werden? Kann er an
einem Werk mitwirken, ohne zum Werkzeug eines
anderen zu werden?

Das Feld steht für teilen. Es erinnert daran, dass
Nahrung nicht im Besitz beginnt. Boden, Saat,
Regen, Arbeit und Zeit kommen zusammen, bevor
geerntet werden kann. Zugleich wird am Feld
Eigentum sichtbar. Wer darf säen, lesen, kaufen
oder erben? Teilen meint hier nicht nur
Grosszügigkeit, sondern gerechten Zugang zum
Gewachsenen.

Die Werkstatt steht für formen. Material widersetzt
sich und lässt sich bearbeiten. Können braucht
Übung, Werkzeug und Zusammenarbeit. Ein Werk
kann dienen, beherrschen, reparieren oder
zerstören. Formen bedeutet deshalb nicht
grenzenlose Verfügung. Es bedeutet, dem Material
und dem Bedarf des Nächsten eine verantwortliche
Gestalt zu geben.

Die Gruppen bilden eine Landkarte. Häuser
sammeln und schützen. Wege verbinden und
gefährden. Felder empfangen Wachstum und ordnen
Besitz. Werkstätten verwandeln Material durch
Können. Diese Unterschiede helfen, die Kapitel zu
ordnen, ohne ihre Übergänge zu verlieren.

Die Schwellen halten die Landkarte offen. Nach
jeder Gruppe fragt eine Übergangsseite, wie sich
der gewonnene Gedanke verändert. Aus dem Haus
führt ein Weg. Der Weg erreicht ein Feld. Die Ernte
verlangt Arbeit. Das Werk kehrt in ein Haus zurück.
So entsteht keine Sammlung getrennter Ortsbilder,
sondern eine zusammenhängende Bewegung der
Gaben.

VIER VERBEN

Das Haus nimmt auf. Der Weg begleitet. Das Feld teilt. Die Werkstatt formt. Jedes Verb kann
sich ins Gegenteil verkehren und braucht deshalb Prüfung.
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Die Gruppen gehen ineinander über
Kein Haus bleibt ohne Weg, kein Feld ohne Werkstatt

Die vier Ortsgruppen sind keine Schubladen. Ihre Übergänge zeigen, wie eine Gabe ihren
Beruf wechselt.

Ein Haus öffnet sich zur Strasse. Ein Weg führt an
einem Feld vorbei. Die Ernte gelangt in eine
Werkstatt. Ein hergestelltes Ding kehrt in ein Haus
zurück. Schon der Alltag widerspricht einer
strengen Trennung. Die biblischen Erzählungen
nutzen gerade diese Übergänge.

Lydia begegnet Paulus ausserhalb der Stadt am
Wasser. Danach öffnet sie ihr Haus. Elischa verlässt
den Pflug und geht einen neuen Weg. Gideon drischt
Getreide an einem ungeeigneten Ort, weil Gefahr
seine Arbeit verformt. Tabita näht Kleider, die nach
ihrem Tod von anderen Händen gezeigt werden. Ort,
Tätigkeit und Beziehung wechseln gemeinsam.

Man kann einem Ding folgen. Ein Korn wächst auf
dem Feld, reist zur Mühle, wird in einer Werkstatt
verarbeitet und gelangt als Brot auf den Tisch eines
Hauses. Auf diesem Weg wechseln Eigentum,
Verantwortung und Bedeutung. Das Ding verbindet
Orte, die einander sonst fern erscheinen.

Man kann auch einer Person folgen. Rebekka
verlässt ein Haus und beginnt einen langen Weg.
Tabitas Kleider tragen ihre Arbeit in viele Häuser.
Paulus verbindet Werkstatt, Synagoge und Reise.
Solche Bewegungen zeigen, dass Beruf nicht an
einem einzigen Schauplatz wohnt. Er wandert mit
der Aufgabe zum Nächsten.

Darum steht nach jeder Ortsgruppe eine Schwelle.
Sie fasst nicht nur zusammen, sondern fragt nach
dem nächsten Übergang. Wann wird eine Tür zum
Weg? Wann berührt der Weg das Feld? Wann wird
aus Ernte Arbeit für andere? Wann öffnet sich die
Werkstatt zur Welt?

Die Schwellen verhindern auch eine theologische
Überladung einzelner Orte. Das Haus ist nicht
immer Geborgenheit. Der Weg ist nicht immer
Freiheit. Das Feld ist nicht immer Fülle. Die
Werkstatt ist nicht immer schöpferisch. Erst ihre
Übergänge zeigen, wohin eine Bewegung führt und
wer von ihr erreicht oder zurückgelassen wird.

Die Übergänge verhindern starre Symbole. Ein Haus
bedeutet nicht immer Geborgenheit, weil es sich
zum gefährlichen Weg öffnen kann. Ein Feld
bedeutet nicht immer Fülle, weil sein Ertrag in einer
ungerechten Werkstatt verarbeitet wird. Der
Wechsel des Ortes prüft jede schnelle Deutung.

Themenpfade lesen quer. Wer sich für
Gastfreundschaft, Besitz, Arbeit oder Aufbruch
interessiert, kann Kapitel aus allen vier Gruppen
verbinden. Das spätere Ortsregister und die
Themenpfade machen diese Querverbindungen
sichtbar. Das Buch erhält dadurch mehrere lesbare
Wege, ohne seine Grundbewegung zu verlieren.

DER KREISLAUF IST OFFEN

Gaben gehen durch Orte, aber sie kehren nicht unverändert zurück. Menschen, Dinge und
Räume erhalten neue Aufgaben.
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Methode: dreifach prüfen
Bibelwissenschaft, Systematische und Praktische Theologie

Eine originelle Deutung wird nicht dadurch wahr, dass sie neu klingt. Sie muss am Text, an
der Gottesrede und an ihren Folgen geprüft werden.

Die Bibelwissenschaft fragt zuerst: Was steht da?
Sie achtet auf Wortlaut, Erzählaufbau,
geschichtlichen Hintergrund, Textsorte und offene
Fragen. Eigene Übersetzungen werden an
hebräischen oder griechischen Ausgaben und an
mehreren deutschen Übersetzungen kontrolliert. Wo
Wissen unsicher ist, wird Unsicherheit nicht durch
eine glänzende Erzählung ersetzt.18

Die Systematische Theologie fragt: Welche Rede von
Gott, Mensch, Schöpfung, Sünde, Christus und
Freiheit trägt die Deutung? Nicht jede menschliche
Bewegung ist Gottes Bewegung. Nicht jedes Teilen
ist gerecht. Nicht jede Hingabe darf von anderen
verlangt werden. Begriffe ordnen, aber sie müssen
sich vom Bibeltext korrigieren lassen.

Eine Probe an Rahabs Haus. Die Bibelwissenschaft
fragt nach Erzählaufbau, Stadtmauer, Fenster und
rotem Seil. Die Systematische Theologie prüft, wie
Rettung, Wahrheit, Schuld und Verheissung
zusammengedacht werden. Die Praktische Theologie
fragt, wie von Schutz gesprochen werden kann,
ohne Gefahr oder Täuschung zu verharmlosen.

Erst das Zusammenspiel trägt. Eine rein räumliche
Beobachtung könnte Rahabs Haus romantisieren.
Eine nur dogmatische Deutung könnte seine
konkrete Gefährdung übergehen. Eine schnelle
Anwendung könnte von heutigen Bedrohten mutige
Offenheit verlangen. Die drei Perspektiven halten
einander wach.

Die Praktische Theologie fragt: Wen erreicht der
Gedanke? Welche Erfahrung macht er sichtbar,
welche verdeckt er? Wie klingt er in Predigt,
Bildung, Seelsorge und Gebet? Ein Satz kann
exegetisch möglich und dogmatisch sauber sein und
dennoch einen bedrängten Menschen zusätzlich
belasten.

Die drei Fragen laufen nicht nacheinander wie drei
Kontrollstellen. Sie greifen ineinander. Eine
praktische Folge kann zu einer neuen Textfrage
führen. Ein sprachliches Detail kann einen
theologischen Begriff verändern. Ein Einwand aus
der Systematik kann eine zu schnelle Anwendung
stoppen. Tiefe entsteht durch mehr
Einspruchsmöglichkeiten.

Einwände gehören zur Methode. Nach jeder starken
These wird gefragt, welcher Bibeltext ihr
widersprechen könnte. Wenn das Haus als Schutz
erscheint, müssen auch Häuser der Gewalt gelesen
werden. Wenn der Weg Freiheit bedeutet, müssen
Vertreibung und Flucht hinzutreten. Die
Gegenprobe verhindert, dass ein Bild zum Gesetz
wird.

Überarbeitung ist Erkenntnis. Eine Deutung verliert
nicht an Wert, wenn sie nach einem Einwand
verändert wird. Im Gegenteil. Sie gewinnt Kontur.
Der nachvollziehbare Arbeitsweg zeigt, dass
wissenschaftliche und theologische Genauigkeit
nicht im ersten Entwurf entsteht, sondern durch
wiederholtes Prüfen.

DAS PRÜFDREIECK

Hängt der Gedanke am Text? Welche Gottesrede setzt er voraus? Was tut er einem wirklichen
Menschen?

18  Als Textgrundlagen dienen Biblia Hebraica Stuttgartensia, 5. Auflage, Stuttgart 1997, und Novum Testamentum Graece, Nestle-Aland, 28. Auflage, 
Stuttgart 2012. Gegenprüfungen erfolgen unter anderem mit Zürcher Bibel, Lutherbibel 2017, BasisBibel und Einheitsübersetzung.
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Quellen und Zitate
Nachprüfbarkeit bremst nicht, sie trägt

Fussnoten sollen den Text nicht mit Gelehrsamkeit beschweren. Sie zeigen, wo eine
Behauptung herkommt und an welcher Stelle sie geprüft werden kann.

Direkte Zitate werden mit Werk und Fundstelle
belegt. Lutherzitate folgen der Weimarer Ausgabe.
Bei Wingren werden, soweit verfügbar, die
deutschen Ausgaben genannt. Wenn ein genauer
Wortlaut nur in einer überprüften englischen
Ausgabe sicher greifbar ist, wird die eigene
Übersetzung kenntlich gemacht.

Bibelwissenschaftliche Nachweise bevorzugen
aktuelle, zugängliche und deutschsprachige
Forschung. Dazu gehören wissenschaftliche
Kommentare, WiBiLex, die Angebote der Deutschen
Bibelgesellschaft und einschlägige
Fachzeitschriften. Nicht jede Seite braucht eine
Fussnote. Aber jede strittige historische oder
sprachliche Behauptung braucht eine Spur.

Quellen haben unterschiedliches Gewicht. Der
Bibeltext steht nicht neben einem Lexikonartikel wie
eine gleichartige Stimme. Eine kritische
Textausgabe, ein wissenschaftlicher Kommentar,
eine theologische Monografie und eine Internetseite
erfüllen verschiedene Aufgaben. Die Fussnote soll
erkennen lassen, welche Art von Beleg eine Aussage
trägt.

Der genaue Ort eines Zitats zählt. Werk, Ausgabe,
Seite und bei Luther nach Möglichkeit die Zeile
erlauben eine wirkliche Gegenprüfung. Ein
berühmter Satz wird nicht sicherer, weil er oft
wiederholt wird. Erst die Fundstelle zeigt, in
welchem Zusammenhang er steht und ob die
verwendete Übersetzung seine Bewegung bewahrt.

Quellen dienen zugleich als Gegenstimmen. Wingren
ist Ausgangspunkt, nicht unfehlbare Instanz.
Raumsoziologie schärft den Blick für Anordnungen,
ersetzt aber keine Theologie. Bildwissenschaft
schützt vor naiver Illustration, bestimmt aber nicht
die Auslegung. Jede Disziplin bringt eine Frage ein,
ohne den Bibeltext zu besitzen.

Nachprüfbarkeit schützt besonders die Originalität.
Ein neuer Gedanke muss nicht so tun, als habe vor
ihm niemand gedacht. Er gewinnt Profil, wenn er
zeigt, woran er anschliesst, wo er abweicht und
welche Verantwortung er selbst übernimmt. Die
Fussnote ist dann keine Bremse unter dem Satz. Sie
ist sein Boden.19

Deutschsprachige Forschung öffnet Zugänge. Sie
wird in diesem Band bewusst stark berücksichtigt,
weil viele Leserinnen und Leser die Argumente
selbst weiterverfolgen sollen. Internationale
Forschung bleibt wichtig, besonders bei Wingren
und skandinavischen Zusammenhängen. Wo sie
zitiert wird, wird eine eigene Übersetzung als solche
kenntlich gemacht.

Eine Fussnote darf begrenzen. Sie kann sagen, dass
eine Frage offen, eine Datierung umstritten oder
eine Übertragung nur versuchsweise ist. Solche
Hinweise schwächen den Haupttext nicht. Sie
verhindern, dass Sicherheit vorgetäuscht wird.
Nachprüfbarkeit bedeutet auch, die Reichweite
einer Behauptung ehrlich zu benennen.

REGEL DER REDLICHKEIT

Was zitiert wird, erhält eine Fundstelle. Was weitergedacht wird, wird nicht nachträglich
Wingren oder Luther in den Mund gelegt.

19  Zur hermeneutischen Offenheit von Frage und Antwort vgl. Hans-Georg Gadamer, Wahrheit und Methode, Gesammelte Werke 1, 7. Auflage, Tübingen 
2010, S. 368-371.
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Künstliche Intelligenz und
Verantwortung
Das System erzeugt Möglichkeiten, der Autor entscheidet

Dieses Buch entsteht im Gespräch zwischen dem Autor, der Theologie Gustaf Wingrens und
einer systematisch trainierten Künstlichen Intelligenz.

«Systematisch trainiert» meint keine glaubende
oder selbstständig theologisierende Maschine. Seit
Ende 2022 wird das Sprachmodell durch Texte,
Regeln, Gegenproben, Korrekturen und wiederholte
Aufgaben mit Wingrens Theologie und ihrer
Erweiterung vertraut gemacht. Es kann Muster
vergleichen, Gliederungen entwerfen,
Formulierungen variieren und auf Widersprüche
hinweisen.

Diese Fähigkeit ist produktiv und begrenzt. Ein
Sprachmodell kann eine plausible Fussnote
erfinden. Es kann eine bekannte Deutung als neu
ausgeben oder einen glänzenden Satz schreiben, der
den Bibeltext übergeht. Darum folgen auf
Erzeugung immer Auswahl, Quellenprüfung,
sprachliche Bearbeitung und theologische
Entscheidung.20

Jeder Vorschlag durchläuft vier Prüfungen. Zuerst
wird kontrolliert, ob er den Bibeltext richtig erfasst.
Danach werden Zitate und Fundstellen an den
Quellen geprüft. Im dritten Schritt wird die Sprache
an das theologische und sprachliche Profil des
Autors angepasst. Schliesslich wird gefragt, welche
Folgen der Gedanke für wirkliche Menschen haben
könnte.

Die KI darf widersprechen helfen. Sie kann
Doppelungen aufspüren, Gegenbeispiele sammeln
und eine zu schnelle Gliederung infrage stellen.
Doch auch dieser Widerspruch bleibt erzeugter Text.
Er erhält erst Gewicht, wenn seine Gründe geprüft
und verantwortlich übernommen werden.

Die Verantwortung bleibt beim Autor. Er bestimmt
Auswahl, Richtung und Gestalt des Werkes. Er
verwirft Vorschläge, fordert Korrekturen, prüft
Nachweise und entscheidet, was veröffentlicht wird.
Die KI trägt keine Verantwortung, glaubt nicht und
kann den Nächsten nicht lieben.

Gerade die Arbeit an Band 4 zeigt eine hilfreiche
Rolle des Systems. Die geplanten Erzählungen
wurden mit den Haupttexten der ersten drei Bände
verglichen. Doppelungen wurden ersetzt. Die
Maschine half beim Finden und Ordnen. Das
theologische Kriterium, weshalb ein neuer Text den
Band besser trägt, musste jedoch menschlich
verantwortet werden.

Autorschaft zeigt sich im Entscheiden. Der Autor
verantwortet nicht nur die letzten Formulierungen.
Er bestimmt Fragen, Auswahl, Aufbau, Quellen,
Bildsprache und Grenzen des Projekts. Er
entscheidet auch, was verworfen wird. Diese Arbeit
lässt sich nicht an ein System abgeben.

Veröffentlichung verlangt Offenheit. Die Beteiligung
der KI wird deshalb nicht verschwiegen. Ebenso
wenig wird sie grösser gemacht, als sie ist. Das
System ist Werkzeug und Gesprächsfläche, kein
theologisches Gegenüber mit Glauben oder
Gewissen. Die Verantwortung für Fehler,
Einseitigkeiten und Korrekturen bleibt beim
Menschen, der seinen Namen unter das Werk setzt.

OFFENGELEGTES GESPRÄCH

Die KI erweitert die Zahl möglicher Sätze. Der Autor trägt die Verantwortung dafür, welcher
Satz bleibt, worauf er sich stützt und wem er dient.

20  Zur Unterscheidung zwischen Sprachleistung und menschlichem Verstehen vgl. Katharina Zweig, Weiss die KI, dass sie nichts weiss?, München 2025. 
Zur kirchlichen Einordnung vgl. EKD, Künstliche Intelligenz kann Theologen nur Anregungen geben, 9. April 2023: 
https://www.ekd.de/kurschus-kuenstliche-intelligenz-theologen-nur-anregungen-geben-78329.htm, abgerufen am 26. Juli 2026.
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Vor dem ersten Haus
Die Einleitung endet an einer Schwelle

Nun sind die Begriffe gelegt. Ihre Wahrheit zeigt sich erst, wenn sie in einer Erzählung
arbeiten und sich von ihr verändern lassen.

Band 4 beginnt bei Häusern. Das ist kein Zufall.
Jeder Weg führt von irgendwo fort oder auf etwas
zu. Jedes Feld steht in einer Ordnung von Besitz,
Vorrat und Hausgemeinschaft. Jede Werkstatt stellt
Dinge her, die anderswo gebraucht werden. Das
Haus sammelt diese Beziehungen, ohne sie zu
beherrschen.

Die erste Erzählung führt zu Rebekka. Ihr Haus ist
kein stiller Hintergrund. Es empfängt einen
Fremden, hört eine Werbung, verhandelt Zukunft
und muss eine Frau ziehen lassen. Die
entscheidende Bewegung besteht nicht darin, dass
jemand eintritt. Sie besteht darin, dass ein Haus
seinen Anspruch auf einen Menschen begrenzt.

Die Lektüre beginnt mit einer kleinen Übung. Bevor
das erste Kapitel gedeutet wird, kann der eigene
Raum betrachtet werden. Wo liegt die Tür? Wer
besitzt einen Schlüssel? Welcher Platz bleibt
gewöhnlich frei? Welche Arbeit ist sichtbar, welche
verschwindet? Diese Beobachtung soll den Bibeltext
nicht auf die Gegenwart reduzieren. Sie schärft das
Auge für seine räumlichen Einzelheiten.

Danach wird die eigene Erfahrung zurückgestellt.
Rebekkas Haus ist nicht unser Haus. Seine
Verwandtschaftsordnung, sein Weg und seine
Gefahren müssen zuerst aus der Erzählung gehört
werden. Erst dann darf ein Vergleich beginnen.
Nähe entsteht durch sorgfältige Unterscheidung,
nicht durch vorschnelle Gleichsetzung.

Damit beginnt die räumliche Theologie dieses
Bandes nicht bei romantischer Geborgenheit. Sie
beginnt bei einer offenen Zukunft. Ein Haus schützt
Herkunft und darf Zukunft nicht besitzen. Rebekka
wird nicht zur Figur einer allgemeinen
Aufbruchsidee. Ihr konkreter Weg muss am Text, an
seiner alten Welt und an heutigen Erfahrungen
geprüft werden.

Die Einleitung endet deshalb nicht mit einer
Definition. Sie endet an einer Tür. Hinter ihr wartet
Gott nicht. Vor ihr auch nicht. Gott ruft mitten in der
Bewegung, in der Menschen eintreten, beraten,
widersprechen, loslassen und gehen. Nun muss sich
zeigen, ob unsere Begriffe hören können.

Das erste Haus öffnet einen langen Weg. Rebekka
wird nicht nur empfangen. Sie wird gefragt,
entscheidet und zieht fort. Das Haus erweist sich
gerade darin als bedeutsam, dass es eine Bewegung
aus sich heraus zulässt. Aufnahme und Aufbruch
gehören zusammen.

Damit beginnt die Hauptfrage des Bandes. Wann
dient ein Ort dem Leben, indem er schützt? Wann
dient er, indem er loslässt? Die folgenden Kapitel
werden keine allgemeine Antwort geben. Sie zeigen
einzelne Häuser, Wege, Felder und Werkstätten. An
ihren Details wird geprüft, wie Gott Menschen
begegnet und sie füreinander in Bewegung setzt.

ÜBERGANG

Der Ort ist bereit. Die Erzählung beginnt. Jetzt darf die Theorie zurücktreten und genauer
lesen.
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I · HÄUSER GENESIS 24,28-33.50-61

I.1 · REBEKKAS HAUS
LÄSST SIE ZIEHEN

DER ERSTE ORT

Ein Haus beweist seine Liebe nicht nur, indem es schützt. Es
beweist sie auch, indem es einen freien Schritt nicht festhält.

KOHLEZEICHNUNG · Haus, Schwelle und Weg bilden eine einzige Bewegung.
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I.1 · Bibeltext

Der Bibeltext
GENESIS 24,28-33.50-61 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM HEBRÄISCHEN

Die Übersetzung hält die wiederkehrenden Verben sichtbar. Sie glättet nicht, wie oft gelaufen,
hereingebeten, geredet, gefragt und gezogen wird.

AM BRUNNEN UND IM HAUS · VERSE 28-33

28  Das junge Mädchen lief und berichtete im Haus ihrer
Mutter von diesen Dingen.

29  Rebekka hatte einen Bruder, sein Name war Laban. Laban
lief hinaus zu dem Mann an die Quelle.

30  Als er den Nasenring und die Armreifen an den Händen
seiner Schwester sah und die Worte seiner Schwester
Rebekka hörte: So hat der Mann zu mir geredet, ging er zu
dem Mann. Siehe, er stand noch bei den Kamelen an der
Quelle.

31  Er sagte: Komm herein, du Gesegneter des HERRN!
Warum stehst du draussen? Ich habe das Haus bereitgemacht
und einen Platz für die Kamele.

32  Da kam der Mann ins Haus. Er schirrte die Kamele ab und
gab den Kamelen Stroh und Futter. Für ihn und die Männer,
die bei ihm waren, gab man Wasser, um die Füsse zu
waschen.

33  Dann setzte man ihm zu essen vor. Er aber sagte: Ich esse
nicht, bevor ich meine Sache vorgetragen habe. Laban sagte:
Rede!

DIE ENTSCHEIDUNG · VERSE 50-61

50  Laban und Betuel antworteten: Vom HERRN ist die Sache
ausgegangen. Wir können dir weder Böses noch Gutes sagen.

51  Siehe, Rebekka ist vor dir. Nimm sie und geh! Sie soll die
Frau des Sohnes deines Herrn werden, wie der HERR geredet
hat.

52  Als Abrahams Knecht ihre Worte hörte, warf er sich vor
dem HERRN zur Erde nieder.

53  Dann holte der Knecht silberne und goldene
Schmuckstücke und Kleider hervor und gab sie Rebekka.
Auch ihrem Bruder und ihrer Mutter gab er Kostbarkeiten.

54  Er und die Männer bei ihm assen und tranken. Sie
übernachteten. Am Morgen standen sie auf. Er sagte: Lasst
mich zu meinem Herrn ziehen!

55  Da sagten ihr Bruder und ihre Mutter: Das junge
Mädchen soll noch einige Tage bei uns bleiben, vielleicht
zehn. Danach mag sie gehen.

56  Er sagte zu ihnen: Haltet mich nicht auf! Der HERR hat
meinen Weg gelingen lassen. Lasst mich ziehen, damit ich zu
meinem Herrn gehe.

57  Sie sagten: Wir wollen das junge Mädchen rufen und
ihren Mund fragen.

58  Sie riefen Rebekka und fragten sie: Willst du mit diesem
Mann gehen? Sie sagte: Ich gehe.

59  Da liessen sie ihre Schwester Rebekka und ihre Amme mit
Abrahams Knecht und seinen Männern ziehen.

60  Sie segneten Rebekka und sagten zu ihr: Du, unsere
Schwester, werde zu tausendmal Zehntausenden! Deine
Nachkommen sollen das Tor derer in Besitz nehmen, die sie
hassen.

61  Rebekka machte sich mit ihren Mägden auf. Sie bestiegen
die Kamele und folgten dem Mann. Der Knecht nahm Rebekka
mit und zog fort.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  יהוה, JHWH, «HERR»: In der Übersetzung wird der Gottesname mit HERR wiedergegeben. Übersetzt nach Biblia Hebraica
Stuttgartensia, hg. von Karl Elliger und Wilhelm Rudolph, 5. Aufl., Stuttgart 1997. Gleiche hebräische Verben werden möglichst gleich wiedergegeben.
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Der Text in Bewegung
Genesis 24,28-33.50-61

Die Erzählung beginnt nicht mit Rebekkas Aufbruch. Sie beginnt damit, dass Rebekka läuft,
Wasser schöpft und einen Fremden in ihr Haus hineinholt.

Genesis 24 erzählt ausführlich, wie für Isaak eine Frau
gefunden wird. Abraham schickt den ältesten Knecht
seines Hauses in das Land seiner Verwandtschaft. Der
Knecht wartet an einem Brunnen. Dort bittet er nicht um
ein Wunder am Himmel. Er bittet um ein Zeichen in
einer alltäglichen Handlung: Eine junge Frau soll ihm zu
trinken geben und auch für die Kamele schöpfen.
Rebekka kommt, hört und handelt. Ihre rasche Hilfe
setzt die ganze weitere Geschichte in Gang.

Der ausgewählte Abschnitt beginnt mit einem Lauf.
Rebekka läuft in das Haus ihrer Mutter und erzählt, was
geschehen ist. Laban läuft daraufhin zum Brunnen. Der
Fremde tritt ein. Die Kamele werden versorgt, Wasser
wird gebracht, Essen wird aufgetragen. Doch der Knecht
will nicht essen, bevor er geredet hat. So wird aus dem
Haus ein Raum des Hörens, Prüfens und Entscheidens.

Die Erzählung wiederholt den Vorgang am Brunnen fast
vollständig in der Rede des Knechtes. Diese Länge
bremst nicht. Sie verschiebt die Macht. Niemand soll nur
der Behauptung eines Fremden folgen. Das Haus hört,
wie er seinen Weg versteht. Es kann zustimmen oder
widersprechen. Erst nachdem der Weg erzählt worden
ist, wird aus dem Gast ein Beauftragter und aus einer
Möglichkeit ein Entschluss.

Dann stockt die Bewegung. Am Morgen bittet der
Knecht: «Lasst mich ziehen zu meinem Herrn.»
Rebekkas Bruder und ihre Mutter möchten Zeit
gewinnen. Rebekka soll noch einige Tage bleiben. Beides
lässt sich verstehen. Der Knecht will den begonnenen
Weg vollenden. Das Haus will die Tochter nicht
überstürzt verlieren. Die Erzählung erklärt keine Seite
vorschnell für richtig. Sie hält die Spannung an der
Schwelle fest.

Schliesslich geschieht etwas, das in der bisherigen
Verhandlung auffällig fehlte. Rebekka wird gerufen. Das
Haus fragt sie selbst. «Willst du mit diesem Mann
gehen?» Sie antwortet knapp: «Ich gehe.» Darauf folgt
das Verb, das diesem Kapitel seinen Titel gibt. Sie lassen
Rebekka ziehen. Das Haus verliert sie nicht einfach. Es
gibt ihrem eigenen Schritt Raum.21

Der Ort wechselt seine Aufgabe. Zuerst nimmt das Haus
einen Fremden auf. Dann prüft es seine Rede. Danach
muss es entscheiden, ob Schutz in Festhalten umschlägt.
Am Ende öffnet es die Tür, verabschiedet Rebekka und
segnet sie. Haus und Weg stehen nicht gegeneinander.
Das Haus erfüllt sich, indem es einen Weg ermöglicht.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «wahrnehmen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Stimme muss ein Haus hören, damit es einen
Menschen freigibt?

DIE BEWEGUNG DES TEXTES

Rebekka läuft hinein. Der Fremde wird aufgenommen. Das Haus hört. Rebekka spricht. Das
Haus lässt sie hinaus.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft

21  Bibelzitate folgen der vorangestellten eigenen Übersetzung aus dem Hebräischen. Genesis 24 ist als kunstvoll komponierte Vermittlungserzählung zu 
lesen. Vgl. Lieve M. Teugels, The Anonymous Matchmaker, Journal for the Study of the Old Testament 20/65, 1995, S. 13-23, DOI: 
10.1177/030908929502006502.
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Sie läuft und erzählt
Rebekka bringt die Geschichte selbst ins Haus

Noch bevor andere über Rebekka reden, handelt sie. Ihre Füsse und ihre Stimme öffnen das
Haus für eine unerwartete Zukunft.

Rebekka wird oft als gefundene Braut erinnert. Der Text
führt sie anders ein. Sie kommt mit einem Krug. Sie
steigt zur Quelle hinab. Sie schöpft. Sie gibt dem
Fremden zu trinken. Sie schöpft weiter, bis auch die
Kamele genug haben. Der Erzähler häuft Verben.
Rebekka wird nicht zuerst angesehen, sondern tätig. Der
Fremde erkennt sie an dem, was sie für einen Durstigen
und seine Tiere tut.

Diese Tätigkeit ist mehr als freundliche Zugabe. Ein
Kamel kann nach einer langen Reise sehr viel Wasser
trinken. Der Text zählt die Eimer nicht. Er zeigt aber die
Beharrlichkeit. Rebekka hilft nicht in einer schönen
Geste, die rasch vorübergeht. Sie hält durch, bis der
Bedarf gedeckt ist. Ihre Gastfreundschaft beginnt
draussen, noch bevor das Haus davon weiss.

Dann läuft sie heim. Das Verb überrascht. Rebekka kehrt
nicht langsam in die vertraute Ordnung zurück. Sie trägt
die Begegnung mit Tempo in das Haus. Der Krug hat
Wasser getragen. Nun trägt ihre Rede eine Nachricht. So
überschreitet zuerst nicht der Fremde die Schwelle,
sondern seine Geschichte. Rebekka vermittelt zwischen
Brunnen und Haus.

Erzählen wird damit selbst zur Hausarbeit. Es deckt
keinen Tisch und repariert kein Dach. Dennoch
verändert es, wer eintreten darf und worüber
gesprochen werden muss. Häuser erstarren, wenn nur
erzählt werden darf, was ihre Ordnung bestätigt.
Rebekkas Bericht lässt Fremdes herein. Er zwingt die
Vertrauten, ihre Welt grösser zu denken als die eigene
Tür.

Das Haus wird dadurch nicht entwertet. Es erhält eine
neue Aufgabe. Es muss auf etwas antworten, das es nicht
geplant hat. Viele Häuser kennen solche Augenblicke.
Ein Kind bringt eine Frage aus der Schule mit. Eine
Tochter nennt einen Entschluss. Ein Gast steht
unerwartet vor der Tür. Eine Diagnose verändert den
Alltag. Das Haus kann die Nachricht abwehren oder sich
von ihr bewegen lassen.

Rebekka ist dabei weder ein reines Vorbild noch eine
makellose Heldin. Die Erzählung idealisiert ihre Kraft,
weil sie Gottes Führung sichtbar machen will. Dennoch
bleibt die erzählerische Reihenfolge wichtig. Rebekka
dient, bevor über sie verhandelt wird. Sie spricht, bevor
der Knecht seine lange Rede hält. Ihre Tätigkeit schafft
überhaupt erst den Raum, in dem andere entscheiden
können.

Das erste Detail dieses Kapitels ist darum kein Ring und
kein Kamel. Es ist der Lauf vom Brunnen zum Haus.
Darin liegt bereits der ganze Band. Ein Ort wird
theologisch bedeutsam, weil ein Mensch etwas
hineinträgt, das ihn verändert. Das Haus empfängt nicht
nur Rebekka zurück. Es empfängt durch sie einen Ruf,
der seine Tür von innen her öffnet.

Später nennt die Familie Rebekka ausdrücklich «unsere
Schwester». Dieser Name klingt erst beim Abschied voll.
Schwester ist sie nicht, weil sie verfügbar bleibt.
Schwester bleibt sie auch auf einem Weg, den die
Familie nicht mitgehen kann. Rebekkas Lauf bereitet
diese neue Form der Zugehörigkeit vor. Nähe hängt
nicht länger nur am gemeinsamen Ort.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «erzählen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Stimme muss ein Haus hören, damit es einen
Menschen freigibt?

ERSTES DETAIL

Rebekka wird nicht aus einem stillen Haus abgeholt. Sie bringt den kommenden Weg selbst in
das Haus hinein.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft
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I.1.3

Ein Haus verhandelt über Zeit
Bleiben kann schützen und festhalten

Nicht jede Verzögerung ist Feigheit. Nicht jedes Drängen ist Mut. An der Schwelle muss
geprüft werden, wem die gewonnene Zeit dient.

Nach der nächtlichen Gastfreundschaft drängt der
Knecht zum Aufbruch. Der Weg sei gelungen, sagt er.
Darum solle man ihn ziehen lassen. Bruder und Mutter
antworten mit einer Frist. Rebekka soll noch Tage bei
ihnen bleiben. Der hebräische Ausdruck lässt offen, ob
zehn Tage oder eine längere Frist gemeint sind. Sicher
ist nur: Das Haus will den Übergang verlangsamen.

Das muss nicht sofort verdächtig sein. Abschiede
brauchen Zeit. Wer fortgeht, lässt Gewohnheiten,
Menschen und Schutz zurück. Ein Haus, das einen
letzten gemeinsamen Tag erbittet, kann Liebe zeigen. Es
kann dem Aufbruch Worte, Vorrat und Segen mitgeben.
Schnelligkeit allein beweist noch keine Freiheit.

Doch Zeit kann auch zur weichen Form der Macht
werden. Man verbietet den Weg nicht. Man verschiebt
ihn nur. Morgen, später, wenn alles ruhiger ist. So kann
ein Haus einen Entschluss zermürben, ohne je offen Nein
zu sagen. Die Bitte um Aufschub muss deshalb dieselbe
Frage aushalten wie das Drängen zum Aufbruch: Wem
dient sie?

Gerade fürsorgliche Häuser sind für diese Versuchung
anfällig. Sie kennen die Gefahren draussen und die
Verletzlichkeit dessen, der gehen will. Ihr Wissen ist
wertvoll. Doch aus Erfahrung kann ein unsichtbarer
Zaun werden. Wer immer nur nennt, was misslingen
könnte, schützt den anderen zuletzt vor seinem eigenen
Leben.

Auch der Knecht bleibt zweideutig. Er beruft sich auf
Gottes Führung. Das gibt seiner Bitte Gewicht. Gerade
deshalb muss seine Frömmigkeit geprüft werden. Wer
sagt, Gott habe einen Weg gelingen lassen, darf daraus
kein Recht ableiten, einen anderen Menschen zu
übergehen. Gottes Name darf eine Entscheidung
erhellen. Er darf sie nicht ersetzen.

Die Erzählung löst die Spannung nicht durch eine
Theorie über den richtigen Zeitpunkt. Sie holt Rebekka.
Damit wechselt das Gespräch sein Zentrum. Nicht mehr
der Zeitplan des Knechtes und nicht mehr der
Abschiedswunsch des Hauses entscheiden allein.
Rebekkas Antwort bestimmt, ob aus dem Bleiben Schutz
oder aus dem Schutz Festhalten wird.

Darin liegt eine überraschend nüchterne Einsicht. Liebe
zeigt sich nicht daran, dass sie immer wartet. Liebe zeigt
sich auch nicht daran, dass sie immer beschleunigt. Sie
hört, wessen Leben von der Zeit betroffen ist. Dann gibt
sie diesem Menschen das Wort. Das Haus wird
menschlich, indem es seine eigene Uhr unterbricht.

Dasselbe gilt für Institutionen. Eine Kirchgemeinde kann
einen Aufbruch mit Sitzungen, Zuständigkeiten und
wohlmeinenden Prüfungen endlos hinausschieben. Eine
Familie kann um immer neue Gespräche bitten. Eine
Behörde kann Schutz versprechen und dadurch
Bewegung verhindern. Zeit dient dem Menschen nur,
wenn er in ihr wirklich zu Wort kommt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «abwägen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Stimme muss ein Haus hören, damit es einen
Menschen freigibt?

DIE FRAGE AN DIE FRIST

Braucht Rebekka mehr Zeit, oder braucht das Haus mehr Rebekka? Erst diese Unterscheidung
macht aus Verzögerung Fürsorge.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit
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I.1.4

Sie fragen ihren Mund
Eine kleine hebräische Wendung verschiebt die Macht

Das Haus spricht lange über Rebekka. Dann ruft es sie und fragt wörtlich ihren Mund. Die
Verhandlung erhält eine Stimme.

Genesis 24,57 lautet in genauer Annäherung: «Wir
wollen das Mädchen rufen und ihren Mund fragen.» Die
hebräische Wendung ְוִנְׁשֲאָלה ֶאת־ִּפיָה, wenisch'alah et-piha,
«und wir wollen ihren Mund fragen» klingt im Deutschen
ungewohnt. Sie meint, Rebekka selbst zu befragen. Doch
das Bild des Mundes bewahrt etwas, das glatte
Übersetzungen leicht verlieren. Ein Körperteil, der
bisher nicht entscheiden durfte, tritt in die Mitte.22

Bis zu diesem Satz reden Abraham, der Knecht, Laban,
Betuel, der Bruder und die Mutter. Sie handeln
Bedingungen aus, erzählen Führung, zeigen Schmuck
und planen Zeit. Rebekka wirkt zwar kräftig, aber ihre
Zukunft wird in Sätzen anderer geordnet. Nun wird die
Rede über sie angehalten. Ihr Mund soll nicht
bestätigen, was längst beschlossen ist. Er soll antworten.

Man darf daraus keine moderne Gleichheitserzählung
machen. Genesis 24 stammt aus einer Welt, in der
Familien Heiraten ordnen, Frauen zwischen Häusern
wechseln und ökonomische Interessen mitwirken.
Gerade innerhalb dieser Welt fällt die Frage auf. Sie hebt
die patriarchale Ordnung nicht auf. Aber sie lässt
Rebekkas Zustimmung erzählerisch unverzichtbar
werden.

Neuere Forschung hat diese Stelle mit Recht als Zeugnis
einer realen Zustimmung gelesen. Zugleich muss man
vorsichtig bleiben. Ein einzelnes Ja macht aus einer
ungleichen Ordnung noch keine freie Gesellschaft.
Rebekka kennt Isaak nicht. Sie antwortet unter dem
Blick ihrer Familie und eines mächtigen fremden
Haushaltes. Der Text schenkt ihr Stimme, aber nicht alle
Bedingungen heutiger Selbstbestimmung.23

Gerade diese Spannung macht die Stelle stark. Eine
kritische Lektüre muss nicht wählen zwischen
Bewunderung und Verdacht. Sie kann beides halten.
Rebekkas Wort zählt wirklich. Zugleich fragt sie, welche
Zwänge dieses Wort umgeben. Zustimmung ist nicht
bloss ein gesprochenes Ja. Sie braucht Information, Zeit,
die Möglichkeit zum Nein und Schutz vor Folgen.

Für den erweiterten Wingren wird der Mund damit zum
Ort des Nächsten. Wer dienen will, darf nicht nur den
Bedarf eines Menschen bestimmen. Er muss ihn fragen.
Sonst verwandelt sich Fürsorge in Verfügung. Das Haus
beginnt Rebekka zu dienen, als es nicht mehr nur für sie
spricht, sondern auf sie hört.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «fragen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Stimme muss ein Haus hören, damit es einen
Menschen freigibt?

DAS KLEINE DETAIL

Der Mund ist kein Schmuckstück des Hauses. Er unterbricht das Haus. Rebekka darf ihre
Zukunft in einem eigenen Satz öffnen.
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22  Biblia Hebraica Stuttgartensia, hg. von Karl Elliger und Wilhelm Rudolph, Stuttgart 1997, Genesis 24,57: ִנְקָרא ַלַּנֲעָר ְוִנְׁשֲאָלה ֶאת־ִּפיָה, niqra lanna'ara 
wenisch'alah et-piha, «wir wollen das Mädchen rufen und ihren Mund fragen». ֶאת־ִּפיָה, et-piha, «ihren Mund» bewahrt das körperliche Detail der Wendung.
23  Vgl. Chisom S. Ugwuewo, Mary J. Obiorah und Damian O. Odo, Re-reading Genesis 24:55b-60 in the context of marriage by proxy in Awkunanaw, 
Verbum et Ecclesia 45/1, 2024, Art. a3256, DOI: 10.4102/ve.v45i1.3256. Der Beitrag betont Rebekkas Zustimmung. Die hier formulierte Deutung hält 
zugleich die ungleichen Bedingungen fest.
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I.1.5

«Ich gehe»
Zwei Wörter tragen einen unbekannten Weg

Rebekka entwirft kein Programm. Sie sagt nicht, wie alles werden soll. Sie setzt ein Verb
gegen die Angst vor dem Unbekannten.

Die Frage lautet: «Willst du mit diesem Mann gehen?»
Rebekkas Antwort ist noch kürzer: ֵאֵלְך, elech, «ich
gehe». Das hebräische Verb braucht kein
ausgesprochenes Ich. Die Person steckt bereits in seiner
Form. Rebekka setzt ihrem Namen kein langes
Bekenntnis hinzu. Sie antwortet mit einer Bewegung.24

Dieser Satz weiss wenig. Rebekka hat Isaak nie gesehen.
Sie kennt sein Trauern nicht, seine Felder nicht, sein
Schweigen nicht. Sie kennt nur die Erzählung des
Knechtes, den Erfolg seines Weges und die
Gastfreundschaft, die zwischen zwei Häusern entstanden
ist. Ihr Ja besitzt keine Sicherheit. Es besitzt Richtung.

Darum wäre es falsch, den Vers in ein allgemeines Lob
des Wagnisses zu verwandeln. Nicht jeder fremde Weg
verdient Vertrauen. Nicht jede Loslösung heilt. Rebekkas
Satz wird verantwortbar, weil er nach einer Prüfung
fällt, weil er gehört wird und weil das Haus sie nicht
allein schickt. Amme, Mägde und Reisegesellschaft
begleiten sie.

Der knappe Satz schützt Rebekka auch vor einer
fremden Auslegung ihres Inneren. Niemand erklärt, sie
gehe aus Abenteuerlust, Gehorsam oder Liebe. Der Text
lässt ihr Ja stehen, ohne es psychologisch zu besitzen.
Gerade diese Zurückhaltung achtet ihre Person.
Zustimmung muss nicht alle Gefühle offenlegen, um
gültig zu sein.

Trotzdem bleibt der Satz kühn. Rebekka wartet nicht, bis
der ganze Weg überschaubar ist. Ein Mensch kann oft
nur den nächsten Schritt bejahen. Wer einen Beruf
annimmt, ein Zuhause verlässt, eine Behandlung
beginnt, eine Freundschaft beendet oder neu anfängt,
verfügt nicht über die ganze Zukunft. Er kann aber
prüfen, ob der nächste Schritt wahrhaftig ist.

Das Verb bewahrt Rebekka davor, zur Sache zu werden.
Schmuck kann übergeben werden. Besitz kann
verhandelt werden. Ein Mensch muss gehen. Niemand
kann diesen Weg an ihrer Stelle vollziehen. Darin liegt
die Grenze aller Familien, Institutionen und religiösen
Deutungen. Sie können tragen, fragen, warnen und
segnen. Gehen muss der gerufene Mensch selbst.

Der Glaube erscheint hier nicht als Gefühl besonderer
Gewissheit. Er zeigt sich als begründeter, aber nicht
abgesicherter Schritt. Gott führt die Geschichte nicht,
indem er Rebekka überspringt. Seine Führung nimmt
ihren Mund, ihren Entschluss und ihre Füsse ernst. Das
macht das kleine Verb ֵאֵלְך, elech, «ich gehe» theologisch
gross.

Das Haus hört somit nicht nur ein Wort. Es anerkennt
eine Grenze. Nach Rebekkas Antwort darf die
Verhandlung nicht erneut beginnen. Ein Ja wird ebenso
missachtet, wenn man es endlos prüft, bis es den
Erwartungen anderer entspricht. Fragen dient der
Freiheit nur, wenn die gegebene Antwort Folgen haben
darf.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «entscheiden» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Stimme muss ein Haus hören, damit es einen
Menschen freigibt?

REBEKKAS VERB

«Ich gehe» behauptet nicht, die Zukunft zu kennen. Der Satz weigert sich nur, das Unbekannte
mit Unmöglichkeit zu verwechseln.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit

 halach, «gehen». Der masoretische Text von Genesis 24,58 bietet ,ָהַלְך elech, «ich gehe» ist die erste Person Singular des hebräischen Verbs ,ֵאֵלְך  24
diese knappe Antwort.
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I.1.6

Sie lassen Rebekka ziehen
Das Haus bleibt nicht leer, wenn es loslässt

Der entscheidende Satz beschreibt nicht nur Rebekkas Mut. Er beschreibt eine Arbeit des
Hauses: Es öffnet seine Hand.

Nach Rebekkas Antwort folgt kein weiterer Streit.
Bruder und Mutter lassen sie ziehen. Das klingt leicht.
Im Leben ist es schwer. Ein Haus baut Gewohnheiten.
Menschen kennen einander am Klang der Schritte, an
Plätzen am Tisch, an kleinen Aufgaben. Wenn einer geht,
verliert das Haus nicht nur eine Person. Es verliert eine
vertraute Ordnung.

Darum ist Loslassen keine Untätigkeit. Die Hände
müssen etwas tun, das ihrem ersten Reflex widerspricht.
Sie dürfen nicht zugreifen. Sie ordnen den Abschied,
geben Begleitung mit und sprechen einen Segen. Das
Haus verwandelt Nähe, ohne sie zu vernichten. Aus
täglicher Gegenwart wird Erinnerung, Fürbitte und
offene Rückkehr.

Der Segen der Familie reicht weit. Rebekka soll zu
Tausenden werden. Ihre Nachkommen sollen das Tor
ihrer Feinde einnehmen. Der Segen trägt die
Verheissung an Abraham weiter. Zugleich bleibt seine
Sprache gefährlich. Zukunft wird mit Fruchtbarkeit und
Sieg verbunden. Eine heutige Lektüre darf das nicht
unbesehen wiederholen.

Rebekka geht zudem nicht ohne eine Spur ihres
bisherigen Hauses. Ihre Amme zieht mit. Erst in Genesis
35,8 nennt der Text ihren Namen: Debora. Dort wird ihr
Tod betrauert. Die späte Namensnennung zeigt, dass der
Abschied am Tor die frühere Beziehung nicht löscht. Das
Haus begleitet Rebekka in einer Person, die Herkunft
und Zukunft miteinander verbindet.

Rebekkas Würde hängt nicht daran, ob sie Kinder
bekommt. Gottes Zukunft lässt sich nicht auf biologische
Fruchtbarkeit begrenzen. Auch das Bild vom Tor der
Feinde braucht eine Gegenfrage. Wer nur siegt, kann
selbst zum Bedränger werden. Der Segen muss von
Christus her gelesen werden, der Feindschaft nicht
vererbt, sondern durchbricht.

Trotz dieser Grenze tut das Haus etwas Entscheidendes.
Es ersetzt Rebekkas Zukunft nicht durch seine Angst. Es
gibt ihr nicht nur Erlaubnis, sondern Zuspruch. Der
Segen sagt: Dein Leben endet nicht an unserer Tür.
Ausserhalb unseres Blickes kann dir Zukunft
entgegenkommen. Wir halten dich nicht klein, damit
unser Haus unverändert bleibt.

Ein Haus wird also nicht erst dann gut, wenn niemand es
verlässt. Es wird gut, wenn Menschen darin Kraft zum
Gehen gewinnen und ohne Fluch gehen dürfen. Die
geöffnete Tür zerstört die Geborgenheit nicht. Sie
bewahrt sie vor dem Umschlag in Besitz. Rebekkas Haus
bleibt in der Erzählung zurück. Doch sein Loslassen geht
mit ihr.

Das reicht bis in unscheinbare Abschiede. Eltern lassen
erwachsene Kinder entscheiden. Mitarbeitende
übergeben eine Aufgabe. Eine Kirchgemeinde segnet
Menschen, die anderswo weiterarbeiten. Angehörige
stimmen einem Umzug zu, der schmerzt und dennoch
nötig wird. Loslassen heisst dabei nicht: Du bist uns
gleichgültig. Es heisst: Du gehörst uns nicht.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «loslassen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Stimme muss ein Haus hören, damit es einen
Menschen freigibt?

DIE ARBEIT DES HAUSES

Ein Haus schützt nicht nur vor dem Weg. Es schützt auch den Weg vor jener Angst, die einen
Menschen für immer im Vertrauten festhalten will.
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I.1.7

Wingren an der Schwelle
Der Bedarf des Nächsten kann hinausführen

Wingrens Berufsgedanke fragt nicht, wie das Haus sich erhält. Er fragt, wem seine Tätigkeiten
zum Leben dienen.

Wingren versteht Beruf als irdische Aufgabe am
Nächsten. Der Mensch steht auf Erden nie
beziehungslos. Er empfängt durch andere und wird
selbst zum Träger einer Gabe. Darum gehört das Haus
zu den wichtigsten Orten des Berufes. Hier wird
gekocht, gepflegt, getröstet, erinnert, gestritten,
begrenzt und versöhnt. Vieles davon bleibt unsichtbar
und unbezahlt.

Rebekkas Geschichte erweitert diese Liste um ein
unbequemes Verb. Ein Haus dient auch, indem es ziehen
lässt. Der Nächste braucht nicht immer meine Nähe.
Manchmal braucht er einen Weg, den ich nicht
mitbestimme. Dann darf sich die Liebe nicht als
Unentbehrlichkeit verkleiden. Sie muss dem anderen
zutrauen, ausserhalb meiner Reichweite zu leben.

Wingrens entscheidende Richtung führt vom eigenen
Werk zum Bedarf des Nächsten. Damit lässt sich die
Verzögerung in Genesis 24 prüfen. Das Haus darf nach
Abschied fragen. Es darf aber Rebekkas Zukunft nicht
dem eigenen Schmerz unterordnen. Ihre Antwort wird
zum konkreten Bedarf, auf den das Haus reagieren
muss.25

Hier gewinnt Luthers Satz, alle Häuser könnten voller
Gottesdienst sein, eine überraschende Schärfe.
Gottesdienst im Haus bedeutet nicht, dass alle unter
seinem Dach bleiben. Das Haus dient Gott gerade dort,
wo es den Nächsten nicht für sich beansprucht. Seine
Frömmigkeit zeigt sich an einer Tür, die nach der Bitte
um Bleiben dennoch aufgeht.26

Diese Deutung widerspricht einem starren Verständnis
von Ordnung. Familie ist keine heilige Form, die um
jeden Preis bewahrt werden muss. Sie hat eine Aufgabe.
Sie soll Leben tragen. Wenn ihre Ordnung das Leben
eines Menschen hemmt, muss sie sich bewegen.
Wingrens Stärke liegt gerade darin, dass er nicht bei der
Ordnung stehen bleibt, sondern auf den Nächsten sieht.

Doch auch Wingren braucht eine Gegenfrage. Wer
bestimmt den Bedarf? Das Haus kann behaupten,
Rebekka brauche Schutz. Der Knecht kann behaupten,
sie müsse sofort gehen. Erst ihre Stimme verhindert,
dass Fürsorge zum Decknamen fremder Interessen wird.
Beruf am Nächsten verlangt nicht nur helfende Hände.
Er verlangt hörende Ohren.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «deuten» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Stimme muss ein Haus hören, damit es einen
Menschen freigibt?

WINGRENS POINTE

Das Haus verfehlt seinen Beruf, wenn es Rebekka für das Haus braucht. Es erfüllt ihn, wenn es
fragt, was Rebekka zum Leben braucht.
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25  Vgl. Gustaf Wingren, Luther on Vocation, übersetzt von Carl C. Rasmussen, Eugene 2004, S. 5 und 9-11. Wingren beschreibt Beruf als Gottes nach 
unten reichendes Werk zum Wohl des Nächsten.
26  Martin Luther, Predigt am 19. Sonntag nach Trinitatis, 1532, WA 36, S. 340, Z. 12-16: «So wären alle Häuser voll Gottesdienst und aus unseren 
Häusern würden eitel Kirchen.» Rechtschreibung behutsam modernisiert.
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I.1.8

Christus verschärft die Frage
Gottes Führung übergeht keinen Menschen

Der erweiterte Wingren prüft den Berufsgedanken an Christus. Er lässt sich nicht mit einer
Fürsorge versöhnen, die den Mund des Nächsten verschliesst.

Genesis 24 spricht häufig von Gottes Führung. Der
Knecht betet. Der Weg gelingt. Die Familie erkennt, dass
die Sache vom Herrn ausgeht. Solche Sätze können
trösten. Sie können aber auch gefährlich werden. Wer
den Willen Gottes zu kennen behauptet, gewinnt Macht
über Menschen, die noch fragen oder Nein sagen
möchten.

Darum darf Gottes Führung nicht gegen Rebekkas
Antwort ausgespielt werden. In der Erzählung geschieht
das gerade nicht. Der Weg gilt als geführt, und dennoch
wird sie gefragt. Führung macht Zustimmung nicht
überflüssig. Sie schafft einen Raum, in dem Rebekka
antworten kann. Wo Gottes Name diesen Raum schliesst,
wird er missbraucht.

Christus verschärft diese Einsicht. Er ruft Menschen aus
Häusern, aber er gründet keine neue Herrschaft über
ihren Willen. Er fragt, hört, warnt, heilt und lässt auch
gehen. Seine Macht erreicht ihren tiefsten Punkt am
Kreuz. Dort zwingt er niemanden zu seinem Weg. Er
trägt die Gewalt, mit der Menschen einander festlegen.

Christologisch verschärft sich auch die Verantwortung
der Deutenden. Wer von Sendung spricht, muss zeigen,
wie Christus den Gefährdeten schützt. Ein
Berufungswort, das nur Gehorsam fordert, aber keine
Wahrheit, Zustimmung und Begleitung kennt, trägt nicht
die Gestalt dessen, der Menschen anredet und ihren
Bedarf wahrnimmt.

Von Christus her darf Rebekkas Aufbruch deshalb weder
romantisiert noch sakralisiert werden. Der Text erzählt
eine patriarchal geordnete Heirat. Christliche Auslegung
muss benennen, wo diese Ordnung Frauen abhängig
macht. Sie darf nicht behaupten, Gottes Vorsehung
heilige jede überlieferte Familienform.

Zugleich muss Kritik genauer sein als Verachtung.
Rebekkas Haus kann sich bewegen. Es ruft sie, fragt sie,
hört ihre Antwort und lässt sie ziehen. Mitten in einer
ungleichen Welt öffnet sich ein Spalt. Der erweiterte
Wingren liest diesen Spalt christologisch. Christus tritt
dort ein, wo der Nächste nicht länger Objekt bleibt.

So wird aus der alten Erzählung keine einfache
Gebrauchsanweisung. Sie liefert vielmehr Kriterien. Ein
guter Aufbruch braucht Wahrheit, Zustimmung,
Begleitung und die Möglichkeit, ohne Fluch zu gehen.
Ein gutes Haus darf trauern, aber nicht binden. Eine
gute religiöse Deutung öffnet den Mund des Betroffenen,
statt ihn mit Gottes Namen zu verschliessen.

Der christologische Massstab liegt deshalb nicht in
religiöser Feierlichkeit. Er liegt in der Richtung der
Macht. Öffnet sie einen Mund, trägt sie eine Last,
ermöglicht sie Rückkehr? Oder sichert sie das Vorhaben
der Stärkeren? Rebekkas Aufbruch bleibt ambivalent,
doch diese Fragen machen seine lebensdienliche
Bewegung prüfbar.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «prüfen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Stimme muss ein Haus hören, damit es einen
Menschen freigibt?

CHRISTOLOGISCHE GEGENPROBE

Wo Gottes Führung behauptet wird, aber Rebekkas Stimme nichts zählt, führt nicht Gott. Dort
führt die Macht.
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27  Zur bleibenden Stärke und notwendigen Gegenwartsprüfung von Wingrens Berufslehre vgl. Winston D. Persaud, Luther on Vocation, by Gustaf 
Wingren, Dialog 57, 2018, S. 84-90, DOI: 10.1111/dial.12387.
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I.1.9

Die Kohlezeichnung lesen
Drei Bildbewegungen und ein Ertrag

Die Zeichnung rekonstruiert nicht, wie Rebekkas Haus aussah. Sie legt eine Deutung vor und
macht sie an drei sichtbaren Entscheidungen prüfbar.

1 · DER DUNKLE INNENRAUM

Das Haus bleibt hinter Rebekka sichtbar. Es ist weder Gefängnis noch verklärte Heimat. Seine Dunkelheit
birgt Erinnerung, Schutz und die Angst vor dem Verlust. Mutter und Bruder stehen darin, aber ihre Hände
greifen nicht zu. Das Bild zeigt den entscheidenden Augenblick nach dem Festhalten.

2 · DIE SCHWELLE

Rebekka steht nicht vollständig drinnen und noch nicht vollständig draussen. Ein Fuss trägt bereits
Gewicht auf der Stufe. Der andere verlässt den Innenraum. Die Schwelle macht sichtbar, dass ein
Entschluss nicht alle Unsicherheit beendet. Er gibt ihr eine Richtung.

3 · DER HELLE WEG

Der Weg bleibt fast leer. Diener, Gepäck und Kamele erscheinen klein. Das Bild verspricht Rebekka keine
sichere Zukunft. Es öffnet nur Raum. Der helle Teil ist nicht deshalb gut, weil er hell ist. Er wird zur
Möglichkeit, weil Rebekka ihn selbst betritt.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Ein gutes Haus schliesst die Tür gegen Gefahren. Es öffnet sie gegen die Angst. Es
fragt den Mund des Menschen, der gehen will. Dann gibt es nicht bloss frei. Es gibt
Segen mit.

28  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Blickrichtung und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL I.1
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I · HÄUSER JOSUA 2,1-21

I.2 · DAS HAUS MIT
DEM ROTEN SEIL

DER ZWEITE ORT

Das Tor schliesst sich. Doch ein Fenster in der Mauer wird zum
Weg. Ein Seil trägt Körper, eine Schnur trägt ein Versprechen.

KOHLEZEICHNUNG · Mauer, Flachs, Fenster und Seil bilden eine Gegenbewegung.
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I.2 · Bibeltext

Der Bibeltext
JOSUA 2,1-21 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM HEBRÄISCHEN

Die Übersetzung hält die räumlichen Verben fest. Das Tor wird geschlossen, Menschen
werden verborgen, durch ein Fenster hinabgelassen und in einem Haus versammelt. So
entsteht Rettung nicht neben den Orten, sondern durch sie.

DAS TOR SCHLIESST SICH · VERSE 1-11

1  Josua, der Sohn Nuns, sandte heimlich zwei Männer als
Kundschafter von Schittim aus. Er sagte: Geht, seht euch das
Land und Jericho an! Sie gingen und kamen in das Haus einer
Frau, einer Prostituierten, ihr Name war Rahab, und legten
sich dort nieder.
2  Dem König von Jericho wurde gesagt: Siehe, in dieser Nacht
sind Männer von den Israeliten hierhergekommen, um das
Land auszukundschaften.
3  Der König von Jericho sandte zu Rahab und liess sagen:
Bring die Männer heraus, die zu dir gekommen und in dein
Haus eingetreten sind! Denn sie sind gekommen, um das ganze
Land auszukundschaften.
4  Die Frau nahm die beiden Männer und verbarg sie. Sie
sagte: Ja, die Männer sind zu mir gekommen. Ich wusste aber
nicht, woher sie waren.
5  Als das Tor bei Einbruch der Dunkelheit geschlossen werden
sollte, gingen die Männer hinaus. Ich weiss nicht, wohin sie
gingen. Jagt ihnen schnell nach, dann holt ihr sie ein!
6  Sie aber hatte sie auf das Dach hinaufgebracht und unter
den Flachsstängeln verborgen, die für sie auf dem Dach
ausgebreitet waren.
7  Die Männer jagten ihnen auf dem Weg zum Jordan bis zu den
Furten nach. Das Tor schloss man, nachdem die Verfolger
hinausgegangen waren.
8  Bevor jene sich niederlegten, stieg Rahab zu ihnen auf das
Dach hinauf.
9  Sie sagte zu den Männern: Ich weiss, dass der HERR euch
das Land gegeben hat. Schrecken vor euch ist auf uns gefallen,
und alle Bewohner des Landes sind vor euch verzagt.
10  Denn wir haben gehört, wie der HERR das Wasser des
Schilfmeeres vor euch austrocknen liess, als ihr aus Ägypten
zogt, und was ihr den beiden Königen der Amoriter jenseits des
Jordan, Sihon und Og, getan habt, die ihr dem Bann
preisgegeben habt.
11  Wir hörten es, und unser Herz zerfloss. Kein Lebensmut
blieb in irgendeinem Menschen vor euch. Denn der HERR, euer
Gott, ist Gott oben im Himmel und unten auf der Erde.

DAS FENSTER ÖFFNET SICH · VERSE 12-21

12  Nun schwört mir beim HERRN: Weil ich an euch Güte
erwiesen habe, sollt auch ihr am Haus meines Vaters Güte
erweisen. Gebt mir ein verlässliches Zeichen.
13  Lasst meinen Vater, meine Mutter, meine Brüder, meine
Schwestern und alles, was ihnen gehört, am Leben. Rettet
unser Leben vor dem Tod.
14  Die Männer sagten zu ihr: Unser Leben soll an eurer Stelle
dem Tod verfallen, wenn ihr diese unsere Sache nicht verratet.
Wenn der HERR uns das Land gibt, werden wir an dir Güte und
Treue erweisen.
15  Da liess sie die Männer an einem Seil durch das Fenster
hinab. Denn ihr Haus lag in der Stadtmauer, und in der Mauer
wohnte sie.
16  Sie sagte: Geht ins Bergland, damit die Verfolger nicht auf
euch stossen. Verbergt euch dort drei Tage, bis die Verfolger
zurückgekehrt sind. Danach könnt ihr eures Weges gehen.
17  Die Männer sagten: Wir wollen von diesem Schwur frei
sein, den du uns hast schwören lassen, wenn Folgendes nicht
geschieht:
18  Siehe, wenn wir in das Land kommen, bindest du diese
Schnur aus karmesinrotem Faden in das Fenster, durch das du
uns hinabgelassen hast. Deinen Vater, deine Mutter, deine
Brüder und das ganze Haus deines Vaters versammelst du zu
dir ins Haus.
19  Wer aus den Türen deines Hauses hinaus auf die Strasse
geht, dessen Blut kommt auf seinen Kopf; wir sind frei. Wer
aber bei dir im Haus ist, dessen Blut kommt auf unseren Kopf,
wenn eine Hand gegen ihn erhoben wird.
20  Wenn du aber diese unsere Sache verrätst, sind wir frei von
deinem Schwur, den du uns hast schwören lassen.
21  Sie sagte: Nach euren Worten soll es sein. Sie entliess sie,
und sie gingen. Dann band sie die Karmesinschnur ins Fenster.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  יהוה, JHWH, «HERR»: In der Übersetzung wird der Gottesname mit HERR wiedergegeben. Übersetzt nach Biblia Hebraica
Stuttgartensia, hg. von Karl Elliger und Wilhelm Rudolph, 5. Aufl., Stuttgart 1997. Vers 15 nennt ֶחֶבל, chevel, «tragendes Seil». Verse 18 und 21 verwenden
für die Karmesinschnur ִּתְקַות חּוט ַהָּׁשִני, tiqwat chut haschani, «Schnur aus karmesinrotem Faden». Die verschiedenen Wörter werden nicht vorschnell zu
demselben Gegenstand gemacht.
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I.2.1

Der Text in Bewegung
Josua 2,1-21

Josua sendet. Der König befiehlt. Doch die entscheidenden Bewegungen gehören Rahab: Sie
nimmt, verbirgt, täuscht, steigt hinauf, spricht, lässt hinab und bindet.

Der Auftrag klingt klar. Zwei Männer sollen das Land
und Jericho ansehen. Doch kaum sind sie angekommen,
ist ihre Heimlichkeit vorüber. Der König weiss von ihnen.
Seine Boten stehen vor Rahabs Haus. Die Kundschafter
erkunden wenig und werden selbst entdeckt. Der Text
erlaubt es deshalb nicht, aus ihnen unangefochtene
Helden zu machen. Ihre Mission bleibt nur möglich, weil
eine Bewohnerin Jerichos die Lage schneller erfasst als
sie.

Rahabs Haus wird zunächst als Ziel genannt. Dort
können Fremde eintreten, ohne sofort aufzufallen. Der
Erzähler nennt Rahab eine Prostituierte. Das erklärt,
weshalb ein von Männern besuchtes Haus kein
ungewöhnlicher Anblick sein musste. Doch der Text lässt
diese soziale Bezeichnung nicht das letzte Wort über sie
behalten. Schon im nächsten Augenblick handelt nicht
die etikettierte Frau, sondern die Gastgeberin, Strategin
und Theologin Rahab.

Der König spricht durch einen Befehl: «Bring die Männer
heraus!» Rahab antwortet mit einer Erzählung. Sie
bestätigt genug, um glaubwürdig zu klingen, und
verschiebt den Ort. Die Gesuchten seien bereits
draussen. Ihre Worte treiben die königlichen Männer aus
der Stadt, während die wirklichen Männer auf ihrem
Dach liegen. Sprache bewegt hier Körper. Der König
besitzt Soldaten, Rahab besitzt die bessere
Wegbeschreibung.

Dann setzt der Text zwei Öffnungen gegeneinander. Das
Stadttor wird geschlossen. Es soll Jericho sichern,
nachdem die Verfolger hinausgegangen sind. Gerade in
diesem Augenblick gewinnt ein unscheinbares Fenster
Bedeutung. Das Tor gehört der Stadt und ihrer Macht.
Das Fenster gehört zu Rahabs Haus. Das grosse Tor
schliesst regelkonform. Das kleine Fenster öffnet einen
unerlaubten Weg.

Zwischen diesen beiden Öffnungen steigt Rahab auf das
Dach. Sie erklärt den Kundschaftern, was sie selbst
offenbar noch nicht begriffen haben: Jericho fürchtet
Israel. Das Ergebnis ihrer Mission erhalten sie nicht
durch eigene Beobachtung. Es wird ihnen von einer Frau
aus der bedrohten Stadt zugesprochen. Rahab liest
Jericho für die Kundschafter. Die Beobachter werden zu
Hörenden.29

Am Ende lässt sie die Männer durch das Fenster hinab
und weist sie ins Bergland. Sie kontrolliert den
Zeitpunkt, das Seil und den Weg. Erst danach binden die
Männer sie mit einem Schwur, dessen Zeichen ebenfalls
im Fenster hängen soll. Der Text bewegt sich also vom
Befehl des Königs zur Vereinbarung mit Rahab, vom Tor
zum Fenster, von staatlicher Kontrolle zu einer
gefährdeten Gastfreundschaft.

Damit steht die Leitfrage des Kapitels fest. Wann schützt
eine Mauer das Leben, und wann schützt das Leben nur
noch ein Durchlass in der Mauer? Josua 2 beantwortet
sie nicht abstrakt. Die Antwort hängt an Flachs, Seil,
Fenster und an einer Frau, die in einer Nacht mehr
Bewegung ermöglicht als alle Männer mit ihren
Aufträgen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «verfolgen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche verborgene Tätigkeit schützt Leben, obwohl die Stadt
sie verachtet?

DIE BEWEGUNG DES TEXTES

Das Tor schliesst. Rahab steigt hinauf. Sie lässt Menschen hinab. Im Fenster bleibt eine Schnur
zurück.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft

29  Zur erzählerischen Umkehrung zwischen den wenig erfolgreichen Kundschaftern und der souverän handelnden Rahab vgl. Aaron Sherwood, A 
Leader's Misleading and a Prostitute's Profession: A Re-examination of Joshua 2, Journal for the Study of the Old Testament 31/1, 2006, S. 43-61, DOI: 
10.1177/0309089206068842.
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I.2.2

Ein Haus in der Mauer
Rahab wohnt genau in der Grenze

Rahabs Haus steht nicht vor der Mauer und nicht sicher hinter ihr. Es liegt in ihr. Der Ort, der
trennen soll, enthält bereits einen Übergang.

Stadtmauern ordnen die Welt. Hier innen wohnen die
Eigenen. Dort draussen beginnen Fremde, Wildnis und
Gefahr. Tore bestimmen, wer die Grenze regelmässig
passieren darf. Wächter sehen hin. Könige erteilen
Befehle. Eine Mauer ist darum nie nur Stein. Sie ist eine
räumliche Behauptung darüber, wessen Leben geschützt
werden soll und vor wem.

Rahab wohnt «in der Mauer». Ihr Haus berührt innen
und aussen. Ein Fenster blickt über jene Seite, die nicht
zur Stadt gehören soll. Diese Lage ist praktisch und
gefährlich zugleich. Wer am Rand wohnt, ist dem Angriff
zuerst ausgesetzt. Zugleich sieht er früher, was jenseits
der gesicherten Mitte geschieht. Rahabs Ort gibt ihr
keine Macht im Palast. Er gibt ihr einen Blick und einen
Durchlass.

Auch sozial steht Rahab an einer Grenze. Die
Berufsbezeichnung Prostituierte kennzeichnet, wie
andere ihren Körper und ihr Haus wahrnehmen.
Ausleger haben daraus bisweilen eine moralische Folie
gemacht: erst die sündige Frau, dann das gerettete
Glaubensvorbild. Der Text arbeitet feiner. Er
verschweigt die verletzliche Stellung nicht, reduziert
Rahab aber nicht darauf. Ihr Name bleibt, während die
beiden Männer namenlos sind.

Das ist keine romantische Aufwertung des Randes. Wer
am Rand lebt, ist nicht automatisch weiser oder
gerechter. Armut, Stigma und Gefahr sind keine
geistlichen Auszeichnungen. Entscheidend ist, was
Rahab mit ihrem Ort tut. Sie verwandelt eine Lage, die
sie nicht gewählt haben muss, in Handlungsspielraum.

Ihr Haus widerlegt die Mauer nicht. Es macht sie
durchlässig. Gerade der Baukörper, der Jericho
schliessen soll, trägt ein Haus, dessen Fenster
hinausführt. Der Widerspruch ist architektonisch. Kein
zusätzliches Wunder muss die Steine sprengen. Ein
alltäglicher Raum enthält bereits die Möglichkeit, eine
tödliche Ordnung zu unterbrechen.

Diese Möglichkeit bleibt zweideutig. Dasselbe Haus
könnte Verfolgte verbergen oder Täter vor
Verantwortung schützen. Dieselbe Mauer könnte Kinder
vor einem Angriff bewahren oder Ausgestossene von
Nahrung fernhalten. Orte sind nicht von sich aus gut.
Ihre Theologie entsteht in der Frage: Wem dient ihre
Geschlossenheit, und für wen werden sie durchlässig?

Rahab beantwortet die Frage konkret. Vor ihrer Tür
stehen bewaffnete Boten des Königs. Unter dem Flachs
liegen zwei Gefährdete. Sie kennt nicht jede Folge ihrer
Entscheidung. Sie prüft keine allgemeine Lehre vom
Widerstandsrecht. Sie sieht, was geschieht, wenn sie die
Männer herausbringt. Das Haus würde vom Schutzraum
zur Vorstufe ihrer Auslieferung.

So wird die Mauer zur theologischen Zumutung. Sie
fragt jede gesicherte Gemeinschaft, ob ihre Grenze noch
dem Leben dient. Eine Kirche, eine Familie, ein Staat
oder eine Überzeugung können Schutz geben. Sie
können aber auch so dicht werden, dass nur noch ein
kleines Fenster menschlich bleibt. Dann beginnt
Verantwortung nicht mit dem Lob der Ordnung, sondern
mit der Suche nach dem Durchlass.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «durchlässig werden» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche verborgene Tätigkeit schützt Leben, obwohl die Stadt
sie verachtet?

ORTSDETAIL

Rahab lebt nicht ausserhalb der Ordnung. Sie lebt in ihrer Wand und öffnet mitten in ihr einen
Weg.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft

30  Zur zentralen, unerwarteten Stellung Rahabs in der Erzählung vgl. L. Daniel Hawk, Joshua, Berit Olam, Collegeville 2000, S. 35-51, besonders S. 42 
und 51; zur literarischen und theologischen Funktion der Szene auch Sherwood, A Leader's Misleading, S. 43-61.
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I.2.3

Unter dem Flachs liegt Zukunft
Alltägliche Arbeit unterbricht die Verfolgung

Der Text nennt kein himmlisches Versteck. Er nennt Stängel auf einem Dach. Material aus
dem Arbeitsalltag wird zum Schutz.

Flachs ist unscheinbar. Seine Stängel werden geerntet,
getrocknet und weiterverarbeitet, damit aus Fasern
Fäden und aus Fäden Stoff werden können. Auf Rahabs
Dach liegt kein religiöser Gegenstand. Dort liegt
Material, an dem Arbeit bereits geschehen ist und noch
geschehen muss. Das Dach ist Trockenplatz,
Vorratsraum und nun Versteck.

Die Erzählung hätte knapp sagen können: Rahab verbarg
die Männer. Stattdessen zeigt sie, worunter. Dieses
Detail bringt Gewicht, Geruch und Oberflächen in die
Szene. Trockene Stängel rascheln. Sie müssen dicht
genug liegen, um Körper zu bedecken, und locker genug,
um nicht als ungewöhnlicher Haufen aufzufallen.
Rettung erhält eine Textur.

Darin liegt die besondere Kraft alltäglicher Dinge. Der
Flachs ist nicht für eine Rettungsaktion hergestellt
worden. Er erhält seine Bedeutung aus einem plötzlich
auftretenden Bedarf. Eine Decke wird zur Trage. Ein
Küchentisch wird zum Ort eines schweren Gesprächs.
Ein Lieferwagen bringt Hilfsgüter. Ein Gästezimmer
nimmt jemanden auf, der nicht nach Hause kann. Das
Vorhandene beginnt anders zu dienen.

Diese Umwidmung ist keine Magie. Die Stängel retten
nicht von selbst. Rahab muss die Männer hinaufführen,
das Material bewegen, die Lage einschätzen und
anschliessend mit den Boten sprechen. Das Ding trägt
eine Möglichkeit. Erst eine verantwortliche Hand macht
daraus Schutz.

Zugleich bleibt die Arbeit hinter dem Flachs sichtbar.
Vielleicht war Rahab an der Verarbeitung beteiligt,
vielleicht gehörte sie zu einem grösseren Haushalt. Der
Text erklärt es nicht. Er erlaubt deshalb keine sichere
Sozialgeschichte. Aber er zeigt, dass die Rettung auf
einen vorbereiteten Alltag angewiesen ist. Ohne Dach,
Ernte, Trocknung und gelagertes Material gäbe es dieses
Versteck nicht.

Theologisch ist das überraschend. Gottes Handeln
erscheint in Josua 2 nicht als zusätzliche Kraft, die
Rahabs Arbeit überflüssig macht. Die Erzählung legt den
Weg der Bewahrung durch ihre Kenntnisse und ihre
Dinge. Das Alltägliche wird nicht heilig, weil es aus dem
Alltag herausgenommen wird. Es wird bedeutsam, weil
es in einer Gefahrensituation dem Leben dient.31

Doch auch dieses Detail braucht eine Gegenfrage.
Verbergen ist nicht immer gut. Dinge können Lügen
stützen, Gewalt verstecken und Verantwortung
vermeiden. Das Kriterium ist nicht das Geheimnis als
solches. Entscheidend ist, wer vor wem verborgen wird
und was geschehen würde, wenn das Versteck geöffnet
wird.

Unter dem Flachs liegt deshalb nicht einfach Israel. Dort
liegt eine noch offene Zukunft. Rahab weiss nicht, ob die
Männer ihr Wort halten werden. Die Männer wissen
nicht, ob sie entkommen. Das Material deckt diese
Unsicherheit nicht zu. Es gibt ihr Zeit. Manchmal besteht
Hilfe genau darin: dem bedrohten Leben genug Zeit zu
verschaffen, damit ein anderer Weg möglich wird.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «verbergen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche verborgene Tätigkeit schützt Leben, obwohl die Stadt
sie verachtet?

DAS MATERIAL DENKT MIT

Flachs wird nicht zum Symbol, indem er seine Alltäglichkeit verliert. Er wird zum Schutz, indem
Rahab seine Alltäglichkeit neu gebraucht.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft

31  Zur tragenden Rolle von Rahabs Handlungen, ihrer Rede und ihres Schutzes für die weitere Erzählung vgl. Anna Kot, Rola Rachab w zajęciu ziemi 
obiecanej (Joz 2,1-24), Verbum Vitae 19, 2011, S. 65-87, DOI: 10.31743/vv.2029.
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I.2.4

Rahab hört, bevor Israel sieht
Die Bewohnerin deutet das Land für die Kundschafter

Die Männer sollen sehen, ob Israel eine Zukunft im Land hat. Rahab antwortet mit dem, was
Jericho gehört hat.

Kundschafter arbeiten mit Augen. Sie sollen Mauern,
Wege, Vorräte und Kräfteverhältnisse erfassen. Josua 2
unterläuft diese Erwartung. Die Männer berichten später
kaum eine eigene Beobachtung. Ihr entscheidendes
Wissen erhalten sie auf einem Dach aus Rahabs Mund.
Eine Frau, die nicht zu Israel gehört, sagt ihnen, wie
Israels Geschichte im Land angekommen ist.

Rahab beginnt zweimal mit Gewissheit: «Ich weiss» und
«wir haben gehört». Das Gehörte umfasst den Durchzug
durch das Schilfmeer und die Gewalt gegen Sihon und
Og. Diese Nachrichten haben Jericho erreicht, bevor
Israel den Jordan überschreitet. Wege tragen nicht nur
Menschen. Sie tragen Erzählungen voraus. Wer
ankommt, ist oft schon von einer Geschichte angekündigt
worden.

Das Hören bewirkt in Jericho Angst. «Unser Herz
zerfloss», sagt Rahab. Das Bild bezeichnet den Verlust
von Mut und innerer Festigkeit. Doch bei ihr bleibt die
Angst nicht das letzte Wort. Sie wird aufmerksam, urteilt
und handelt. Dasselbe Gerücht, das andere lähmt, führt
Rahab zu einer Entscheidung. Hören ist nicht passiv. Es
ordnet Möglichkeiten neu.

Ihre Rede erreicht einen theologischen Höhepunkt: «Der
HERR, euer Gott, ist Gott oben im Himmel und unten auf
der Erde.» Dieser Satz steht nicht im Mund Josuas und
nicht im Mund der Kundschafter. Die Erzählung legt ihr
deutlichstes Bekenntnis einer Kanaaniterin in den Mund.
Die Fremde erkennt, was die Eigenen noch lernen
müssen.

Darum darf Rahab nicht nur als clevere Überläuferin
gelesen werden. Sie deutet die Lage religiös. Zugleich
wäre es zu einfach, ihre Rede als reines
Glaubensbekenntnis von ihrer Angst zu lösen. Sie will
leben und ihre Familie retten. Glaube und
Überlebenswissen stehen nicht gegeneinander. Ihr
Bekenntnis hat den Ton einer Frau, die weiss, was ein
bevorstehender Krieg mit Häusern tun kann.

Die Gewalt bleibt dabei offen. Rahab nennt, was Israel
Sihon und Og angetan hat. Das Verb des Bannes trägt
die Vorstellung vollständiger Vernichtung. Christliche
Auslegung darf diese Spur nicht in ein glattes
Siegeszeugnis verwandeln. Die Angst Jerichos ist nicht
nur Unglaube. Sie ist auch die Angst von Menschen vor
der Zerstörung ihrer Stadt.

Gerade deshalb ist Rahabs Hören so anspruchsvoll. Sie
hört nicht nur eine Erfolgsgeschichte. Sie hört Gefahr,
Macht und die Möglichkeit, sich und andere dem Tod zu
entziehen. Ihre Antwort bleibt moralisch belastet, weil
ihre Rettung in einer Erzählung der Eroberung
geschieht. Der Text lässt uns nicht ausserhalb dieser
Belastung stehen.32

Für Band 4 folgt daraus eine methodische Regel. Orte
müssen nicht nur angesehen, sondern angehört werden.
Wer in einer Mauer wohnt, hört anders über Sicherheit
als der König. Wer Verfolger vor der Tür erlebt, hört
anders über Ordnung als ein unbeteiligter Beobachter.
Rahab deutet den Ort von seiner verletzlichen Kante her.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «hören» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche verborgene Tätigkeit schützt Leben, obwohl die Stadt
sie verachtet?

WAHRNEHMUNGSWECHSEL

Die Kundschafter sehen das Land. Rahab hört seine Angst. Erst ihr Wort macht aus ihrer Reise
eine Erkenntnis.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze

32  Elie Assis hebt Rahabs Bekenntnis und ihre eigenständige Wahl als Zentrum der Erzählung hervor: The Choice to Serve God and Assist His People: 
Rahab and Yael, Biblica 85/1, 2004, S. 82-90, besonders S. 87-89.
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I.2.5

Zwei Seile, ein Fenster
Ein Körper wird getragen, ein Versprechen sichtbar

Der hebräische Text verwendet nicht dasselbe Wort. Rahab lässt die Männer an einem
tragenden Seil hinab. Danach soll eine Karmesinschnur im Fenster bleiben.

Bilderbibeln verbinden die Szene gern zu einem einzigen
roten Seil. Das ist einprägsam, aber der Text ist genauer.
In Vers 15 nennt er ֶחֶבל, chevel, «tragendes Seil», das
menschliches Gewicht tragen kann. In Vers 18 folgt ַהָּׁשִני
tiqwat chut haschani, «Schnur aus ,ִּתְקַות חּוט
karmesinrotem Faden». Ob es derselbe Gegenstand war,
sagt die Erzählung nicht.

Die Unterscheidung vertieft die Szene. Das erste Seil ist
Werkzeug. Es überträgt Gewicht von Rahabs Hand zur
Aussenseite der Mauer. Ohne seine Festigkeit stürzen
die Männer. Das zweite ist Zeichen. Es muss sichtbar
bleiben, wenn Rahab längst nicht mehr daran zieht. Das
eine trägt Körper durch die Nacht. Das andere trägt eine
Verpflichtung in den kommenden Angriff.

Beide treffen sich im selben Fenster. Dieser Ort erinnert
die Männer daran, dass sie ihr Leben Rahabs Hand
verdanken. Später soll er die Angreifer daran erinnern,
dass Rahabs Leben an ihrem Wort hängt. Das Fenster
speichert eine Gegenseitigkeit. Wer hier hinaus durfte,
darf später nicht so tun, als habe er nichts empfangen.

Das hebräische Wort ִּתְקָוה, tiqwah, «Schnur» oder
«Hoffnung» bezeichnet in Josua 2 die Schnur. In vielen
anderen Texten bedeutet dasselbe Lautbild «Hoffnung»
oder «Erwartung». Lexika unterscheiden diese
Bedeutungen. Man sollte darum kein absichtliches
Wortspiel behaupten, das sich nicht beweisen lässt. Doch
für eine theologische Lektüre bleibt die Nähe stark:
Hoffnung hängt hier tatsächlich als Schnur im Fenster.

Auch Rahabs Lüge darf nicht unter einem schönen
Symbol verschwinden. Sie täuscht die königlichen Boten
und schickt sie auf einen falschen Weg. Der Text tadelt
sie dafür nicht. Er hält aber auch keinen allgemeinen
Vortrag, wonach Lügen erlaubt wären. Er zeigt einen
Konflikt, in dem wahrheitsgemässe Auskunft Menschen
ausgeliefert hätte.

Die ethische Frage lautet deshalb genauer: Was schuldet
Rahab den Männern vor ihrer Tür, was den Männern
unter ihrem Flachs, was ihrer Familie, und was einer
Stadtordnung, die ihre Auskunft zur Verfolgung braucht?
Keine einfache Regel nimmt ihr die Entscheidung ab. Sie
muss urteilen, bevor ein Lehrbuch alle Folgen sortiert
hat.

Das entbindet spätere Leser nicht von Prüfung. Wer für
den eigenen Vorteil täuscht, kann sich nicht auf Rahab
berufen. Wer eine Gewalttat versteckt, ahmt ihren
Schutz nicht nach. Rahabs Handlung gewinnt ihr
Gewicht aus der konkreten Gefährdung und aus der
Gegenseitigkeit, die sie fordert: Ich bewahre euer Leben,
bewahrt das Leben meines Hauses.

So wird das Fenster zum Ort verantworteter Unruhe.
Eine Norm reicht nicht aus, wenn andere Normen und
Menschenleben mitbetroffen sind. Rahab löst diesen
Konflikt nicht rein. Sie bindet sich an eine Richtung. Das
Leben soll nicht an der Mauer enden. Dafür setzt sie
Wort, Haus, Material und eigenen Schutz aufs Spiel.33

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «verbinden» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche verborgene Tätigkeit schützt Leben, obwohl die Stadt
sie verachtet?

DOPPELTES DETAIL

Das Seil trägt Menschen. Die Schnur trägt Erinnerung. Das Fenster verbindet beides zu einer
Verpflichtung.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze

33  Vgl. Josua 2,15.18.21 in der Biblia Hebraica Stuttgartensia. Zur lexikalischen Unterscheidung von ֶחֶבל, chevel, «tragendes Seil» und ִּתְקָוה, tiqwah, 
«Schnur» oder «Hoffnung» vgl. Ludwig Koehler und Walter Baumgartner, Hebräisches und Aramäisches Lexikon zum Alten Testament, 3. Aufl., Leiden 
1967-1996, unter den entsprechenden Lemmata; ferner Brown, Driver und Briggs, A Hebrew and English Lexicon of the Old Testament, Oxford 1907, S. 
876.
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I.2.6

Das rote Seil sammelt ein Haus
Rahab verlangt keine private Ausnahme

Die Karmesinschnur rettet nicht eine einzelne Heldin. Rahab soll Vater, Mutter, Geschwister
und den ganzen Haushalt in ihrem Haus versammeln.

Rahabs Bitte ist von Anfang an grösser als sie selbst.
«Lasst meinen Vater, meine Mutter, meine Brüder,
meine Schwestern und alles, was ihnen gehört, am
Leben.» Sie verhandelt nicht nur einen Fluchtplatz für
sich. Ihr Mut nimmt die Gestalt eines Haushalts an. Wer
ihr Leben bewahren will, muss die Beziehungen
mitbewahren, in denen dieses Leben steht.

Die Männer antworten mit einer räumlichen Bedingung.
Rahab soll alle zu sich ins Haus sammeln. Die Bewegung
kehrt vertraute Hierarchien um. Nicht Rahab wird in das
Vaterhaus zurückgerufen. Der ganze Haushalt des
Vaters soll in ihr Haus eintreten. Die Frau am Rand wird
zum Mittelpunkt eines Rettungsraumes.

Das Verb «sammeln» ist entscheidend. Rettung fällt
nicht fertig vom Himmel. Rahab muss informieren,
überzeugen und Platz schaffen. Vielleicht glauben ihr
nicht alle sofort. Vielleicht schämen sich einige, in das
Haus der stigmatisierten Tochter zu gehen. Der Text
erzählt diese Gespräche nicht. Er lässt aber erkennen,
dass zwischen Zusage und Bewahrung soziale Arbeit
liegt.

Auch die Schnur ist kein Zaubermittel. Ihre Farbe besitzt
keine selbständige Schutzkraft. Sie ist ein öffentlich
sichtbares Zeichen eines gegebenen Wortes. Gerade
darum bindet sie beide Seiten. Rahab kennzeichnet ihr
Haus. Die Männer und ihre Mitkämpfer müssen das
Zeichen respektieren. Das Seil bezeichnet nicht Rahabs
Verdienst, sondern ihre gegenseitige Verpflichtung.

Die Schutzbedingung bleibt hart. Wer das Haus verlässt,
trägt sein Blut selbst. Wer darin bleibt, soll bewahrt
werden. Der Text zieht eine scharfe Linie zwischen innen
und aussen. Man darf diese Linie nicht rührend
verklären. Während Rahabs Haus zum Zufluchtsraum
wird, bleibt die übrige Stadt von Vernichtung bedroht.

Das ist die dunkle Rückseite der Erzählung. Ein
gerettetes Haus beantwortet noch nicht die Frage nach
den anderen Häusern. Warum soll nur diese Familie
leben? Die Geschichte gibt darauf keine moralisch
befriedigende Antwort. Sie bewahrt aber inmitten eines
Gewalttextes ein Gegenzeichen: Eine Feindin und ihr
ganzes Beziehungsnetz dürfen nicht ausgelöscht werden.

Josua 6 führt die Bewegung weiter. Rahab und ihre
Angehörigen werden zunächst ausserhalb des
israelitischen Lagers untergebracht. Später heisst es,
Rahab wohne «in der Mitte Israels bis auf diesen Tag».
Ihr Haus in der Mauer war also kein Endpunkt. Es wird
zur Zwischenstation einer neuen Zugehörigkeit, deren
Schwierigkeiten der Text nur andeutet.34

Für gegenwärtige Häuser bleibt die Frage. Bieten sie nur
einzelnen Vorzeigefällen Schutz, während andere
draussen bleiben? Oder kann eine konkrete Rettung den
Blick auf weitere Bedrohte öffnen? Rahabs Schnur ist
schmal. Gerade deshalb darf sie nicht zur Grenze
unserer Verantwortung werden. Sie muss zur ersten
sichtbaren Linie eines grösseren Schutzes werden.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «versammeln» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche verborgene Tätigkeit schützt Leben, obwohl die Stadt
sie verachtet?

DIE SAMMELNDE BEWEGUNG

Rahab will nicht allein entkommen. Das gerettete Leben soll Beziehungen behalten. Darum wird
ihr Haus weit.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze

34  Zur Karmesinschnur als verlässlichem Zeichen und zu ihren innerbiblischen Bezügen, besonders Genesis 38 und dem Passamotiv, vgl. Sherwood, A 
Leader's Misleading, S. 54-59. Die Parallelen sind als literarische Resonanzen zu prüfen, nicht als Gleichsetzung der Erzählungen.
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I.2.7

Wingren an der Stadtmauer
Der Bedarf des Nächsten prüft die Ordnung

Wingrens Berufsgedanke fragt nicht zuerst, ob Rahabs Haus seine vorgesehene Funktion
erfüllt. Er fragt, wessen Leben durch sein Fenster weitergehen kann.

Für Wingren wirkt Gott in der Schöpfung durch
Menschen zum Wohl anderer. Der Nächste erhält
Nahrung, Schutz, Sprache und Zeit durch alltägliche
Tätigkeiten. Diese Bewegung verläuft nicht nur durch
anerkannte Ämter. Sie kann eine Hand, ein Dach, eine
Wegauskunft und ein Seil gebrauchen. Rahabs Haus
wird zum Ort des Berufes, obwohl Jericho ihr dafür
keinen religiösen Titel verleiht.

Das ist theologisch brisant. Der König verkörpert eine
offizielle Ordnung. Seine Boten dürfen Auskunft
verlangen. Rahab verweigert ihnen den Zugriff. Wenn
Beruf nur Gehorsam gegen bestehende Rollen wäre,
müsste sie die Männer herausbringen. Wingrens
Richtung zum Nächsten macht sichtbar, weshalb solche
Ordnung nicht das letzte Kriterium sein kann.

Der konkrete Bedarf widerspricht hier dem Befehl. Unter
dem Flachs liegen Menschen, die ausgeliefert würden.
Vor der Tür stehen Menschen, die sie ergreifen sollen.
Rahab kann nicht beiden Erwartungen zugleich
entsprechen. Verantwortung beginnt dort, wo sie die
Folgen des Gehorsams für bestimmte Körper sieht. Der
Nächste ist kein schönes Prinzip. Er ist der Mensch, den
meine Auskunft einer Hand ausliefern würde.

Damit ist nicht jede Übertretung gerechtfertigt. Auch ein
Täter kann sich als verfolgter Nächster ausgeben. Auch
Widerstand kann selbstgerecht oder gewaltsam werden.
Wingrens Kriterium verlangt mehr Prüfung, nicht
weniger: Wer ist bedroht? Wer besitzt Macht? Welche
Handlung schützt Leben? Welche Folgen trage ich
anderen auf?

Rahab beantwortet diese Fragen nicht in einer Theorie.
Sie handelt unter Zeitdruck. Gerade darin zeigt sich eine
Form des Berufes, die in geregelten Darstellungen leicht
fehlt: schützende Unbotmässigkeit. Sie gebraucht ihr
Haus gegen den Zweck, den der König ihm in diesem
Augenblick zuweist. Seine Mauer soll fangen. Ihr Fenster
lässt gehen.

Luthers Doppelthese von der Freiheit eines
Christenmenschen hilft, diese Bewegung zu prüfen: «Ein
Christenmensch ist ein freier Herr über alle Dinge und
niemandem untertan. Ein Christenmensch ist ein
dienstbarer Knecht aller Dinge und jedermann
untertan.» Freiheit löst nicht aus Verantwortung.
Dienstbarkeit liefert das Gewissen aber auch nicht jeder
Macht aus.35

Bei Rahab ist diese christliche Formulierung
anachronistisch. Sie ist keine Christin, und Josua 2 lehrt
nicht Luthers Zwei-Reiche-Lehre. Der Vergleich dient als
Gegenprobe. Eine Berufstheologie, die nur
Unterordnung lehrt, kann Rahabs lebensrettende
Bewegung nicht erkennen. Eine Berufstheologie ohne
Dienst am Nächsten könnte dagegen jede Rebellion
verklären.

Der erweiterte Wingren hält beides zusammen.
Ordnungen sind Gaben, wenn sie Leben tragen. Sie
werden kritisierbar, wenn sie den konkreten Menschen
dem Erhalt der Ordnung opfern. Rahabs Fenster ist
darum kein romantischer Ausweg aus aller Institution.
Es ist die Öffnung, an der eine Institution ihre
menschliche Aufgabe wiedererkennen müsste.36

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «prüfen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche verborgene Tätigkeit schützt Leben, obwohl die Stadt
sie verachtet?

WINGRENS POINTE

Eine Mauer hat keinen heiligen Eigenwert. Ihr Sinn entscheidet sich daran, ob Menschen durch
sie geschützt oder an ihr ausgeliefert werden.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze

35  Martin Luther, Von der Freiheit eines Christenmenschen, 1520, WA 7, S. 21. Rechtschreibung behutsam modernisiert.
36  Vgl. Gustaf Wingren, Luthers Lehre vom Beruf, München 1952, besonders S. 4-13 und 156-163; englisch: Luther on Vocation, übersetzt von Carl C. 
Rasmussen, Eugene 2004, S. 5 und 9-11. Wingrens Richtung zum Bedarf des Nächsten wird hier auf den Konflikt zwischen Schutz und institutionellem 
Zugriff angewandt.
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I.2.8

Christus erbt nicht die Gewalt
Rahab wird erinnert, die Vernichtung wird nicht zum Auftrag

Das Neue Testament nimmt Rahab in die Geschichte Christi auf. Es verwandelt damit aber den
Eroberungskrieg nicht in ein christliches Handlungsmodell.

Matthäus nennt Rahab im Stammbaum Jesu. Der Name
der Frau aus der Mauer steht damit in der
Herkunftsgeschichte des Messias. Hebräer 11 erinnert
ihren Glauben, Jakobus 2 ihre Tat. Keine dieser
Erinnerungen macht aus Rahab nur eine makellose
Figur. Sie halten fest, dass ihr Hören und Handeln eine
Zukunft öffneten.

Christliche Lektüre darf daraus jedoch keinen geraden
Weg von Jerichos Zerstörung zum Reich Gottes zeichnen.
Jesus erbt Rahabs Geschichte, nicht die Gewalt als
Methode. Er ruft nicht dazu, Städte im Namen Gottes
dem Bann zu übergeben. Er liebt Feinde, berührt
Ausgegrenzte und weint über Jerusalem. Seine
Herrschaft setzt sich dem Töten aus, statt den Gegner
heilig zu töten.

Der Hebräerbrief setzt dafür ein starkes Ortszeichen.
Jesus leidet «draussen vor dem Tor». Der Ort der
Ausschliessung wird zum Ort seiner Hingabe. Das
beantwortet nicht jede historische Frage zum Josuabuch.
Es verhindert aber, dass Christen sich ungebrochen mit
den Eroberern identifizieren. Christus ist auch dort zu
suchen, wo die gesicherte Stadt Menschen hinausdrängt.

Von ihm her fällt neues Licht auf Rahabs Fenster. Es ist
nicht heilig, weil es einer siegreichen Armee dient. Es ist
bedeutsam, weil es konkrete Menschen vor dem Zugriff
bewahrt und später einen Haushalt als Ausnahme vom
Töten sichtbar macht. Der christologische Ertrag liegt in
dieser lebensrettenden Gegenbewegung, nicht in der
Sakralisierung des Krieges.

Dennoch darf die Ausnahme nicht genügen. Die übrigen
Bewohner Jerichos verschwinden nicht aus der
moralischen Frage, nur weil Rahab gerettet wird.
Moderne Forschung hat zu Recht gezeigt, wie dringlich
Gewalt, Landnahme und Vernichtung im Josuabuch neu
diskutiert werden müssen. Wer den Text predigt, muss
diese Opfer mitlesen und darf Gottes Namen nicht zur
Deckung eigener Eroberungsfantasien gebrauchen.37

Der erweiterte Wingren liest darum zweifach. Er würdigt
Rahabs Beruf am Nächsten: verbergen, irreführen,
hinablassen, sammeln. Zugleich widerspricht er jeder
Theologie, die den Nächsten jenseits der markierten
Schnur vergisst. Christus verschiebt die Grenze
unaufhörlich nach aussen, bis selbst der Feind als
Nächster sichtbar wird.

Diese Bewegung macht die Erzählung nicht harmlos. Sie
hält ihre Spannung offen. Rahab rettet Leben in einer
Geschichte, die andere Leben bedroht. Gerade deshalb
ist ihr Haus kein Modell einer reinen Welt. Es ist ein
begrenzter, kostbarer Durchlass in einer gewaltsamen
Welt.

Der christologische Schluss lautet daher nicht: Wir sind
Rahab, und die anderen sind Jericho. Er lautet: Wo
stehen wir an der Tür eines gefährdeten Hauses? Wo
gehorchen wir einem geschlossenen Tor, obwohl ein
Fenster geöffnet werden müsste? Und wo haben wir ein
rotes Seil um unsere eigene Gruppe gebunden, während
Christus bereits draussen vor dem Tor steht?

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «widersprechen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche verborgene Tätigkeit schützt Leben, obwohl die Stadt
sie verachtet?

CHRISTOLOGISCHE GEGENPROBE

Christus nimmt Rahab in seine Geschichte auf. Er macht ihre Rettung weit, nicht die
Vernichtung heilig.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze

37  Zum breiten Spektrum neuerer Forschung über Textkritik, Geschichte, Landnahme, Gewalt, Ideologie und Wirkung des Josuabuches vgl. Thomas B. 
Dozeman, The Book of Joshua in Recent Research, Currents in Biblical Research 15/3, 2017, S. 270-288, DOI: 10.1177/1476993X16661918.
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I.2.9

Die Kohlezeichnung lesen
Drei Bildbewegungen und ein Ertrag

Die Zeichnung will Jericho nicht archäologisch rekonstruieren. Sie prüft die Auslegung an drei
sichtbaren Spannungen: Tor und Fenster, Flachs und Körper, Mauer und Seil.

1 · DAS GESCHLOSSENE TOR

Links liegt das Tor tief im Dunkel. Kleine Verfolger tragen Licht, doch ihr Licht dient der Suche nach
Menschen. Das Tor ist gross, offiziell und bewacht. Es schliesst richtig und handelt dennoch falsch. So
erhält Ordnung im Bild eine moralische Gegenfrage.

2 · FLACHS AUF DEM DACH

Die Stängel beanspruchen viel Raum. Sie sind kein dekorativer Hintergrund. Das alltägliche
Arbeitsmaterial verdeckt den Ort, an dem die Männer eben noch lagen. Die Rettung bleibt an Ernte,
Trocknung, Händen und an Rahabs Kenntnis ihres Hauses gebunden.

3 · DIE DIAGONALE DES SEILS

Das Seil widerspricht der Waagrechten der Mauer. Rahabs Hand, das Fenster und die beiden Körper
werden zu einer einzigen schrägen Bewegung. Der Stein will trennen. Die Linie trägt hinüber. Im Buch
erhält sie später ihre karmesinrote Bedeutung, im Bild bleibt sie reine Kohle.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Nicht jede geschlossene Tür schützt. Nicht jedes offene Fenster verrät. Ein Ort wird
menschlich, wenn seine Grenze das bedrohte Leben wahrnimmt und an der
richtigen Stelle durchlässig wird.

38  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL I.2
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I · HÄUSER 2 KÖNIGE 4,8-17

I.3 · EIN ZIMMER FÜR DEN
VORÜBERGEHENDEN

DER DRITTE ORT

Sie baut nicht, damit der Vorübergehende bleibt. Sie baut, damit er
wiederkommen und danach freier weitergehen kann.

KOHLEZEICHNUNG · Zimmer, Schwelle und Weg halten Nähe und Freiheit zusammen.
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I.3 · Bibeltext

Der Bibeltext
2 KÖNIGE 4,8-17 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM HEBRÄISCHEN

Die Übersetzung hält die Wiederholungen und die räumlichen Einzelheiten fest. Elischa zieht
immer wieder vorüber. Die Frau hält ihn zum Essen an, baut für seine Wiederkehr und bleibt
in der Tür stehen, als über ihr Leben gesprochen wird.

SIE BAUT DER WIEDERKEHR · VERSE 8-11

8  Eines Tages zog Elischa nach Schunem hinüber. Dort
war eine grosse Frau. Sie hielt ihn an, Brot zu essen. Und
sooft er vorüberzog, kehrte er dort ein, um Brot zu essen.

9  Da sagte sie zu ihrem Mann: Sieh doch, ich habe
erkannt, dass dieser, der ständig bei uns vorüberzieht, ein
heiliger Mann Gottes ist.

10  Lass uns doch eine kleine, gemauerte Oberkammer
machen und ihm dort ein Bett, einen Tisch, einen Stuhl
und eine Lampe hinstellen. Wenn er zu uns kommt, kann
er dort einkehren.

11  Eines Tages kam er dorthin. Er kehrte in die
Oberkammer ein und legte sich dort nieder.

SIE STEHT IN DER TÜR · VERSE 12-17

12  Dann sagte er zu seinem Diener Gehasi: Ruf diese
Schunemiterin! Er rief sie, und sie trat vor ihn.

13  Elischa sagte zu Gehasi: Sag ihr doch: Sieh, du hast dir
um uns all diese Unruhe gemacht. Was kann man für dich
tun? Ist für dich mit dem König oder mit dem Heerführer
zu reden? Sie sagte: Mitten in meinem Volk wohne ich.

14  Er sagte: Was kann man also für sie tun? Gehasi sagte:
Nun, einen Sohn hat sie nicht, und ihr Mann ist alt.

15  Da sagte er: Ruf sie! Er rief sie, und sie trat in die Tür.

16  Elischa sagte: Zu dieser bestimmten Zeit, wenn die
Zeit wieder lebt, wirst du einen Sohn umarmen. Sie aber
sagte: Nicht doch, mein Herr, Mann Gottes! Belüge deine
Magd nicht!

17  Die Frau wurde schwanger und gebar einen Sohn zu
dieser bestimmten Zeit, als die Zeit wieder lebte, wie
Elischa zu ihr gesprochen hatte.

SECHS WÖRTER HALTEN DIE BEWEGUNG OFFEN

avar · VORÜBERZIEHEN · ָעַבר

Der Weg bleibt die Grundlinie. Elischa kommt nicht an, um
zu bleiben.

sur · EINKEHREN · סּור

Dasselbe Verb lässt ihn vom Weg abbiegen und in den
Raum eintreten.

gedolah · GROSS · ְּגדֹוָלה

Das offene Adjektiv steht vor jeder später genannten
Kinderlosigkeit.

charad · SICH MÜHEN · ָחַרד

Elischa benennt die aufwendige Mühe der Gastgeberin
nicht zu klein.

ba-petach · IN DER TÜR · ַּבֶּפַתח

Die Frau hört das Wort über ihr Leben an der Grenze des
Raumes.

et chayyah · LEBENDE ZEIT · ֵעת ַחָּיה

Die Verheissung nennt eine wiederkehrende, vom Leben
bestimmte Zeit.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Übersetzt nach Biblia Hebraica Stuttgartensia, hg. von Karl Elliger und Wilhelm Rudolph, 5. Aufl., Stuttgart 1997. ִאָּׁשה ְגדֹוָלה,
ischah gedolah, «grosse Frau» wird bewusst so wiedergegeben. Das mehrdeutige ָּכֵעת ַחָּיה, ka'et chayyah, «zu der Zeit, die wieder lebt» bezeichnet eine
wiederkehrende Lebenszeit und wird hier nicht auf eine blosse Kalenderangabe verkürzt.
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I.3.1

Der Text in Bewegung
2 Könige 4,8-17

Elischa zieht vorüber. Die Frau hält ihn an. Aus einem Essen wird eine Wiederkehr, aus der
Wiederkehr ein Zimmer. Dann dreht sich die Bewegung: Nun wird sie gerufen und an die Tür
gestellt.

Die Erzählung beginnt nicht mit einem Mangel. Sie
beginnt mit einem Weg. Elischa zieht nach Schunem
hinüber. Der Prophet besitzt keinen festen Ort in der
Szene. Er erscheint als Vorübergehender. Sein Weg führt
wiederholt am Haus einer Frau vorbei, deren Name nicht
genannt wird. Der Mann Gottes trägt einen Titel. Die
Frau trägt zunächst nur ein Adjektiv: gross.

Sie wartet nicht auf eine Bitte. Sie hält Elischa an, Brot
zu essen. Das Verb ist kräftiger als eine unverbindliche
Einladung. Sie bewegt den Vorübergehenden aus seiner
Linie heraus und an den Tisch. Doch sie macht aus dieser
Unterbrechung keinen Besitz. Nach dem Essen zieht er
weiter. Gerade deshalb kann er wiederkommen.

Die Wiederholung verändert ihr Sehen. Sie erkennt nicht
in einem plötzlichen Licht, wer Elischa ist. Sie
beobachtet, dass er ständig vorüberzieht, und sagt zu
ihrem Mann: Dieser ist ein heiliger Mann Gottes.
Erkenntnis wächst hier aus wiederholter
Aufmerksamkeit. Die Frau liest einen Weg, bevor sie eine
Wand baut.

Dann übersetzt sie Wahrnehmung in Architektur. Die
kleine Oberkammer soll nicht den Weg beenden. Sie soll
ihn bewohnbar unterbrechen. Ein Bett empfängt den
müden Körper. Tisch, Stuhl und Lampe geben Essen,
Arbeit, Sitzen und Nacht eine Gestalt. Der heilige Mann
erhält keinen Schrein. Er erhält brauchbare Dinge.

Nach dieser ersten Bewegung wechselt die Richtung.
Elischa liegt im Zimmer. Von oben lässt er die Frau
rufen. Gehasi steht zwischen ihnen. Die Gastgeberin, die
den Raum entworfen hat, wird nun zur Herbeigerufenen.
Der Text verschweigt diese Verschiebung nicht.
Gastfreundschaft erzeugt Nähe, aber Nähe erzeugt auch
Macht.

Elischa will danken. Sein erstes Angebot greift hoch. Er
könnte mit dem König oder dem Heerführer reden. Die
Frau antwortet waagrecht: «Mitten in meinem Volk
wohne ich.» Sie braucht keinen Aufstieg an den Hof. Ihr
Leben ist bereits in Beziehungen eingebettet. Die grosse
Frau erklärt sich nicht für bedürftig.

Doch die Männer suchen weiter. Gehasi nennt, was sie
nicht hat. Keinen Sohn. Einen alten Mann. Aus der
Beschreibung wird eine Diagnose, aus der Diagnose eine
Verheissung. Niemand fragt die Frau, ob dies ihr
Wunsch sei. Darum steht sie in der Tür und widerspricht:
Belüge mich nicht.

Die Bewegung des Textes läuft somit nicht einfach von
Güte zu Belohnung. Sie führt von aufmerksamem
Aufnehmen zu einer ungefragten Gabe. Dazwischen liegt
eine Tür. An ihr zeigt sich die Leitfrage des Kapitels: Wie
kann ein Mensch Raum geben, ohne dass andere daraus
das Recht ableiten, sein Leben zu entwerfen?

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «wiederkehren» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie kann ein Haus Raum geben, ohne den Gast oder die Gabe
zu besitzen?

DIE BEWEGUNG DES TEXTES

Sie unterbricht seinen Weg, damit er weitergehen kann. Er unterbricht ihr Leben mit einem
Wort, dem sie nicht ohne Widerspruch traut.
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39  Vgl. Uta Schmidt, Die grosse Frau von Schunem. Exegetische Einführung, in: Amt für Gemeindedienst der ELKB (Hg.), Frauensonntag 2024. Die grosse 
Frau aus Schunem, Nürnberg 2023, S. 19-26, besonders S. 19-21.
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I.3.2

Gross, bevor ein Sohn fehlt
Der erste Satz verweigert die Defizitgeschichte

Der Erzähler nennt die Frau gross, bevor Gehasi sie kinderlos nennt. Diese Reihenfolge
schützt ihre Würde vor einer Deutung, die sie erst durch Mutterschaft ganz werden lässt.

Viele Übersetzungen geben ִאָּׁשה ְגדֹוָלה, ischah gedolah,
«grosse Frau» mit «reich», «vornehm» oder
«angesehen» wieder. Dafür gibt es gute Gründe. Die
Frau kann bauen, verfügt über einen Haushalt und
besitzt später Haus und Feld. Doch jedes deutsche Wort
entscheidet mit, was das Auge zuerst sieht. «Reich»
misst Besitz. «Gross» hält mehr offen.

Ihre Grösse zeigt sich nicht nur im Vermögen. Sie
erkennt, entscheidet, spricht mit ihrem Mann, plant
einen Bau und richtet ihn zweckmässig ein. Sie schenkt,
ohne sofort eine Gegengabe zu fordern. Als Elischa ihr
Fürsprache bei Mächtigen anbietet, lehnt sie ab. Ihre
soziale Welt ist nicht leer. Sie wohnt mitten in ihrem
Volk.

Erst Gehasi nennt den fehlenden Sohn. Die Erzählung
hat die Frau zu diesem Zeitpunkt längst als
handlungsfähig gezeigt. Diese Reihenfolge ist
theologisch wichtig. Sie verhindert, dass ein später
erfüllter Kinderwunsch rückwirkend zur Voraussetzung
ihrer Würde gemacht wird. Der Sohn ergänzt ihre
Geschichte. Er begründet nicht ihre Grösse.

Wer die Frau nur als kinderlos liest, übernimmt
unbemerkt Gehasis Blick. Dann beginnt ihre Geschichte
beim Defizit, obwohl der Text beim Handeln beginnt. Das
ist mehr als eine exegetische Feinheit. Menschen werden
bis heute häufig von dem her beschrieben, was in einem
erwarteten Lebenslauf fehlt.

Eine unverheiratete Person gilt als noch nicht
angekommen. Ein kinderloses Paar wird zum unerfüllten
Paar. Ein Mensch ohne Erwerbsarbeit erscheint als einer
ohne Aufgabe. Eine kranke Person wird auf das
reduziert, was sie nicht mehr kann. Solche Sätze können
Fürsorge ausdrücken und dennoch die Wirklichkeit
verkleinern.

Der erste Satz der Erzählung setzt eine andere
Grammatik. Da war eine grosse Frau. Erst danach wird
erzählt, was sie tut, was sie besitzt und was ihr fehlt.
Grösse ist kein Preis am Ende eines normierten Lebens.
Sie wird im Wahrnehmen, Entwerfen, Geben und
Widersprechen sichtbar.

Uta Schmidt weist darauf hin, dass aus den drei
Erzählungen über die Schunemiterin nicht erschlossen
werden kann, sie habe unbedingt ein Kind gewollt. Dass
ein Sohn im damaligen sozialen und wirtschaftlichen
Gefüge wichtig war, erklärt die Annahme der Männer. Es
ersetzt aber nicht die Stimme der Frau.40

Damit setzt der Text eine anspruchsvolle Leseordnung.
Zuerst hören wir, wie ein Mensch sich selbst in der Welt
verortet. Erst danach dürfen wir über seinen Bedarf
sprechen. Wer helfen will, beginnt nicht mit der Lücke
im Lebenslauf. Er beginnt bei der Person, die schon da
ist, handelt und spricht.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «würdigen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie kann ein Haus Raum geben, ohne den Gast oder die Gabe
zu besitzen?

DIE REIHENFOLGE ZÄHLT

Sie ist nicht gross, weil sie einen Sohn bekommt. Sie bekommt einen Sohn, nachdem der Text
sie bereits als grosse Frau vorgestellt hat.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft

40  Vgl. Uta Schmidt, Die grosse Frau von Schunem, 2023, S. 22-25; dies., Zentrale Randfiguren. Strukturen der Darstellung von Frauen in den 
Erzählungen der Königebücher, Gütersloh 2003.
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I.3.3

Sie baut dem Wiederkehren
Gastfreundschaft besitzt einen Rückweg

Die Frau baut nicht für einen Mann, der bleiben soll. Sie baut für einen, der wieder
vorüberzieht. Das Zimmer macht Wiederkehr möglich, ohne aus dem Gast einen Bewohner zu
machen.

Ein Gästezimmer scheint dem Weg zu widersprechen.
Die Wand steht. Der Reisende geht. Doch gerade die
kleine Oberkammer verbindet beides. Sie nimmt den
Vorübergehenden für eine Nacht auf und gibt ihn am
Morgen an seinen Weg zurück. Das Zimmer ist eine
Pause mit Ausgang.

Darum ist «Gastfreundschaft» hier zu wenig, wenn das
Wort nur Wärme meint. Die Frau organisiert
Wiederholbarkeit. Sie bemerkt eine regelmässige
Bewegung, investiert Material und schafft eine
verlässliche Möglichkeit. Aus einer spontanen Mahlzeit
wird Infrastruktur. Güte erhält Wände, Möbel und einen
Rhythmus.

Das Zimmer dient nicht der Sesshaftmachung des
Propheten. Elischa bleibt der, der kommt und geht. Die
Gastgeberin anerkennt diese Lebensform. Sie verlangt
nicht, dass er als Gegenleistung im Haus verfügbar
bleibt. Ihr Bau hält seine Wiederkehr offen, ohne seine
Abreise als Kränkung zu behandeln.

Darin liegt eine selten beachtete Form der Fürsorge: Sie
schützt den Rückweg. Wer einen Gast liebt, macht nicht
nur das Ankommen leicht. Er lässt auch das Gehen
unbeschwert. Das gilt für private Gastfreundschaft, für
Seelsorge, Bildung und Hilfe. Ein guter Raum bindet den
Empfangenen nicht an die Dankbarkeit.

Martina Löws Raumsoziologie hilft, diese Bewegung zu
beschreiben. Raum ist nicht bloss ein Behälter, der
schon fertig dasteht. Er entsteht auch dadurch, dass
Menschen Dinge platzieren und Orte miteinander
verknüpfen. Bett, Tisch, Stuhl und Lampe machen aus
Wänden einen gebrauchsbereiten Raum.41

Die Bibel erzählt diese Raumproduktion ohne
Fachbegriff. Die Frau sagt: Lasst uns machen. Dann
nennt sie die Dinge. Ihre Theologie äussert sich als
Bauauftrag. Sie spricht nicht darüber, ob heilige Männer
eine besondere Aura besitzen. Sie fragt, was einer
braucht, der oft unterwegs ist.

So korrigiert das Zimmer eine kirchliche Versuchung.
Gemeinden laden Menschen ein und hoffen zugleich,
dass sie bleiben, mitarbeiten, Mitglied werden und die
eigene Ordnung bestätigen. Das kann schön sein. Es
wird problematisch, wenn jede Gabe eine unsichtbare
Beitrittserwartung trägt.

Die Schunemiterin baut gastfreundlicher. Ihr Zimmer
gehört zum Haus und besitzt doch eine eigene Tür. Es
bietet Nähe, ohne Vereinnahmung. Seine theologische
Frage lautet deshalb nicht nur: Wen nehmen wir auf? Sie
lautet auch: Kann der Mensch, den wir aufnehmen,
nachher freier weitergehen?

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «unterbrechen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie kann ein Haus Raum geben, ohne den Gast oder die Gabe
zu besitzen?

UNTERBRECHUNGSARCHITEKTUR

Ein gastlicher Raum hält den Weg nicht auf Dauer an. Er gibt dem Vorübergehenden Kraft,
wieder aufzubrechen.
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41  Vgl. Martina Löw, Raumsoziologie, Frankfurt am Main 2001, besonders die Unterscheidung von Platzierung und Verknüpfung bei der Konstitution von 
Räumen; zur räumlichen Lektüre der Schunemiterin vgl. Schmidt, Die grosse Frau von Schunem, S. 25-26.
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I.3.4

Vier Dinge, vier Verben
Bett, Tisch, Stuhl und Lampe dienen verschieden

Der Text nennt keine luxuriöse Ausstattung. Er zählt vier Dinge auf. Jedes trägt eine andere
Tätigkeit. Gemeinsam machen sie einen Weg für eine Weile bewohnbar.

Das Bett empfängt zuerst den Körper. Elischa hat einen
Weg hinter sich. Er muss nicht weitergehen, bis die
Kräfte versagen. Das Bett erlaubt ihm, sich
niederzulegen. Ruhe ist hier keine Unterbrechung des
Berufes. Sie gehört zu seiner Erhaltung.

Der Tisch gibt Dingen eine Fläche. Auf ihm kann Brot
liegen, eine Schale stehen oder eine Arbeit ruhen. Ein
Tisch hebt etwas vom Boden und bringt es in Reichweite
der Hand. Er ordnet, ohne schon vorzuschreiben, was an
ihm geschehen muss.

Der Stuhl hält den Körper zwischen Gehen und Liegen.
Wer sitzt, bleibt wach und ruht dennoch. Der Stuhl
macht aus dem Zimmer mehr als eine Schlafstelle. Er
gibt der Zwischenzeit eine Haltung. Ein Gast darf da
sein, ohne essen, schlafen oder sofort wieder aufbrechen
zu müssen.

Die Lampe verlängert nicht einfach den Tag. Sie schafft
in der Nacht einen begrenzten Kreis des Sehens. Der
ganze Raum wird nicht hell. Aber ein Gesicht, eine Hand,
eine Tischkante werden erkennbar. Licht erscheint hier
nicht als grosses Symbol, sondern als kleine, mit Öl zu
versorgende Praxis.

Die vier Dinge bilden keine geheime Allegorie. Das Bett
steht nicht automatisch für Glauben, der Tisch nicht für
Gemeinschaft, der Stuhl nicht für Lehre und die Lampe
nicht einfach für Gott. Eine solche Deutung würde ihre
konkrete Arbeit überspringen. Ihre erste Bedeutung liegt
darin, dass sie gebraucht werden.

Gerade dadurch werden sie theologisch ergiebig. Die
Heiligkeit des Propheten hebt seine Müdigkeit nicht auf.
Er braucht eine Liege. Seine Sendung macht ihn nicht
körperlos. Wer dem Gottesmann Raum gibt, dient nicht
einer religiösen Sonderwelt. Er dient einem müden,
essenden, sitzenden Menschen.

Hier gewinnt der Titel des Bandes Schärfe. Gott wartet
nicht im Heiligtum, als wäre die Lampe des
Gästezimmers zu alltäglich. Die Erzählung bindet die
Wirksamkeit des Gottesmannes an ein Bett, das jemand
bauen oder beschaffen musste, an einen Tisch, den
Hände trugen, und an Öl, das nachgefüllt werden
musste.

Wer heute Räume plant, kann mit denselben Verben
prüfen. Wo darf ein erschöpfter Körper liegen? Wo findet
eine Hand eine brauchbare Fläche? Wo kann jemand
sitzen, ohne etwas leisten zu müssen? Wo reicht das
Licht, um sich zu orientieren? In solchen Fragen wird
aus Einrichtung Verantwortung.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «gebrauchen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie kann ein Haus Raum geben, ohne den Gast oder die Gabe
zu besitzen?

DIE DINGE SPRECHEN ALS VERBEN

Das Bett lässt ruhen. Der Tisch hält bereit. Der Stuhl lässt verweilen. Die Lampe macht einen
nächsten Schritt sichtbar.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft
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I.3.5

Der Prophet braucht eine Grenze
Die Oberkammer schützt Gast und Haus

Das Zimmer bringt Elischa nahe und hält ihn zugleich auf Abstand. Seine eigene Tür schützt
nicht nur den Gast vor Störung. Sie schützt auch das Haus vor dem Gast.

Die Frau schlägt keine Matratze mitten im Familienraum
auf. Sie lässt eine kleine gemauerte Oberkammer
machen. Elischa erhält Zugang zum Haus, aber nicht
automatisch zu jedem Winkel des Hauses. Die
Gastfreundschaft zeichnet eine Grenze, statt alle
Grenzen aus Höflichkeit aufzulösen.

Das ist wichtig, weil der Gast ein heiliger Mann Gottes
ist. Religiöses Ansehen kann Grenzen gefährlich
durchlässig machen. Wer einen Menschen als geistliche
Autorität anerkennt, könnte meinen, ihm dürfe nichts
verwehrt werden. Die Oberkammer widerspricht. Auch
der Prophet braucht einen zugewiesenen Ort.

Die Mauer schützt seine Ruhe. Zugleich schützt sie den
Alltag des Hauses. Die Familie muss nicht bei jedem
Aufenthalt ihr gesamtes Leben um den Gast ordnen.
Nähe wird möglich, weil sie begrenzt ist. Der eigene
Raum verhindert, dass Gastfreundschaft zur dauernden
Verfügbarkeit der Gastgeber wird.

Diese Beobachtung wehrt ein frommes Missverständnis
ab. Offenheit bedeutet nicht Grenzenlosigkeit. Wer eine
Tür besitzt, darf sie öffnen und schliessen. Wer hilft, darf
Zeiten nennen. Wer seelsorglich begleitet, braucht
Rollen, Schutz und Verlässlichkeit. Sonst kann aus
Hingabe Erschöpfung oder Übergriff werden.

Die Oberkammer ist deshalb weder bloss privat noch
öffentlich. Sie liegt dazwischen. Elischa gehört für eine
Weile zum Haus und bleibt doch Gast. Diese
Zwischenstellung ist keine Schwäche. Sie hält beide
Seiten als handelnde Personen sichtbar.

Später wird genau dieses Zimmer zum Raum der Krise.
Die Frau legt ihren toten Sohn auf Elischas Bett. Was für
den Vorübergehenden gebaut wurde, hält nun ihre
Anklage fest. Der Raum speichert eine Beziehung. Er
erinnert den Propheten daran, dass sein Wort in diesem
Haus Folgen hat.

Uta Schmidt beschreibt, wie Gästezimmer, Gebirge,
Haus, Feld und Wege eine ganze Raumordnung bilden.
Räume entstehen durch das, was Menschen darin tun
und wohin sie gehen. Die Oberkammer bleibt daher nicht
statisch. Sie wird Ruhestätte, Ort des Todes, Gebetsraum
und Raum neuen Lebens.42

Schon in den Versen 8 bis 17 liegt diese Zukunft im
Detail. Die Frau baut einen Raum für den Propheten. Der
Text wird später zeigen, dass der Raum auch den
Propheten in Pflicht nimmt. Eine gute Grenze hält nicht
nur Fremde fern. Sie macht Verantwortung auffindbar.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «begrenzen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie kann ein Haus Raum geben, ohne den Gast oder die Gabe
zu besitzen?

NÄHE OHNE VEREINNAHMUNG

Die Tür macht Gastfreundschaft nicht kleiner. Sie gibt ihr eine Form, in der Gast und
Gastgeberin handlungsfähig bleiben.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft

42  Vgl. Schmidt, Die grosse Frau von Schunem, S. 25-26. Zur Oberkammer als aufwendig errichtetem Raum auf dem Flachdach ebd., S. 19-20.
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I.3.6

Mitten in meinem Volk
Die Frau verweigert den Aufstieg als Gegengabe

Elischa bietet Zugang zu König und Heerführer. Die Frau antwortet mit ihrem Ort. Sie wohnt
mitten in ihrem Volk. Ihre Beziehungen sind kein Mangel, den Macht von oben beheben
müsste.

Elischa hat Gastfreundschaft empfangen und will
vergelten. Sein Impuls ist verständlich. Gegenseitigkeit
schützt die Gabe davor, den Gebenden allein gross
erscheinen zu lassen. Doch sein Angebot verrät zugleich,
was er für wertvoll hält: ein Wort bei den Mächtigen.

König und Heerführer stehen für politische und
militärische Vertikale. Wer Zugang zu ihnen hat, kann
schützen, beschleunigen oder entscheiden lassen.
Elischa besitzt offenbar eine Form von
Vermittlungsmacht. Er bietet der Frau an, ihr diese Höhe
zu öffnen.

Ihre Antwort steigt nicht hinauf. Sie führt in die Mitte:
«Mitten in meinem Volk wohne ich.» Der Satz kann
bedeuten, dass sie keine Fürsprache braucht. Er sagt
mehr. Ihre Sicherheit liegt nicht zuerst in einer
Beziehung zum Hof, sondern in einem Geflecht von
Menschen, unter denen sie lebt.

Diese Mitte ist nicht romantisch. Auch ein Volk kann
ausschliessen, Gerüchte verbreiten oder Schutz
verweigern. Später muss die Frau tatsächlich vor dem
König um Haus und Feld kämpfen. Doch in diesem
Augenblick besitzt sie das Recht, Elischas Definition
einer guten Gegengabe abzulehnen.

Der Satz schützt die Gabe vor einer Umwandlung in
Patronage. Die Frau hat dem Propheten Raum gegeben.
Daraus soll kein Tauschhandel werden, der sie seiner
politischen Beziehung verpflichtet. Sie bleibt
Gastgeberin und Mitglied ihres Volkes, nicht Klientin des
Gottesmannes.

Kirchliche Hilfe gerät in eine ähnliche Gefahr, wenn sie
das bestehende Netz eines Menschen übersieht.
Fachpersonen, Pfarrämter und Institutionen besitzen
Zugänge. Sie können Türen öffnen. Doch sie dürfen
daraus nicht folgern, dass nur ihre Vermittlung eine
tragfähige Zukunft schafft.

Die erste Frage muss daher lauten: Wo wohnst du
bereits mitten in Beziehungen? Wer kennt deine
Geschichte? Welche Nachbarin, welcher Freund, welche
Familie, welcher Verein trägt mit? Professionelle Hilfe
wird stärker, wenn sie solche Verbindungen wahrnimmt,
statt sie durch ein System zu ersetzen.

Die Frau baut dem Vorübergehenden einen Ort. Nun
benennt sie ihren eigenen Ort. Diese Gegenseitigkeit ist
präzise. Gastfreundschaft bedeutet nicht, dass nur der
Gast eine Welt besitzt. Auch die Gastgeberin hat ein
Volk, eine Mitte und das Recht, eine angebotene Hilfe
nicht zu brauchen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «wohnen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie kann ein Haus Raum geben, ohne den Gast oder die Gabe
zu besitzen?

HORIZONTALE STÄRKE

Der Prophet bietet Einfluss von oben. Die Frau nennt Verbundenheit in der Mitte. Eine gute
Gabe hört, welche Hilfe nicht gebraucht wird.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft



BAND 4 I · HÄUSER · I.3.7

HÖREN

P A W 66

I.3.7

Wingren hört die Gegenfrage
Der Bedarf des Nächsten darf nicht erfunden werden

Wingrens Berufsgedanke richtet die Tätigkeit auf den Bedarf des Nächsten. Die
Schunemiterin verschärft das Kriterium: Wer bestimmt, was der andere braucht?

Die Frau handelt wingrensch. Sie beobachtet einen
konkreten Bedarf. Ein Mann zieht wiederholt vorüber,
isst und braucht Ruhe. Darauf antwortet sie mit Brot und
einem Zimmer. Ihre Gabe entsteht weder aus
Selbstdarstellung noch aus einer religiösen Leistung. Sie
erhält einen Menschen auf seinem Weg.

Gerade weil diese Bewegung so klar ist, fällt der
Unterschied zu Gehasi auf. Er beobachtet ebenfalls. Die
Frau hat keinen Sohn, ihr Mann ist alt. Doch aus einer
Tatsache folgt noch kein geäusserter Bedarf. Gehasi
sieht eine Lücke im erwarteten Lebenslauf und macht sie
zur Antwort auf eine Frage, die der Frau nicht gestellt
wurde.

Hier braucht Wingrens Berufsgedanke eine Erweiterung.
Der Bedarf des Nächsten prüft meine Tätigkeit. Aber die
Stimme des Nächsten prüft meine Diagnose seines
Bedarfs. Sonst kann Dienst in Bevormundung
umschlagen. Wer geben kann, gewinnt nicht automatisch
das Recht, das Leben des Empfangenden zu definieren.

Gustaf Wingren befreit den Beruf aus der frommen
Selbstbeschäftigung. Der Mensch arbeitet nicht, um vor
Gott einen Rang zu gewinnen. Er wird zum Nächsten
gesandt. Das Gästezimmer zeigt die Kraft dieses
Gedankens. Die Türszene zeigt seine notwendige
Hörbewegung.

Beruf beginnt deshalb mit doppelter Aufmerksamkeit.
Ich sehe, was ein Körper, ein Weg und ein Ort verlangen.
Zugleich höre ich, wie der andere seine Lage beschreibt.
Sehen ohne Hören wird paternalistisch. Hören ohne
Sehen kann den sichtbaren Bedarf aus Bequemlichkeit
übergehen.

Die Spannung lässt sich nicht durch eine Regel
beseitigen. Ein bewusstloser Mensch kann nicht erst um
Rettung gebeten werden. Ein Kind braucht Schutz, auch
wenn es Gefahr noch nicht benennt. Doch solche Fälle
dürfen nicht zur allgemeinen Erlaubnis werden,
mündigen Menschen eine fertige Zukunft zu verordnen.

Im Zimmer von Schunem erhält Beruf daher eine
Schwelle. Vor der Schwelle nehme ich wahr und handle.
An der Schwelle halte ich inne und frage, ob meine Gabe
tatsächlich eintreten darf. Die Tür ist kein Hindernis für
Liebe. Sie ist der Ort, an dem Liebe ihre Macht prüft.43

Die erweiterte Formel lautet: Der Bedarf des Nächsten
ruft meine Gabe. Seine Stimme prüft meine Deutung.
Seine Freiheit begrenzt meinen Zugriff. Erst wenn alle
drei Bewegungen zusammenkommen, dient Beruf dem
Leben, statt ein fremdes Leben wohlmeinend zu
besetzen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «hören» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie kann ein Haus Raum geben, ohne den Gast oder die Gabe
zu besitzen?

ERWEITERTER WINGREN

Der Bedarf ruft. Die Stimme prüft. Die Freiheit begrenzt. So wird aus Hilfe ein Dienst am
Nächsten und nicht ein Entwurf über ihn.
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43  Vgl. Gustaf Wingren, Luthers Lehre vom Beruf, aus dem Schwedischen von Egon Franz, München 1952, besonders S. 4-13 und 156-163. Die hier 
formulierte Prüfung durch Stimme und Einwilligung erweitert Wingrens Richtung zum Bedarf des Nächsten.
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I.3.8

Christus fragt vor der Gabe
«Was willst du, dass ich dir tun soll?»

Die Frau steht in der Tür und widerspricht einer ungefragten Verheissung. Im Evangelium
fragt Jesus einen sichtbar bedürftigen Menschen dennoch nach seinem Willen.

Gehasi hat sachlich recht. Die Frau hat keinen Sohn, ihr
Mann ist alt. Im damaligen Gefüge konnte ein Sohn
soziale und wirtschaftliche Sicherheit bedeuten. Gerade
deshalb wirkt seine Folgerung so plausibel. Das Problem
liegt nicht in der Beobachtung. Es liegt im Übergang von
der Beobachtung zur Verfügung.

Die Frau wird gerufen und tritt in die Tür. Diese
Ortsangabe ist kein überflüssiges Bühnenzeichen. Sie
steht weder ganz draussen noch ganz im Zimmer. Ihr
Körper hält die Grenze. Der Prophet spricht aus dem
Raum, den sie gebaut hat, ein Wort über ihren Leib und
ihre Zukunft. Sie antwortet an der Schwelle.

«Belüge deine Magd nicht.» Der Satz kann Angst vor
Enttäuschung ausdrücken. Er kann auch Widerstand
gegen eine Gabe hörbar machen, um die sie nicht
gebeten hat. Der Text entscheidet diese Mehrdeutigkeit
nicht. Er zwingt die Auslegung, den Widerspruch stehen
zu lassen.44

Später wird sie ihn wiederholen. Als der Sohn stirbt,
fragt sie Elischa: Habe ich einen Sohn erbeten? Die
Verheissung kann deshalb nicht als folgenloses
Geschenk gelesen werden. Wer Hoffnung weckt, tritt in
Verantwortung für die Verwundbarkeit ein, die mit
dieser Hoffnung entsteht.

Im Markusevangelium begegnet Jesus dem blinden
Bartimäus. Sein Bedarf scheint offenkundig. Trotzdem
fragt Jesus: «Was willst du, dass ich dir tun soll?» Die
Frage ist keine Unwissenheit. Sie gibt dem Menschen die
Deutungshoheit über das, was geschehen soll.

Christologisch gelesen wird die Tür von Schunem zum
Prüfstein. Christus kommt dem Menschen nahe, ohne
seine Stimme zu überspringen. Er empfängt
Gastfreundschaft. Er hat keinen Ort, wo er sein Haupt
hinlege. Zugleich macht er aus dem Gastgeber keinen
Besitz und aus dem Bedürftigen kein stummes Objekt.

Das verändert Predigt und Seelsorge. Eine Verheissung
ist nicht schon deshalb gut, weil sie biblisch klingt. Sie
muss die Lebenswirklichkeit des Menschen achten. Sätze
wie «Gott hat einen Plan» oder «Du wirst wieder
gesund» können Hoffnung geben. Sie können auch eine
Wunde mit religiöser Gewissheit überreden.

Die Frau lehrt darum eine Ethik der Verheissung. Sprich
nicht kleiner von Gottes Zukunft. Sprich aber auch nicht
grösser über das Leben eines Menschen, als du
verantwortlich tragen kannst. Frage. Höre den
Widerspruch. Bleibe ansprechbar für die Folgen deines
Wortes.45

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «fragen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie kann ein Haus Raum geben, ohne den Gast oder die Gabe
zu besitzen?

DIE TÜR PRÜFT DAS WORT

Eine Verheissung darf Hoffnung öffnen. Sie darf die Stimme des Menschen, dessen Zukunft sie
berührt, nicht übergehen.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

44  Schmidt, Die grosse Frau von Schunem, S. 20-24, hält ausdrücklich offen, ob aus der Antwort Ablehnung oder Angst vor Enttäuschung spricht, und 
betont, dass die Frau keinen Sohn gefordert hat.
45  Vgl. Markus 10,51. Zur Kommunikation des Evangeliums als einer Praxis, die das Gegenüber nicht zum Objekt einer Botschaft macht, vgl. Wilfried 
Engemann, Kommunikation des Evangeliums, in: Michael Domsgen / Bernd Schröder (Hg.), Kommunikation des Evangeliums, Leipzig 2014, S. 15-32.
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I.3.9

Die Kohlezeichnung lesen
Drei Bildbewegungen und ein Ertrag

Die Zeichnung will Schunem nicht rekonstruieren. Sie setzt die Auslegung in drei sichtbare
Spannungen: Zimmer und Weg, Möbel und Körper, Schwelle und Stimme.

1 · DER KLEINE MANN AUF DEM WEG

Elischa erscheint nicht als Bildzentrum. Er bleibt klein und unterwegs. Der Weg führt am Haus vorbei und
aus dem Bild hinaus. So widerspricht die Zeichnung einer religiösen Monumentalisierung des Propheten.
Sein Beruf braucht den Weg und die Unterbrechung.

2 · VIER DINGE IM LICHT

Bett, Tisch, Stuhl und Lampe stehen nicht dekorativ herum. Sie bilden eine gebrauchsbereite Folge. Der
müde Körper kann liegen, eine Hand findet eine Fläche, der Gast kann sitzen, und ein begrenztes Licht
hält die Nacht bewohnbar.

3 · DIE FRAU AN DER SCHWELLE

Die Frau steht zwischen Weg und Zimmer. Ihre Hand bringt Licht, ihr Körper hält die Tür. Sie öffnet den
Raum und bleibt dennoch seine Grenze. Diese Haltung nimmt die spätere Szene vorweg, in der sie an
derselben Tür einem Wort über ihr Leben widerspricht.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Gastfreundschaft baut einen Raum, in dem ein Mensch ankommen und wieder gehen
kann. Beruf hört jedoch nicht beim Erkennen eines Bedarfs auf. Er hört die Stimme,
die sagt, welche Gabe eintreten darf.

46  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL I.3
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I · HÄUSER MARKUS 5,35-43

I.4 · EIN HAUS HÖRT
AUF ZU KLAGEN

DER VIERTE ORT

Jesus macht die Klage nicht stumm. Er unterbricht den Lärm, damit
ein totes Kind wieder angeredet, aufgerichtet und ernährt werden
kann.

KOHLEZEICHNUNG · Lärm bleibt vor der Tür. Im Haus entstehen Anrede, Schritt und Mahlzeit.
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I.4 · Bibeltext

Der Bibeltext
MARKUS 5,35-43 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM GRIECHISCHEN

Die Übersetzung hört auf die Stimmen und Verben. Ein Satz erklärt Hilfe für zwecklos. Jesus
hört ihn mit. Im Haus folgen Lärm, Gelächter, Hinausschicken, Anrede, Aufstehen, Gehen und
Essen.

EIN SATZ SCHLIESST DIE ZUKUNFT · VERSE 35-39

35  Während er noch redet, kommen Leute vom
Synagogenvorsteher und sagen: Deine Tochter ist gestorben.
Warum bemühst du den Lehrer noch?
36  Jesus aber hört das Wort, das geredet wird, mit an und
sagt zum Synagogenvorsteher: Fürchte dich nicht, vertraue
nur!
37  Und er liess niemanden mit ihm folgen ausser Petrus,
Jakobus und Johannes, den Bruder des Jakobus.
38  Sie kommen in das Haus des Synagogenvorstehers. Er
sieht einen Tumult und Menschen, die weinen und laut
aufschreien.
39  Er geht hinein und sagt zu ihnen: Warum lärmt und weint
ihr? Das Kind ist nicht gestorben, sondern schläft.

ANREDE ÖFFNET DEN ALLTAG · VERSE 40-43

40  Da lachten sie ihn aus. Er aber schickte alle hinaus, nahm
den Vater des Kindes, die Mutter und seine Begleiter mit und
ging hinein, wo das Kind war.
41  Er ergriff die Hand des Kindes und sagte zu ihm: Talitha
koum! Das heisst übersetzt: Mädchen, ich sage dir: Steh auf!
42  Sogleich stand das Mädchen auf und ging umher. Es war
nämlich zwölf Jahre alt. Da gerieten sie sofort ausser sich vor
grossem Staunen.
43  Er schärfte ihnen nachdrücklich ein, dass niemand davon
erfahren solle. Und er sagte, man solle ihr zu essen geben.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

θόρυβος · thorybos · LÄRM, TUMULT

Nicht jedes laute Gefühl ist verwerflich. Markus bezeichnet
eine Unruhe, in der das Kind nicht mehr als Hörende
vorkommt.

παρακούσας · parakousas · MITHÖREND

Jesus hört den Todessatz, lässt sich von ihm aber nicht den
nächsten Schritt vorschreiben.

ἐκβαλὼν · ekbalon · HINAUSSCHICKEND

Das kräftige Verb schafft keine religiöse Bühne. Es schützt
einen kleinen Raum für Eltern, Kind und Anrede.

ταλιθὰ κούμ · talitha koum · MÄDCHEN, STEH AUF

Markus bewahrt den Klang der aramäischen Anrede und
übersetzt ihn für seine Lesenden.

περιεπάτει · periepatei · SIE GING UMHER

Leben wird nicht erklärt. Es erscheint als eigener Schritt des
Mädchens im wieder bewohnbaren Haus.

φαγεῖν · phagein · ESSEN

Der letzte Auftrag führt vom Staunen zum Bedarf. Ein lebender
Körper braucht Nahrung.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Übersetzt nach Nestle-Aland, Novum Testamentum Graece, 28. Aufl., Stuttgart 2012. Das mehrdeutige παρακούσας, parakousas,
«mithörend, überhörend oder unbeachtet lassend» kann ein Mithören, Überhören oder Nichtbeachten ausdrücken. Die Übersetzung «hört mit an» hält offen,
dass Jesus den Satz ernst nimmt, ohne ihm das letzte Wort zu geben.
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I.4.1

Der Text in Bewegung
Markus 5,35-43

Die Erzählung bewegt sich nicht einfach vom Tod zum Leben. Sie führt vom fremden Satz zur
eigenen Stimme, vom Tumult zur Anrede, vom Liegen zum Gehen und vom Staunen zum
Essen.

Der Tod tritt zuerst nicht als Körper ins Blickfeld. Er
kommt als Nachricht. Leute aus dem Haus erreichen
Jairus und sprechen einen vernünftig klingenden Satz:
Deine Tochter ist gestorben. Warum bemühst du den
Lehrer noch? Mit dem Tod soll auch die Bitte enden. Der
Weg zum Haus scheint seine Richtung verloren zu
haben.

Jesus hält den Weg dennoch. Markus beschreibt sein
Hören mit παρακούσας, parakousas, «mithörend,
überhörend oder unbeachtet lassend». Das Wort kann
bedeuten, dass er mithört, überhört oder einen Satz
unbeachtet lässt. Gerade diese Schwebe ist stark. Jesus
ist nicht taub für die Nachricht. Er weigert sich nur, ihre
Folgerung zu übernehmen: Nun sei jede Bewegung
sinnlos.

Im Haus wartet keine Stille. Jesus sieht und hört
θόρυβος, thorybos, «Lärm, Tumult». Menschen weinen
und schreien. Dann wechselt die Stimmung scharf. Als
Jesus vom Schlaf spricht, lachen sie ihn aus. Dieselbe
Menge kann laut klagen und laut spotten. Das Haus ist
voller Stimmen, doch das Mädchen wird von keiner
angesprochen.

Jesus verkleinert die Gruppe. Er schickt die Menge
hinaus und nimmt Eltern und drei Begleiter mit. Die
Erzählung wird räumlich enger und sprachlich genauer.
Erst jetzt geht er dorthin, wo das Kind ist. Der Text
unterscheidet damit das Haus als soziale Bühne vom
Zimmer als geschütztem Ort der Begegnung.

Dann berührt Jesus die Hand und spricht. Markus
bewahrt den Klang der Anrede: Talitha koum. Das ist
ungewöhnlich. Der Erzähler übersetzt die Worte sofort
und nimmt ihnen jede magische Geheimniskraft.
Entscheidend ist nicht eine fremde Silbe. Entscheidend
ist, dass das tote Kind als Gegenüber angeredet wird.

Die Antwort des Mädchens besteht nicht aus einem
Bekenntnis. Sie steht auf und geht umher. Der eigene
Körper übernimmt wieder Verben. Sie wird nicht
getragen, vorgeführt oder von Jairus vorgestellt. Ihr
erster erzählter Beitrag ist eine selbständige Bewegung
im Haus.

Das Staunen droht nun, den Raum erneut zu besetzen.
Alle geraten ausser sich. Jesus begrenzt auch diese
Reaktion. Niemand soll das Geschehen sofort in eine
öffentliche Sensation verwandeln. Das Kind braucht nach
dem Lärm des Trauerhauses keine neue Menge, die es
zum Beweisstück macht.

Der letzte Satz ist nüchtern: Gebt ihr zu essen. Damit
landet die Auferweckung im Haushalt. Jemand muss Brot
holen, eine Schale füllen, warten, bis sie isst. Der Text
endet nicht im religiösen Hochgefühl. Er endet dort, wo
ein wieder lebender Mensch einen konkreten Bedarf
anmeldet.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «hören» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wessen Schutz braucht das neu gewonnene Leben, und wer
gibt ihm zu essen?

DIE BEWEGUNG DES TEXTES

Ein Todessatz beendet die Bitte. Jesus hält den Weg offen. Anrede gibt dem Kind ein Verb
zurück. Nahrung gibt dem Verb Dauer.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft

47  Vgl. Joachim Gnilka, Das Evangelium nach Markus, Teilband 1, EKK II/1, Zürich u. a. 1978, S. 218-221; Peter Dschulnigg, Das Markusevangelium, 
ThKNT 2, Stuttgart 2007, S. 162-166.
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I.4.2

Der Tod kommt als Satz
Warum bemühst du den Lehrer noch?

Die Nachricht meldet nicht nur einen Tod. Sie erklärt zugleich jedes weitere Bitten für
unvernünftig. So gewinnt der Tod sprachlich Macht, bevor Jesus das Haus betritt.

«Deine Tochter ist gestorben.» Dieser Satz beschreibt
eine Wirklichkeit, die weder Jairus noch Jesus kleinreden
dürfen. Das Kind ist nicht bloss schwer krank. Die Boten
kommen aus dem Haus, das die Lage kennt. Ihre
Nachricht widerspricht der Hoffnung des Vaters nicht
aus Bosheit.

Doch sie fügen eine Frage hinzu: «Warum bemühst du
den Lehrer noch?» Nun wird aus der Feststellung eine
Handlungsempfehlung. Jairus soll aufhören zu bitten.
Der Lehrer soll nicht weiter beansprucht werden. Der
Tod erscheint als Grenze, jenseits derer Beziehung nur
noch unnütze Mühe wäre.

Das Verb für «bemühen» kann auch «belästigen» oder
«beschweren» meinen. Die Boten schützen also
womöglich Jesu Zeit. Sie verhalten sich effizient. Ein
hoffnungsloser Fall soll keine Kraft mehr binden. Gerade
darin zeigt sich eine Logik, die bis heute vertraut ist: Wo
Erfolg unwahrscheinlich wird, sinkt der Anspruch auf
Nähe.

In Pflege, Medizin und Seelsorge sind Grenzen
unvermeidlich. Niemand besitzt unbegrenzte Zeit. Doch
die Erzählung fragt, wann eine vernünftige Grenze den
Menschen selbst abschreibt. Eine Behandlung kann
enden, ohne dass Begleitung endet. Heilung kann
unmöglich werden, ohne dass Anrede sinnlos wird.

Jesus bestreitet die Todesnachricht nicht mit einer
zweiten Diagnose. Er spricht zu Jairus: «Fürchte dich
nicht, vertraue nur.» Das ist kein Befehl, Gefühle
abzuschalten. Der Vater hat allen Grund zur Furcht.
Jesus setzt dem geschlossenen Schluss der Boten eine
offene Beziehung entgegen.

Vertrauen bedeutet hier zunächst: Geh den begonnenen
Weg weiter. Jairus muss noch nicht verstehen, was im
Haus geschehen wird. Er soll nur nicht vor der Tür
umkehren, weil andere bereits entschieden haben, jede
weitere Nähe sei zwecklos.

Die Szene macht Sprache verantwortlich. Ein wahrer
Satz kann unwahr handeln, wenn er aus einer Tatsache
vorschnell alle Zukunft ableitet. «Es gibt keine Heilung»
ist nicht dasselbe wie «Es gibt nichts mehr zu tun».
Zwischen beiden Sätzen liegt der ganze Raum von
Halten, Hören, Abschied und Würde.

Erwachsenenbildung kann diese Differenz einüben.
Welche Sätze beschreiben eine Grenze? Welche Sätze
schliessen einen Menschen aus? Wann dient Realismus
der Wahrheit, und wann tarnt er nur den Rückzug der
anderen? Der Text gibt keine allgemeine Regel. Er
schärft das Ohr für die Folgerung, die einer Nachricht
angehängt wird.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «widersprechen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wessen Schutz braucht das neu gewonnene Leben, und wer
gibt ihm zu essen?

WAHRHEIT OHNE ABSCHREIBEN

Der Tod wird nicht geleugnet. Aber sein Eintreten erlaubt niemandem zu behaupten, dass
Beziehung, Anrede und Fürsorge nun zwecklos seien.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft

48  Zum Bedeutungsspielraum von παρακούω vgl. Walter Bauer / Kurt Aland / Barbara Aland, Griechisch-deutsches Wörterbuch zu den Schriften des 
Neuen Testaments, 6. Aufl., Berlin 1988, s. v.; Dschulnigg, Markusevangelium, S. 164.



BAND 4 I · HÄUSER · I.4.3

UNTERSCHEIDEN

P A W 73

I.4.3

Klage ist nicht Lärm
Jesus unterbricht nicht die Trauer, sondern ihre Besetzung

Wer den Titel zu schnell liest, könnte meinen, Jesus verbiete das Klagen. Das wäre hart und
textlich falsch. Er selbst weint anderswo. Hier fragt er nach einem Tumult, der den Raum
beherrscht.

Markus nennt Weinen und lautes Aufschreien. Solche
Klage gehörte zur gemeinschaftlichen Antwort auf einen
Tod. Sie machte Verlust hörbar und liess eine Familie
nicht allein. Darum wäre es anmassend, die Menschen
im Haus als oberflächliche Störer abzuwerten.

Der Text setzt dennoch einen kritischen Akzent. Er
verwendet θόρυβος, thorybos, «Lärm, Tumult». Das Wort
bezeichnet Unruhe, Getümmel oder Tumult. Jesus sieht
nicht nur Trauer. Er sieht eine akustische Ordnung, die
den ganzen Raum beansprucht. Das Kind liegt darin als
Anlass der Stimmen, nicht mehr als mögliches
Gegenüber.

Dass die Klagenden Jesus sofort auslachen, verschärft
die Beobachtung. Ihr Klang wechselt, ihre Sicherheit
bleibt. Eben haben sie laut geweint, nun wissen sie laut,
dass Jesus irrt. Beides kann aufrichtig sein. Beides kann
aber auch den Raum so füllen, dass keine andere
Wahrnehmung mehr eintreten darf.

Klage braucht Ausdruck. Sie braucht ebenso Atem,
Unterbrechung und ein Gegenüber. Wo nur noch die
Lautstärke entscheidet, kann selbst Trauer einen
Menschen überdecken. Das gilt besonders, wenn andere
bestimmen, wie Angehörige trauern sollen, wann genug
geweint wurde oder welche religiösen Sätze nun zu
sagen seien.

Jesus sagt: Das Kind schläft. Dieser Satz darf nicht als
Verharmlosung jedes Todes gebraucht werden. Der Text
weiss, dass das Mädchen gestorben ist. «Schlaf»
bezeichnet hier die Vorläufigkeit des Todes angesichts
Jesu, nicht die Einbildung der Trauernden.

Darum ist Jesu Frage kein allgemeines Programm gegen
Bestattung, Weinen oder Protest. Sie gilt diesem Haus in
diesem Augenblick. Etwas Neues soll geschehen, und der
Tumult kann es weder erzeugen noch wahrnehmen. Die
Klage muss für eine kurze Zeit ihre Alleinherrschaft über
den Raum abgeben.

Auch kirchliche Sprache kann lärmen. Viele richtige
Sätze, Gebete, Lieder und Erklärungen können einen
Raum füllen, bis die betroffene Person nicht mehr
vorkommt. Eine erwachsenenbildnerisch ambitionierte
Lektüre fragt deshalb nicht zuerst: Was müssen wir
sagen? Sie fragt: Wer wird von unserem Sprechen noch
gehört?

Die Unterscheidung ist fein: Stille ist nicht immer
achtsam, Lautstärke nicht immer übergriffig.
Entscheidend bleibt die Bewegung. Gibt die Klage dem
verlorenen Menschen Würde und den Lebenden Halt?
Oder verwandelt sie das Haus in eine Bühne, auf der
niemand mehr angesprochen werden kann?

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «unterscheiden» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wessen Schutz braucht das neu gewonnene Leben, und wer
gibt ihm zu essen?

ENTLÄRMEN HEISST NICHT ENTTRAUERN

Jesus nimmt der Klage nicht ihre Wahrheit. Er nimmt dem Tumult die Macht, den ganzen Raum
und jede mögliche Zukunft zu besetzen.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze
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I.4.4

Jesus leert den Raum
Eine Grenze schützt das Kind vor zwei Öffentlichkeiten

Das kräftigste Raumverb lautet: Er schickt alle hinaus. Damit wird der Innenraum nicht heilig.
Er wird klein genug, dass Berührung und Anrede wieder eine Adresse finden.

ἐκβαλὼν πάντας, ekbalon pantas, «nachdem er alle
hinausgeschickt hatte» klingt hart. Dasselbe Grundverb
kann auch «hinauswerfen» heissen. Jesus moderiert den
Tumult nicht. Er bittet die Menge nicht um etwas
weniger Lautstärke. Er zieht eine Grenze und verändert,
wer sich im Zimmer befindet.

Diese Grenze schützt zunächst das Kind. Es soll nicht im
Zentrum einer lärmenden Öffentlichkeit aufwachen.
Vater und Mutter bleiben. Drei Begleiter bleiben als
Zeugen. Die Gruppe ist weder einsam noch massenhaft.
Nähe wird nicht privatisiert, aber konzentriert.

Die Grenze schützt auch vor der zweiten Öffentlichkeit,
die nach dem Aufstehen droht. Jesus schärft ein,
niemand solle davon erfahren. Das auferweckte
Mädchen darf nicht zur Sehenswürdigkeit werden. Ihre
Geschichte gehört zuerst ihr und den Menschen, die sie
ernähren werden.

Damit widerspricht der Text einer religiösen Verwertung
des Aussergewöhnlichen. Ein Wunder könnte Ansehen
schaffen. Jairus, die Jünger oder die Menge könnten
erzählen, sie seien dabei gewesen. Jesus lenkt die
Aufmerksamkeit vom Anspruch der Zeugen zum Schutz
der Betroffenen.

Das Hinausschicken setzt zudem dem Gruppengefühl
eine Grenze. Viele Menschen können gemeinsam irren,
lärmen und einen Körper vereinnahmen. Die Menge
besitzt nicht schon deshalb Recht, weil sie betroffen ist.
Jesus ordnet Nähe nach dem Bedarf des Kindes.
Anteilnahme muss lernen, dass sie manchmal vor der Tür
dienen soll.

Räume werden nicht nur durch Wände geschützt. Sie
werden durch Zugangsentscheidungen geschützt. Wer
darf eintreten? Wer muss warten? Wer erzählt später?
Solche Fragen gehören zur Seelsorge, Medizin, Bildung
und digitalen Öffentlichkeit.

Besonders verletzliche Geschichten werden heute
schnell geteilt. Ein Foto, eine Fürbitte, ein Bericht kann
Anteilnahme erzeugen. Er kann ebenso einen Menschen
zum Inhalt machen, bevor dieser selbst sprechen kann.
Jesu Hinausschicken legt ein Recht auf begrenzte
Sichtbarkeit frei.

Die Grenze ist allerdings nicht Selbstzweck. Jesus
schliesst die Tür nicht, um eine geistliche Elite zu bilden.
Im Raum geschieht etwas für das Kind. Die wenigen
Anwesenden erhalten keine höhere Würde. Sie erhalten
eine Aufgabe: dabei sein, staunen, schweigen und später
Essen geben.

Eine gute Grenze lässt sich daher am Dienst prüfen.
Wem nützt sie? Schützt sie die betroffene Person oder
das Ansehen der Institution? Verhindert sie Voyeurismus
oder Kritik? Markus idealisiert das Geschlossene nicht.
Er zeigt eine Tür, die dem Leben für einen Augenblick
den nötigen Raum verschafft.

Für Gemeinden entsteht daraus eine konkrete
Raumethik. Türen brauchen nicht nur Schlösser, sondern
begründete Zuständigkeiten. Wer schützt
Vertraulichkeit? Wer entscheidet über Bilder und
Berichte? Wann wird eine Grenze überprüft? Der kleine
Raum der Erzählung fordert Verfahren, die verletzliche
Menschen schützen, ohne Macht der Kontrolle zu
entziehen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «begrenzen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wessen Schutz braucht das neu gewonnene Leben, und wer
gibt ihm zu essen?

GESCHÜTZTE SICHTBARKEIT

Nicht alles, was wahr und staunenswert ist, muss sofort öffentlich werden. Das Kind erhält
zuerst einen Raum, in dem es wieder leben kann.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze
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I.4.5

Ein fremder Klang erreicht das Kind
Die Anrede bewahrt Nähe und Übersetzung

Markus zitiert Jesu aramäische Worte und übersetzt sie sofort. So bleibt ihr konkreter Klang
hörbar, ohne dass eine fremde Sprache zur magischen Formel wird.

ταλιθὰ κούμ, talitha koum, «Mädchen, steh auf» steht im
griechischen Text wie ein kleiner Fremdkörper. Die
Worte stammen aus der aramäischen Alltagssprache
Jesu. Eine mögliche rekonstruierte Form lautet קּוִמי
telitha qumi, «Mädchen, steh auf». Markus ,ְטִליָתא
bewahrt den Klang und gibt zugleich seine Bedeutung
an.

Diese Doppelbewegung ist theologisch klug. Der Klang
erinnert: Hier wird kein allgemeines Prinzip verkündet.
Ein bestimmter Mensch spricht in einer bestimmten
Sprache zu einem bestimmten Kind. Die Übersetzung
erinnert ebenso: Kein Leser muss die Fremdsprache
beherrschen, um den Ruf zu verstehen.

Der Satz beginnt mit der Anrede. Jesus spricht nicht
über «den Fall» und nicht zur Menge. Er sagt Mädchen.
Die Verstorbene wird grammatisch zum Du, bevor sie
körperlich antworten kann. Anrede behauptet Beziehung
dort, wo keine Reaktion garantiert ist.

Dann folgt das Verb: Steh auf. Jesus beschreibt nicht,
was er selbst tut. Er gibt dem Mädchen eine Tätigkeit.
Selbst im Wunder wird sie nicht zum blossen Objekt
einer Kraft. Das Wort ruft ihren Körper in eine eigene
Bewegung.

Die Handberührung gehört dazu. Wort und Körper
werden nicht gegeneinander ausgespielt. Jesus spricht
nicht aus sicherer Distanz. Er fasst die Hand eines toten
Kindes und überschreitet damit die Berührungsangst, die
Tod und Unreinheit erzeugen können.

Zugleich bleibt seine Berührung knapp. Der Text
inszeniert keine lange Technik. Keine genaue
Handhaltung, keine geheime Formel, keine Leistung der
Eltern lässt sich nachahmen. Das Geschehen bleibt
unverfügbar, aber sein Beziehungsmuster wird sichtbar:
nahe kommen, anreden, aufrichten.

Übersetzung gehört deshalb selbst zur Bewegung des
Kapitels. Sie verwandelt das Fremde nicht in das Eigene,
als hätte die andere Sprache nie existiert. Sie lässt den
fremden Klang stehen und öffnet dennoch seinen Sinn.
So kann auch theologische Bildung arbeiten: genau,
zugänglich und ohne Geheimwissen als Macht.

Für Gruppen bietet sich eine einfache Übung an. Zuerst
wird nur der aramäische Klang gehört. Dann folgt die
Übersetzung. Schliesslich fragen die Teilnehmenden:
Was verändert sich, wenn ich weiss, dass zuerst ein
Mädchen und erst danach eine Menge adressiert wird?
So führt Sprachwissen zurück zur Person.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «anreden» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wessen Schutz braucht das neu gewonnene Leben, und wer
gibt ihm zu essen?

ORIGINAL UND ÜBERSETZUNG

Der fremde Klang bewahrt die konkrete Begegnung. Die Übersetzung verhindert, dass aus dem
Klang ein religiöses Geheimzeichen wird.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

49  Zur aramäischen Überlieferung und ihrer markinischen Übersetzung vgl. Gnilka, Markusevangelium I, S. 220-221; Dschulnigg, Markusevangelium, S. 
165-166.
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I.4.6

Sie steht auf und geht
Auferweckung erhält einen eigenen Gang

Der erste sichtbare Ertrag ist kein frommer Satz. Das Mädchen steht auf und geht umher.
Leben zeigt sich als wiedergewonnene Eigenbewegung.

Markus verdoppelt die Bewegung: Sie stand auf und sie
ging umher. Das erste Verb antwortet unmittelbar auf
Jesu Ruf. Das zweite überschreitet ihn. Jesus hat nicht
gesagt: Geh. Das Mädchen fügt dem empfangenen
Aufstehen einen eigenen Gang hinzu.

περιεπάτει, periepatei, «sie ging umher» bezeichnet ein
Umhergehen. Es braucht kein grosses Ziel. Vielleicht
geht sie durch das Zimmer, vielleicht zu den Eltern,
vielleicht einfach, weil ihre Beine tragen. Der Text macht
aus der Auferweckung keinen Marsch in eine
vorgegebene Aufgabe. Er zeigt zuerst
Bewegungsfreiheit.

Das Alter von zwölf Jahren unterstreicht, dass sie selbst
gehen kann. Im Gesamtzusammenhang verbindet die
Zahl sie mit der Frau, die zwölf Jahre unter Blutungen
litt. Die eine hat zwölf Jahre gelebt, die andere zwölf
Jahre gelitten. Jesus nennt beide «Tochter» oder
Mädchen und führt beide aus einer bedrängten Lage.

Dennoch dürfen die beiden Frauen nicht zu blossen
Symbolen verflüchtigt werden. Die erwachsene Frau
erzählt Jesus «die ganze Wahrheit». Das Mädchen geht.
Jede antwortet anders. Heil wirkt nicht als
Gleichmacherei, sondern gibt verschiedenen Körpern
verschiedene Tätigkeiten zurück.

Diese Beobachtung verändert die Rede von Hilfe. Hilfe
ist nicht schon gelungen, wenn eine Fachperson etwas
getan hat. Sie bewährt sich daran, ob der andere wieder
eigene Verben gewinnt: sprechen, entscheiden, gehen,
essen, widersprechen, sich ausruhen.

Manchmal bleibt ein solcher Gewinn klein. Ein kranker
Mensch kann nicht wieder gehen, aber einen Wunsch
äussern. Eine erschöpfte Person kann nicht handeln,
aber eine Pause wählen. Die Erzählung liefert keine
Skala, auf der nur volle Selbständigkeit als Leben gilt.
Sie sensibilisiert für wiederkehrende Eigenbewegung.

Das Haus verändert dabei seine Funktion. Zuvor war es
Ziel einer eiligen Bitte, dann Herkunftsort einer
Todesnachricht, schliesslich Schauplatz des Tumults.
Nun wird es wieder eine Umgebung, in der ein Kind
gehen kann. Der Ort kehrt vom Ereignis zum Alltag
zurück.

Ein Haus hört also nicht einfach auf zu klagen, weil alles
wieder gut wäre. Es hört auf, vom Tod vollständig
bestimmt zu werden. Zwischen Bett, Eltern und Tür
entsteht ein Gang. Genau darin zeigt sich die
Auferweckung: Der Raum kann den eigenen Schritt des
Mädchens wieder aufnehmen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «gehen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wessen Schutz braucht das neu gewonnene Leben, und wer
gibt ihm zu essen?

LEBEN AN SEINEN VERBEN ERKENNEN

Die Hilfe bleibt nicht bei der Tat Jesu stehen. Sie wird sichtbar, als das Mädchen selbst aufsteht
und einen eigenen Schritt setzt.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag
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I.4.7

Gebt ihr zu essen
Das Wunder endet in einer unspektakulären Zuständigkeit

Der letzte Auftrag ist beinahe komisch nüchtern. Während alle ausser sich geraten, bemerkt
Jesus Hunger. Das Aussergewöhnliche verlangt nun gewöhnliche Hände.

δοθῆναι αὐτῇ φαγεῖν, dothenai aute phagein, «ihr zu
essen geben» steht am Ende. Jesus sagt nicht, was
gereicht werden soll. Brot, Brei, Früchte oder Wasser
bleiben ungenannt. Wichtig ist die Zuständigkeit: «Man»
soll ihr geben. Das Mädchen lebt, doch ihr Leben
braucht andere.

Diese Abhängigkeit mindert ihre wiedergewonnene
Eigenbewegung nicht. Selbständigkeit und Empfangen
gehören zusammen. Sie geht selbst. Das Essen kann sie
sich in diesem Augenblick nicht selbst bereiten. Leben
besteht weder in totaler Autonomie noch in passiver
Versorgung, sondern im Wechsel von eigenen und
fremden Verben.

Der Auftrag korrigiert das Staunen. Wer ausser sich
gerät, sieht leicht das grosse Ereignis und übersieht den
kleinen Hunger. Jesus führt die Anwesenden aus ihrer
Erschütterung in eine Aufgabe. Staunen wird erst
fruchtbar, wenn es eine Schale füllt.

Darum ist Essen hier keine nebensächliche
Beglaubigung, dass das Mädchen wirklich gesund sei. Es
ist die soziale Form, in der das empfangene Leben
weitergetragen wird. Die Auferweckung schafft keinen
körperlosen Menschen. Sie gibt einen hungrigen Körper
an seinen Haushalt zurück.

Das unbestimmte «man» verteilt den Auftrag, ohne eine
Person zu entlasten. Irgendjemand muss tatsächlich
aufstehen, Nahrung suchen und sie reichen. Gerade
solche unbenannten Zuständigkeiten fallen im Alltag
leicht zwischen alle Rollen. Der Satz Jesu verwandelt
allgemeine Fürsorge in eine Aufgabe, die konkrete
Hände übernehmen müssen.

Kirchliche Rede liebt das Sichtbare: Gottesdienst,
Predigt, Zeugnis, öffentliches Bekenntnis. Markus setzt
einen anderen Schlusspunkt. Jemand muss nach dem
Ereignis in die Küche gehen. Diese Bewegung ist nicht
weniger geistlich als der Ruf Jesu.

Erwachsenenbildung kann daraus eine konkrete
Schlussfrage machen: Wer gibt nach unserer
Veranstaltung wem zu essen? Gemeint ist nicht nur
Verpflegung. Wer sorgt für Rückweg, Kinderbetreuung,
Übersetzung, Ruhe, Barrierefreiheit und ein Gespräch
nach der grossen Einsicht?

Solche Details verhindern, dass Bildung Menschen für
einen Moment bewegt und danach allein lässt. Ein
starker Abend kann Gefühle wecken. Eine
verantwortliche Gestaltung fragt, welche einfache
Handlung das Gehörte im Alltag hält.

Das Haus wird so zum Prüfstein theologischer Wahrheit.
Der Satz «Gott schenkt Leben» bleibt gross. Im Haus
wird er klein genug, um wahrgenommen zu werden: Ein
Kind sitzt, jemand bricht Brot, eine Hand reicht es
weiter, und der Körper nimmt Nahrung auf.

Die Speise bindet das Wunder an die nächste Stunde.
Auferweckung wird nicht nur erinnert, sie muss weiter
ernährt werden. Darin liegt ein Massstab für kirchliche
Hilfe. Ein eindrücklicher Augenblick genügt nicht. Wer
Menschen aufrichtet, soll auch fragen, wodurch sie
morgen Kraft empfangen und wer dann erreichbar
bleibt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «ernähren» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wessen Schutz braucht das neu gewonnene Leben, und wer
gibt ihm zu essen?

DAS WUNDER BRAUCHT EINE KÜCHE

Wer Gottes Handeln bezeugt, übernimmt noch keine Fürsorge. Erst die unspektakuläre Gabe
hält das neu gewonnene Leben im Alltag.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag
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I.4.8

Wingren im wieder bewohnten Haus
Beruf setzt dort ein, wo Staunen einen Bedarf übersieht

Wingrens Berufsgedanke liest den letzten Satz als Zentrum. Das Leben des Nächsten ruft
Tätigkeiten hervor. Jesus gibt die Aufgabe an die Menschen im Haus zurück.

Für Gustaf Wingren lebt der Mensch im Beruf nicht für
eine religiöse Selbststeigerung. Er wird auf den Bedarf
des Nächsten verwiesen. Markus erzählt diese
Bewegung fast lehrbuchhaft und doch überraschend:
Das einzigartige Handeln Jesu mündet in einen
alltäglichen Auftrag an andere.

Jesus erweckt das Mädchen. Die Anwesenden sollen es
ernähren. Beides wird nicht vermischt. Niemand im
Haus kann Jesu Wort herstellen. Jesus macht das
Brotbringen dennoch nicht überflüssig. Göttliches und
menschliches Handeln konkurrieren nicht um denselben
Rang.

Wingrens Stärke liegt genau hier. Gottes Gabe entlastet
den Menschen von der Aufgabe, sich selbst zu erlösen.
Diese Entlastung macht ihn nicht untätig. Sie befreit
Hände und Aufmerksamkeit für das, was ein anderer
tatsächlich braucht.

Das Haus zeigt zugleich eine Erweiterung. Der Bedarf
muss wahrgenommen werden. Die Menge sieht das
Wunder und gerät ausser sich. Jesus sieht Hunger. Beruf
beginnt daher nicht erst bei der Ausführung. Er beginnt
bei einer geschulten Wahrnehmung, die im grossen
Augenblick das kleine Erfordernis erkennt.

Die Tätigkeiten verteilen sich. Eltern, Begleiter oder
andere Hausangehörige werden das Essen bringen. Das
Mädchen wird essen. Sie ist Empfängerin und Handelnde
zugleich. Wingrens Berufsgedanke gewinnt an Präzision,
wenn er solche wechselseitige Abhängigkeit nicht in
Geber und Bedürftige zerlegt.

Auch der Raum arbeitet mit. Eine Tür begrenzt
Öffentlichkeit. Ein Bett trägt den liegenden Körper. Ein
Boden erlaubt erste Schritte. Eine Küche oder
Vorratskammer hält Nahrung bereit. Beruf ist darum nie
nur die Gesinnung eines Einzelnen. Er braucht eine
brauchbare Ordnung von Dingen, Zeiten und
Zuständigkeiten.

So entsteht eine einfache Prüfformel: Was kann nur Gott
geben? Was gibt Gott durch andere? Was bleibt gerade
mir zu tun? Die erste Frage schützt vor
Selbstüberschätzung. Die zweite schützt vor einem Gott,
der den Alltag überspringt. Die dritte schützt vor
frommer Unzuständigkeit.

Das wieder bewohnte Haus antwortet: Du musst das
Leben nicht erschaffen. Aber du kannst den Lärm
begrenzen, eine Geschichte schützen, einen Schritt
ermöglichen und Essen reichen. Gerade darin wird der
grosse Satz von Gottes Handeln bewohnbar.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «dienen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wessen Schutz braucht das neu gewonnene Leben, und wer
gibt ihm zu essen?

BERUF NACH DEM WUNDER

Jesus gibt Leben. Die Menschen im Haus geben Nahrung. Gottes Gabe macht den Dienst am
Bedarf nicht kleiner, sondern möglich.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

50  Vgl. Gustaf Wingren, Luthers Lehre vom Beruf, übers. von Egon Franz, München 1952, besonders S. 5-18 und 101-116.
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I.4.9

Die Kohlezeichnung lesen
Drei Bildbewegungen und ein Ertrag

Die Zeichnung rekonstruiert kein Haus des Jairus. Sie ordnet das Geschehen in drei Zonen: Tumult
vor der Tür, Anrede im Innern und Nahrung im Vordergrund.

1 · DER LÄRM BLEIBT SICHTBAR

Die Menge wird nicht ausgelöscht. Sie steht draussen und bleibt als dichte, bewegte Kohlemasse sichtbar.
So verurteilt das Bild die Trauernden nicht. Es zeigt nur: Ihr Lärm darf den Innenraum nicht länger
vollständig bestimmen.

2 · DAS MÄDCHEN SETZT DEN SCHRITT

Jesus zieht das Mädchen nicht hinter sich her. Seine offene Hand bleibt nahe, während ihr eigener Fuss
den Boden berührt. Der Bildkern liegt nicht in Jesu Pose, sondern in der wiedergewonnenen Bewegung des
Kindes.

3 · BROT WARTET VOR DEM STAUNEN

Schale und Brot stehen unspektakulär im Vordergrund. Noch bevor die Anwesenden ihre Erfahrung
erklären können, wartet die Aufgabe. Das Bild liest den letzten Vers als Schlüssel des ganzen Hauses.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Auferweckung macht aus dem Haus keine Pilgerstätte. Sie gibt ihm seine alltäglichen
Verben zurück: schützen, anreden, gehen lassen und ernähren.

51  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL I.4
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I · HÄUSER JOHANNES 12,1-8

I.5 · DER DUFT FÜLLT
DAS HAUS

DER FÜNFTE ORT

Maria gibt mehr, als eine Rechnung fassen kann. Der Duft wird
gemeinsame Luft und trägt Jesu kommenden Tod in ein Haus, in dem
Lazarus isst.

KOHLEZEICHNUNG · Der Duft lässt sich nicht festhalten. Er erreicht Tisch, Körper, Widerspruch und offene Tür.
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I.5 · Bibeltext

Der Bibeltext
JOHANNES 12,1-8 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM GRIECHISCHEN

Die Übersetzung lässt die sinnlichen und wirtschaftlichen Einzelheiten stehen. Ein Pfund
Narde, Füsse, Haare, Duft, dreihundert Denare und Arme gehören in denselben Raum.

DIE GABE FÜLLT DEN RAUM · VERSE 1-3

1  Sechs Tage vor dem Passafest kam Jesus nach Bethanien,
wo Lazarus war, den Jesus von den Toten auferweckt hatte.
2  Dort bereiteten sie ihm ein Mahl. Marta diente, und Lazarus
war einer von denen, die mit ihm zu Tisch lagen.
3  Da nahm Maria ein Pfund Salböl aus echter, sehr kostbarer
Narde, salbte Jesu Füsse und wischte seine Füsse mit ihren
Haaren ab. Das Haus aber wurde vom Duft des Salböls erfüllt.

DIE RECHNUNG BESTREITET DIE GABE · VERSE 4-8

4  Judas Iskariot aber, einer seiner Jünger, der ihn ausliefern
sollte, sagt:
5  Warum wurde dieses Salböl nicht für dreihundert Denare
verkauft und den Armen gegeben?
6  Er sagte dies nicht, weil ihm an den Armen lag, sondern weil
er ein Dieb war. Er führte die Kasse und nahm an sich, was
eingelegt wurde.
7  Da sagte Jesus: Lass sie! Für den Tag meines Begräbnisses
sollte sie es bewahren.
8  Denn die Armen habt ihr immer bei euch, mich aber habt ihr
nicht immer.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

δεῖπνον · deipnon · MAHL

Das Haus feiert Leben nicht abstrakt. Lazarus liegt mit Jesus
am Tisch, Marta dient, und Nahrung ordnet die Gemeinschaft.

λίτρα · litra · PFUND

Johannes nennt ein Gewicht. Marias Gabe ist keine symbolische
Spur, sondern eine körperlich und wirtschaftlich massive
Menge.

πιστικῆς · pistikes · ECHT, REIN?

Die genaue Bedeutung bleibt umstritten. Sicher ist: Der
Erzähler steigert die Kostbarkeit, nicht Marias Sparsamkeit.

ὀσμή · osme · DUFT, GERUCH

Der Duft bleibt nicht an Jesu Füssen. Er wird zur gemeinsamen
Luft des ganzen Hauses.

ἐπληρώθη · eplerothe · WURDE ERFÜLLT

Das Passiv verschiebt die Aufmerksamkeit von Maria auf den
Raum, der ihre Gabe empfängt.

πτωχούς · ptochous · ARME

Die Armen sind keine Rechengrösse. Jesu Satz hält sie
dauerhaft in der Nähe der Hörenden.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Übersetzt nach Nestle-Aland, Novum Testamentum Graece, 28. Aufl., Stuttgart 2012. Die Bedeutung von πιστικῆς, pistikes, «echt, rein
oder zuverlässig» ist unsicher. «Echt» folgt einer verbreiteten Deutung, ohne die lexikalische Frage zu schliessen. Vers 7 ist textlich und syntaktisch schwierig.
Die Übersetzung markiert die Bestimmung für Jesu Begräbnis, ohne einen ungebrauchten Rest des Öls zu erfinden.
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I.5.1

Der Text in Bewegung
Johannes 12,1-8

Jesus kommt in ein Haus, in dem ein Auferweckter isst. Marta dient. Maria öffnet ein Gefäss.
Der Duft breitet sich aus. Judas versucht, die Gabe in eine Zahl zurückzuholen.

Der erste Satz nennt die Zeit: sechs Tage vor dem
Passafest. Die Passion rückt nahe. Johannes erzählt kein
zeitloses Gastmahl. Jesus kommt in das Dorf zurück, in
dem ein Grab geöffnet wurde, und geht von hier seinem
eigenen Tod entgegen.

Lazarus sitzt mit am Tisch. Der eben noch Tote erhält
kein Wort. Seine Anwesenheit genügt. Ein lebender
Körper liegt beim Mahl, nimmt Raum ein und lässt sich
bedienen. Auferweckung zeigt sich als
Tischgemeinschaft.

Marta dient. Das Verb bleibt knapp und wird leicht
überlesen. Doch ohne ihren Dienst gäbe es das Mahl
nicht. Johannes stellt Marias ausserordentliche Gabe
nicht gegen Martas gewöhnliche Arbeit. Beide bewegen
das Haus, die eine durch Versorgung, die andere durch
eine verschwenderische Zeichenhandlung.

Maria nimmt ein Pfund kostbares Nardenöl. Sie salbt
nicht Jesu Haupt, sondern seine Füsse, und wischt sie
mit den Haaren ab. Material, Körper und soziale Grenze
geraten in Bewegung. Dann wechselt der Satz sein
Subjekt: Das Haus wird erfüllt.

Die vielen Tätigkeiten bilden keine Rangordnung. Sitzen,
dienen, salben, riechen, rechnen und antworten greifen
ineinander. Selbst Judas' Einwand gehört zur Dichte des
Raumes, weil er eine verdrängte Frage ausspricht. Das
Haus wird theologisch produktiv, indem verschiedene
Wahrnehmungen aufeinanderstossen und nicht sofort
harmonisiert werden.

Der Duft breitet Marias Gabe über den ganzen Raum
aus. Niemand kann auswählen, ob er daran teilnimmt.
Lazarus, Marta, Jesus, Judas und die anderen atmen
dieselbe veränderte Luft. Die Gabe bleibt an eine Person
gerichtet und wird zugleich gemeinsam.

Judas antwortet mit einer Rechnung. Dreihundert
Denare sind keine erfundene Kleinigkeit. Seine Frage
benennt den realen Preis der Gabe und eine reale
Alternative. Man hätte verkaufen und den Armen geben
können. Der Text lässt den Einspruch scharf stehen.

Der Erzähler entwertet Judas als Dieb. Trotzdem
verschwindet die Sachfrage nicht. Kann eine Gabe an
Jesus die Armen übergehen? Jesus antwortet mit Zeit.
Marias Handlung gehört zu seinem Begräbnis. Die
Armen bleiben den Jüngern dauerhaft nahe.

So verläuft die Bewegung vom Mahl zum Duft, vom Duft
zur Rechnung und von der Rechnung zu zwei Zeiten:
dem nahen Tod Jesu und der fortdauernden Nähe der
Armen. Das Haus wird zum Ort, an dem eine einmalige
Gabe und eine bleibende Verpflichtung unterschieden
werden müssen, ohne sie gegeneinander auszuspielen.

Zeit entscheidet dabei über den Sinn. Dasselbe Öl könnte
verkauft, aufbewahrt oder später verwendet werden.
Maria handelt jetzt, weil Jesu Tod nahe ist. Der Text lehrt
deshalb keine allgemeine Geringschätzung des
Rechnens. Er fragt, welche Tätigkeit in diesem
unwiederholbaren Augenblick dem Nächsten dient.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «wahrnehmen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Gabe verändert den Raum, und welche Verpflichtung
bleibt gegenüber den Armen?

DIE BEWEGUNG DES TEXTES

Marias Gabe lässt sich riechen, Judas' Einwand lässt sich rechnen. Jesus hält den einmaligen
Augenblick und die bleibende Aufgabe zusammen.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze

52  Vgl. Udo Schnelle, Das Evangelium nach Johannes, ThHK 4, 5. neu bearb. Aufl., Leipzig 2016, S. 262-264; Rudolf Schnackenburg, Der johanneische 
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I.5.2

Lazarus sitzt am Tisch
Auferweckung wird zur unspektakulären Gegenwart

Johannes beginnt nicht mit Maria. Er setzt Lazarus an den Tisch. Der Mann aus dem Grab wird
Teil eines Mahls, das andere vorbereiten und bedienen.

Das vorhergehende Kapitel endete nicht friedlich.
Lazarus verliess das Grab, doch der Hohe Rat beschloss
Jesu Tod. Leben und Todespolitik stehen seitdem
nebeneinander. Das Mahl in Bethanien ist keine Flucht
aus dieser Spannung.

Lazarus liegt mit Jesus zu Tisch. Im antiken Mahl liegt
man auf Polstern, isst mit der Hand und teilt Speisen.
Der Körper, der gebunden aus dem Grab kam, nimmt
nun eine Haltung des Essens und der Gemeinschaft ein.
Johannes muss nicht sagen: Er war wirklich lebendig.
Der Tisch erzählt es.

Dabei bleibt Lazarus abhängig. Andere haben das Mahl
bereitet. Marta dient. Ein auferwecktes Leben versorgt
sich nicht selbst. Gerade seine Bedürftigkeit bestätigt
seine Wirklichkeit. Wer isst, braucht Nahrung, Hände
und einen Ort.

Die Szene schützt Auferweckung vor einer
triumphalistischen Deutung. Lazarus hält keine Rede
über das Jenseits. Er wird weder Held noch
theologischer Experte. Er sitzt da. Das genügt, um das
Haus an die Macht des Lebens zu erinnern.

Lazarus' Schweigen verhindert, dass gerettetes Leben
sofort eine Leistung vorweisen muss. Er muss seine
Rettung nicht erklären, rechtfertigen oder in ein Zeugnis
verwandeln. Das Mahl gewährt ihm Anwesenheit ohne
öffentliche Aufgabe. Auch darin dient ein Haus dem
Leben. Es lässt einen Menschen zunächst wieder da sein.

Zugleich wird Lazarus erneut gefährdet. Wenige Verse
später wollen die Hohenpriester auch ihn töten. Sein
sichtbares Leben stört eine Ordnung, die Jesu Zeichen
beseitigen will. Der Tisch ist deshalb kein sicherer
Endpunkt. Er ist ein vorläufiger Ort des Lebens unter
Bedrohung.

Maria salbt in dieser Gegenwart Jesu Füsse für das
Begräbnis. Damit kreuzen sich die Richtungen: Lazarus
kommt aus dem Grab und sitzt am Tisch. Jesus sitzt am
Tisch und geht dem Grab entgegen. Der Duft verbindet
beide Bewegungen, ohne sie gleichzusetzen.

Für die Erwachsenenbildung eröffnet das eine
ungewohnte Frage: Wie feiern wir gerettetes Leben,
wenn neue Gefährdung bereits sichtbar ist? Der Text
erlaubt weder reine Feststimmung noch reinen
Pessimismus. Er lässt essen, dienen, salben und
widersprechen.

Das Haus trägt diese Mehrdeutigkeit. Es ist Schutzraum
und öffentlicher Hinweis, Tischgemeinschaft und
Ausgangspunkt der Passion. Ein Ort muss nicht
widerspruchsfrei sein, um Leben zu tragen. Er muss
Tätigkeiten ermöglichen, die Leben jetzt wahrnehmbar
machen.

Der Tisch macht zugleich sichtbar, dass Rückkehr nicht
Rückkehr in den alten Zustand bedeutet. Lazarus lebt
unter neuer Bedrohung, Jesus geht dem Tod entgegen,
Maria handelt voraus. Das Mahl hält diese Zeiten
zusammen. Gemeinschaft trägt, indem sie Freude und
Gefährdung am selben Ort aushält.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «essen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Gabe verändert den Raum, und welche Verpflichtung
bleibt gegenüber den Armen?

DER TISCH ERZÄHLT

Lazarus beweist nichts. Er isst. Gerade die gewöhnliche Abhängigkeit von Mahl, Händen und
Haus macht das geschenkte Leben glaubwürdig.
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I.5.3

Ein Pfund ist kein Tropfen
Die Menge macht Marias Handlung körperlich und anstössig

Johannes nennt ein Gewicht. Marias Gabe ist keine diskrete Andeutung. Sie ist so reichlich,
dass Preis, Duft und Berührung nicht zu übersehen sind.

λίτραν μύρου νάρδου πιστικῆς πολυτίμου, litran myrou
nardou pistikes polytimou, «ein Pfund Salböl aus echter,
kostbarer Narde» enthält eine ganze Kette von
Bestimmungen. Ein Pfund. Salböl. Narde. Echt oder rein.
Kostbar. Der Erzähler häuft Wörter an, bevor Maria
handelt. So wächst die materielle Schwere des Gefässes
im Satz.

Ein römisches Pfund entsprach ungefähr 327 Gramm.
Für eine Fusssalbung ist das enorm. Maria setzt keinen
kleinen Duftpunkt. Sie giesst eine Menge aus, die den
Körper benetzt, das Haar aufnimmt und das Haus füllt.
Verschwendung ist nicht nur Judas' Urteil. Sie ist die
sichtbare Form der Handlung.

Dreihundert Denare entsprechen ungefähr dem Lohn
vieler Arbeitstage. Solche Umrechnungen bleiben grob,
weil Löhne, Lebenshaltung und Handel schwankten.
Dennoch macht Judas keine lächerliche Rechnung. Er
benennt einen Wert, der soziale Fragen weckt.

Gerade deshalb darf Maria nicht zur romantischen Frau
erklärt werden, die nur fühlt, während der Mann
nüchtern denkt. Sie weiss, was sie öffnet. Ihre Handlung
besitzt wirtschaftliches Gewicht. Sie spricht mit
Material, dessen Verlust niemand rückgängig machen
kann.

Die Gabe ist unwiderruflich. Öl, das den Boden, die
Füsse und das Haar berührt, lässt sich nicht wieder ins
Gefäss füllen. Diese Irreversibilität macht Marias
Zeichen zeitlich. Es kann nur jetzt geschehen. Später
wird Jesus begraben sein.

Eine kirchliche Kultur, die jede Gabe auf Effizienz prüft,
wird hier unruhig. Zu Recht, denn Verschwendung kann
Menschen gefährden. Geld, Zeit und Kräfte sind
begrenzt. Doch totale Berechenbarkeit kann ebenso
lieblos werden, wenn sie keinen einmaligen Augenblick
mehr anerkennt.

Der Text verlangt daher keine allgemeine Pflicht zur
Verschwendung. Er erzählt eine konkrete
Zeichenhandlung. Ihre Angemessenheit liegt nicht in
einer Regel, sondern in ihrer Beziehung zu Jesu
nahendem Tod. Der einmalige Bedarf besteht darin,
diesen Körper vor seinem Begräbnis zu ehren.

Erwachsenenbildung kann den Konflikt offenhalten. Was
darf in einer Gemeinde viel kosten, obwohl sich der
Ertrag nicht messen lässt? Wo verdeckt das Wort
«Hingabe» schlechte Planung? Wann verhindert
Sparsamkeit eine Gabe, deren Zeitpunkt nicht
wiederkehrt? Marias Pfund zwingt solche Fragen aus
dem Abstrakten.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «verschwenden» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Gabe verändert den Raum, und welche Verpflichtung
bleibt gegenüber den Armen?

DIE MENGE IST TEIL DER AUSLEGUNG

Marias Gabe ist nicht schön, weil Kosten unwichtig wären. Sie ist anstössig, weil ein hoher Wert
unwiderruflich einem sterblichen Körper gilt.
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I.5.4

Vom Verwesungsgeruch zum Duft
Zwei Gerüche liegen nur wenige Verse auseinander

In Johannes 11 warnt Marta am Grab: Lazarus riecht schon. In Johannes 12 wird das Haus
vom Duft erfüllt. Der Text führt durch die Nase vom Tod zum Mahl und zugleich auf Jesu
Begräbnis zu.

In Johannes 11,39 sagt Marta über Lazarus: ὄζει, ozei,
«er riecht bereits, er verwest». Der Stein liegt vor einem
Körper, dessen Verwesung erwartet wird. Das
Evangelium spart den Geruch des Todes nicht aus.
Auferweckung geschieht nicht in einer geruchsfreien
Symbolwelt.

Wenige Verse später verwendet Johannes ein anderes
Wort: ὀσμή, osme, «Duft, Geruch». Der Duft des
Nardenöls erfüllt das Haus. Lazarus sitzt nun am Tisch.
Die Geruchsfolge ist erstaunlich: Dort der erwartete
Verwesungsgeruch hinter dem Stein, hier der kostbare
Duft im offenen Raum.

Der Duft löscht den Tod dennoch nicht. Jesus deutet die
Salbung auf sein Begräbnis. Was nach Leben riecht,
trägt den kommenden Tod in sich. Der Text ersetzt also
nicht einfach einen schlechten Geruch durch einen
guten. Er verschränkt Auferweckung und Passion.

Geruch besitzt eine besondere Nähe. Man kann die
Augen schliessen und den Kopf wegdrehen. Atmen muss
man dennoch. Ein Duft gelangt in den Körper, ohne um
Erlaubnis zu fragen. Darum eignet er sich für eine Gabe,
die das ganze Haus betrifft und sich zugleich jeder
vollständigen Kontrolle entzieht.

Diese Sinnlichkeit erweitert theologische Wahrnehmung.
Exegese fragt oft, was Figuren sagen, sehen oder
verstehen. Johannes lässt auch riechen. Der Sinn des
Textes liegt nicht nur in Begriffen. Er liegt in einer
Atmosphäre, die Körper miteinander teilen.

Das ist mehr als ein schönes Bild. Atmosphären können
schützen oder bedrohen. Ein Raum kann nach Essen,
Desinfektionsmittel, Feuchtigkeit, Schweiss oder Parfüm
riechen. Solche Details erzählen, wer arbeitet, wer krank
ist, wer erwartet wird und was verborgen werden soll.

Für kirchliche Räume stellt sich eine einfache Frage:
Wonach riecht unsere Gastfreundschaft? Gemeint ist
keine Duftinszenierung. Gemeint ist die materielle
Ehrlichkeit eines Ortes. Sind Kaffee, alte Teppiche,
Kerzen, Reinigungsmittel und Wintermäntel nur
Nebensachen, oder erzählen sie, wer hier Platz erhält?

Der Weg vom Grab zum Haus schult so eine Theologie
der Nase. Sie nimmt Sterblichkeit ernst, ohne sie zum
einzigen Geruch werden zu lassen. Sie nimmt die Gabe
wahr, ohne aus ihrem Duft eine Verdrängung des Todes
zu machen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «verwandeln» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Gabe verändert den Raum, und welche Verpflichtung
bleibt gegenüber den Armen?

ZWEI GERÜCHE, KEIN EINFACHER GEGENSATZ

Der Duft feiert Lazarus' Leben und salbt Jesu Tod. Hoffnung riecht hier nicht nach
Verdrängung, sondern nach einer Gabe mitten in der Endlichkeit.
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I.5.5

Haare werden zum Tuch
Marias Körper überschreitet die soziale Distanz

Maria verwendet kein Tuch. Sie löst ihr Haar und wischt Jesu Füsse damit ab. Die Handlung
verbindet Demut, Kühnheit und eine verstörend körperliche Nähe.

ἐξέμαξεν ταῖς θριξὶν αὐτῆς, exemaxen tais thrixin autes,
«sie wischte mit ihren Haaren ab» benennt eine
Tätigkeit, die später in der Fusswaschung wiederkehrt.
Dort trocknet Jesus die Füsse der Jünger mit dem Tuch,
das er umgebunden hat. Hier wird Marias Haar selbst
zum Material des Abwischens.

Die Geste lässt sich nicht auf Innerlichkeit reduzieren.
Maria kniet, berührt Füsse, öffnet das Haar und nimmt
Öl auf. Ihr Körper trägt die Auslegung. Sie sagt nicht:
Jesus ist mir kostbar. Sie setzt sich der Nähe und der
möglichen Beschämung aus.

Aus späteren oder anderen kulturellen Regeln darf nicht
vorschnell eine einzige Bedeutung offenen Haares
rekonstruiert werden. Der Text selbst zeigt genug: Die
Handlung ist aussergewöhnlich. Sie unterbricht die
normale Distanz beim Mahl und richtet alle Blicke auf
Maria und Jesu Füsse.

Damit verschiebt sie Würde. Füsse gelten als niedrig,
schmutzig und dienstbedürftig. Das kostbare Öl wird
nicht für eine repräsentative Stelle des Körpers
aufgespart. Marias Haar, oft Träger persönlicher
Erscheinung, dient dem, was am Boden liegt.

Marias Haar wird nicht dauerhaft zum Werkzeug. Die
Geste bleibt an diesen Augenblick gebunden. Das schützt
vor einer Romantisierung des Dienstes. Hingabe verlangt
nicht, den eigenen Körper grenzenlos verfügbar zu
machen. Sie kann eine freie, genaue Handlung sein, die
beginnt, ihren Sinn erfüllt und wieder endet.

Johannes erzählt dabei keine reine Selbstdemütigung.
Maria verschwindet nicht. Ihre Handlung bestimmt den
Raum. Ihr Körper wird nicht Objekt eines fremden
Blicks, sondern Subjekt einer Zeichenhandlung. Judas
muss auf das reagieren, was sie getan hat.

Die Nähe bleibt asymmetrisch. Maria gibt, Jesus
empfängt. Doch Jesus lässt sich dienen und verteidigt die
Handelnde. Er nimmt nicht nur eine fromme Absicht an.
Er lässt zu, dass sein sterblicher Körper berührt, gesalbt
und auf den Tod bezogen wird.

Für eine Theologie des Berufes ist dies wichtig. Dienen
bedeutet nicht automatisch Unsichtbarkeit. Eine
Tätigkeit kann dem anderen gelten und zugleich die
Handelnde sichtbar machen. Das Problem liegt nicht in
Sichtbarkeit, sondern in der Frage, wem die Tätigkeit
dient und wer über ihren Sinn verfügt.

In der Bildungsarbeit sollte die Szene deshalb weder
sentimental nachgestellt noch psychologisiert werden.
Eine genaue Körperlandkarte genügt: Gefäss, Hand,
Fuss, Haar, Boden. Dann wird gefragt, welche
Hierarchien diese Bewegungen kreuzen und welche
Form von Mut darin liegt.

Jesus empfängt die Geste, ohne Maria zu erklären. Seine
Verteidigung lässt ihre Handlung gelten und richtet sich
gegen den Zugriff des Kommentars. Auch Anerkennung
kann so dienen. Sie spricht nicht anstelle des anderen,
sondern schützt den Raum, in dem dessen Tat ihren
eigenen Sinn behalten darf.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «berühren» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Gabe verändert den Raum, und welche Verpflichtung
bleibt gegenüber den Armen?

DER KÖRPER LEGT AUS

Marias Haar wird nicht Schmuck, sondern Werkzeug. Ihre Nähe macht Jesu Sterblichkeit
sichtbar und beansprucht Deutungshoheit über ihre Gabe.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze



BAND 4 I · HÄUSER · I.5.6

TEILEN

P A 87

I.5.6

Duft verweigert Privateigentum
Eine Gabe an Jesus verändert die Luft aller

Das Öl gehört Maria, der Duft nicht mehr. Sobald das Gefäss offen ist, überschreitet die Gabe
ihre Empfänger und wird zur gemeinsamen Atmosphäre.

ἡ οἰκία ἐπληρώθη, he oikia eplerothe, «das Haus wurde
erfüllt» setzt das Haus an die Stelle des Handelnden.
Maria öffnet, giesst und wischt. Dann «wird» der Raum
erfüllt. Der Duft entwickelt eine eigene Bewegung. Er
steigt, zieht, haftet und mischt sich mit Essen, Körpern
und Luft.

Niemand kann einen privaten Anteil beanspruchen. Jesus
empfängt die Salbung, doch Judas riecht sie ebenfalls.
Marta dient in derselben Luft. Lazarus atmet den Duft,
der Jesu Begräbnis vorwegnimmt. Eine persönliche Gabe
erzeugt unbeabsichtigte Mitbetroffene.

Das macht Duft zu einem starken Bild für soziale
Wirkungen. Handlungen bleiben selten bei den beiden
Personen, die sie beabsichtigen. Grosszügigkeit, Angst,
Misstrauen, Ruhe und Geringschätzung verändern eine
Atmosphäre. Andere atmen mit, was zwischen wenigen
geschieht.

Doch das Bild hat Grenzen. Ein angenehmer Duft kann
für andere belastend sein. Atmosphären sind nicht
objektiv gut. Gerade deshalb hilft der Text nicht zu einer
romantischen «Dufttheologie». Er macht die räumliche
Reichweite einer Handlung sichtbar.

Atmosphäre entsteht nicht aus Absicht allein. Maria kann
den Weg des Duftes weder planen noch zurückholen.
Diese Unverfügbarkeit macht Verantwortung nicht
kleiner. Sie erweitert sie. Wer handelt, soll nicht nur
fragen, was er ausdrücken will, sondern auch
beobachten, was sich im gemeinsamen Raum tatsächlich
ausbreitet.

Kirchliche Gemeinschaften sprechen gern von
Ausstrahlung. Das klingt positiv und bleibt oft
unbestimmt. Johannes ist genauer. Ausstrahlung braucht
ein geöffnetes Gefäss, kostet etwas, berührt einen
Körper und kann Widerspruch hervorrufen.

Eine Gemeinde «duftet» nicht durch Imagepflege. Sie
verändert ihre Atmosphäre, wenn konkrete Gaben
zirkulieren: Zeit, Essen, Geld, Aufmerksamkeit, Schutz,
Übersetzung, ehrlicher Widerspruch. Was den Raum
erfüllt, entsteht aus Tätigkeiten.

Marias Gabe besitzt trotzdem eine Richtung. Sie gilt
Jesus und seinem Begräbnis. Dass andere den Duft
teilen, macht die Gabe nicht beliebig. Eine Handlung
kann klar adressiert sein und dennoch einen grösseren
Raum verändern.

So entsteht ein erwachsenenbildnerischer Prüfstein:
Welche Atmosphäre erzeugt unsere Praxis neben ihrer
erklärten Absicht? Wer atmet mit? Wer wird gestärkt,
wer beschämt, wer übersehen? Der Duft lädt dazu ein,
Nebenwirkungen nicht nur technisch, sondern
theologisch wahrzunehmen.

Der Duft verbindet Menschen, ohne ihre Unterschiede
aufzuheben. Judas riecht dasselbe und deutet anders.
Gemeinsame Atmosphäre erzeugt noch keinen Konsens.
Sie schafft aber eine geteilte Wirklichkeit, über die
gestritten werden kann. Ein Haus wird zum
Gesprächsraum, wenn solche Wirkungen benannt statt
verdeckt werden.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «teilen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Gabe verändert den Raum, und welche Verpflichtung
bleibt gegenüber den Armen?

GABEN HABEN EINE ATMOSPHÄRISCHE REICHWEITE

Was Maria Jesus gibt, bleibt nicht zwischen zwei Personen. Es verändert den gemeinsamen
Raum und zwingt alle Anwesenden zur Stellungnahme.
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I.5.7

Judas rechnet richtig und sieht zu
wenig
Moralische Sprache kann einen Menschen verbergen

Dreihundert Denare sind ein ernstes Argument. Johannes entlarvt jedoch die Person hinter
dem Argument. Damit wird die Rechnung nicht falsch, aber ihre Verwendung verdächtig.

Judas' Frage trifft einen wunden Punkt. Warum wurde
das Öl nicht verkauft und den Armen gegeben? Wer
diese Frage vorschnell als blosse Bosheit abwehrt, macht
es sich leichter als der Text. Dreihundert Denare
könnten viel bewirken.

Der Erzähler unterbricht mit einem harten Kommentar.
Judas kümmert sich nicht um die Armen. Er führt die
Kasse und nimmt daraus. Johannes beschreibt eine
moralische Sprache, die ein fremdes Interesse verdeckt.
Der Arme dient als Argument, ohne als Nächster
vorzukommen.

Das Problem liegt somit nicht im Rechnen.
Verantwortung braucht Zahlen. Budgets, Löhne und
Preise schützen vor Willkür. Das Problem entsteht, wenn
eine korrekte Zahl die einzige Wirklichkeit wird oder
wenn sie die eigenen Motive unangreifbar erscheinen
lässt.

Judas sieht den Marktwert des Öls und übersieht die
Zeit. Jesus wird sterben. Maria kann diese Handlung
nicht beliebig verschieben. Eine Rechnung, die den
Zeitpunkt ignoriert, rechnet zwar richtig und entscheidet
dennoch falsch.

Der Erzähler zwingt auch die Lesenden zur
Selbstprüfung. Es wäre bequem, Judas wegen seines
Motivs abzuschreiben und damit jede Kostenfrage zu
erledigen. Doch ein falscher Sprecher kann eine
notwendige Frage stellen. Urteilskraft trennt deshalb
Person, Argument, Zeitpunkt und Folge, ohne ihre
Beziehungen zu leugnen.

Er übersieht auch den Körper. Öl wird in seiner Frage
zur Ware, Arme werden zu Empfängern einer Summe,
Jesus zum Anlass einer unnötigen Ausgabe. Maria und
ihre Geste verschwinden. Abstraktion macht das
Argument handlich, aber sie entfernt die Personen.

Umgekehrt darf der Hinweis auf Marias Liebe nicht jede
Rechenschaft aufheben. Religiöse Institutionen haben oft
grosszügige Worte gebraucht, um verschwenderische
Bauten, unfaire Löhne oder intransparente Finanzen zu
rechtfertigen. Johannes liefert keinen Freipass.

Der Text fordert eine doppelte Prüfung. Erstens: Stimmt
die Rechnung? Zweitens: Welche Wirklichkeit lässt sie
ausser Betracht, und welches Interesse spricht durch
sie? So werden Zahlen weder dämonisiert noch
vergöttert.

Für Gruppen kann man zwei Spalten bilden: «Judas
sieht» und «Judas sieht nicht». In die erste gehören Preis
und Alternative. In die zweite gehören Maria, Zeitpunkt,
Körper, Duft und eigene Bereicherung. Die Übung zeigt:
Kritisches Denken beginnt nicht beim Widerlegen,
sondern beim Ergänzen des Blickfelds.

Umgekehrt kann ein richtiges Anliegen als Schutzschild
dienen. Wer die Armen nennt, muss zeigen, wie sein
Handeln sie erreicht. Die Sprache des Guten genügt
nicht. Sie braucht Wege, Hände und nachvollziehbare
Verwendung. So führt der Text von moralischer
Empörung zu prüfbarer Verantwortung.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «prüfen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Gabe verändert den Raum, und welche Verpflichtung
bleibt gegenüber den Armen?

RECHNEN UND RECHENSCHAFT

Eine Zahl kann stimmen und dennoch einem falschen Zweck dienen. Verantwortung prüft
Rechnung, Zeitpunkt, Personen und verborgene Interessen.
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I.5.8

Die Armen bleiben in Reichweite
Jesu Satz ist kein Alibi gegen soziale Verantwortung

«Die Armen habt ihr immer bei euch» wurde benutzt, um Armut als unveränderlich
hinzunehmen. Im biblischen Zusammenhang bedeutet die dauernde Nähe das Gegenteil: Die
offene Hand bleibt nötig.

τοὺς πτωχοὺς πάντοτε ἔχετε μεθ’ ἑαυτῶν, tous ptochous
pantote echete meth’ heauton, «die Armen habt ihr
immer bei euch» sagt nicht: Arme wird es halt immer
geben. Das Verb «haben» bezeichnet Nähe und
Verantwortung. Die Armen bleiben «bei euch». Jesu Satz
hält sie im Gesichtskreis der Jünger, auch nachdem der
einmalige Augenblick seiner Salbung vergangen ist.

Der Satz erinnert an Deuteronomium 15,11. Dort folgt
aus der Tatsache, dass Arme im Land nicht fehlen
werden, ein Gebot: Öffne deine Hand für deinen armen
und bedürftigen Bruder. Bleibende Armut begründet
nicht Resignation, sondern bleibende Zuständigkeit.

Jesus unterscheidet zwei Zeiten. Maria handelt an
seinem sterblichen Körper in einem nicht
wiederholbaren Augenblick. Die Armen bleiben danach
erreichbar. Man darf die eine Gabe nicht gegen die
andere verrechnen, als müsse jede Liebe denselben
zeitlichen Rhythmus besitzen.

Diese Unterscheidung schützt Maria vor moralischer
Erpressung. Nicht jede Ressource, die einem besonderen
Menschen oder einer Kunst, Feier oder Bestattung gilt,
ist den Armen gestohlen. Gleichzeitig schützt sie die
Armen davor, nur dann erwähnt zu werden, wenn eine
fremde Gabe kritisiert werden soll.

Wingrens Berufsgedanke verschärft die bleibende Nähe.
Der Nächste ist kein Anlass für Selbstheiligung. Sein
Bedarf richtet die Tätigkeit. Das heisst hier: Nach dem
Duft muss die Hand offen bleiben. Eine einmalige
Grosszügigkeit ersetzt keine dauerhafte soziale
Ordnung.

Umgekehrt darf eine Institution nicht nur dauerhaft
planen und den einmaligen Menschen übersehen. Jesu
baldiger Tod lässt sich nicht in ein allgemeines
Hilfsprogramm auflösen. Beruf braucht Struktur und
Gegenwartssinn: verlässliche Gerechtigkeit und die
Fähigkeit, den unwiederholbaren Augenblick zu
erkennen.

Das Haus in Bethanien hält beides zusammen. Marta
dient einem Mahl. Maria gibt verschwenderisch. Lazarus
empfängt Tischgemeinschaft. Judas nennt die Armen,
ohne ihnen zu dienen. Jesus schützt die Gabe und hält
die Armen in Reichweite. Kein einzelnes Verb reicht.

Darum lautet der Ertrag nicht «Liebe statt
Gerechtigkeit» oder «Gerechtigkeit statt Schönheit». Er
lautet: Prüft, welche Gabe jetzt nicht wiederkehrt, und
baut zugleich eine Ordnung, in der die offene Hand
morgen noch handelt. Der Duft verfliegt. Die Nähe des
Nächsten bleibt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «öffnen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Gabe verändert den Raum, und welche Verpflichtung
bleibt gegenüber den Armen?

EINMALIGE GABE, BLEIBENDE OFFENE HAND

Jesu Begräbnis hat seine Zeit. Die Armen behalten ihre Nähe. Wer beide gegeneinander
ausspielt, verkürzt Marias Gabe und Jesu Gebot.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

55  Vgl. Deuteronomium 15,7-11; zur Verbindung mit Johannes 12,8 Schnelle, Johannesevangelium, S. 263-264.
56  Vgl. Wingren, Luthers Lehre vom Beruf, München 1952, S. 101-116.
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I.5.9

Die Kohlezeichnung lesen
Drei Bildbewegungen und ein Ertrag

Die Zeichnung kann Duft nicht abbilden. Sie macht ihn als ausgesparte, helle Bewegung in der
Kohle sichtbar und lässt diese Spur durch den ganzen Raum ziehen.

1 · DER DUFT ÜBERSCHREITET DIE FIGUREN

Helle Bahnen ziehen vom Gefäss über Tisch, Gesichter und Wände. Keine Person besitzt sie. Das Bild
übersetzt den Duft in eine Bewegung, die alle erreicht und doch aus Marias konkreter Gabe stammt.

2 · LAZARUS SITZT IM SCHATTEN

Der Auferweckte beansprucht das Bildzentrum nicht. Er sitzt am Tisch und teilt das Mahl. Seine
unspektakuläre Körperhaltung hält Leben und Bedürftigkeit zusammen, während Jesu Tod bereits in den
Raum tritt.

3 · DIE RECHNENDE HAND BLEIBT AM RAND

Judas' Hand liegt nahe bei den Münzen. Sie ist nicht karikiert. Die Rechnung bleibt ernst, aber räumlich
eng. Ihr gegenüber füllt Marias nicht rückholbare Gabe das ganze Haus.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Eine Gabe wird theologisch nicht dadurch gross, dass sie teuer ist. Sie wird gross,
wenn sie den einmaligen Körper ehrt und die bleibende offene Hand zum Nächsten
nicht schliesst.

57  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL I.5
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I · HÄUSER APOSTELGESCHICHTE 16,11-15.40

I.6 · EIN HAUS WIRD
GEMEINDE

DER SECHSTE ORT

Der Herr öffnet Lydias Herz. Lydia öffnet ihr Haus. Nach Gefängnis
und Gewalt kehren die Boten dorthin zurück, stärken andere und
brechen neu auf.

KOHLEZEICHNUNG · Fluss, Stadttor, Handel, Schwelle und Rückkehr bilden keinen Hintergrund. Aus ihnen wächst Gemeinde.
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I.6 · Bibeltext

Der Bibeltext
APOSTELGESCHICHTE 16,11-15.40 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM GRIECHISCHEN

Die Übersetzung verbindet Ankunft und Abschied. Zuerst führt der Weg aus der Stadt zu
Frauen am Fluss und von dort in Lydias Haus. Nach der Haft führt der letzte Weg wieder in
dieses Haus und dann aus Philippi hinaus.

VOM WEG ZUM HAUS · VERSE 11-15

11  Wir fuhren von Troas ab und hielten geraden Kurs auf
Samothrake, am folgenden Tag auf Neapolis
12  und von dort nach Philippi, eine führende Stadt dieses
Bezirks von Makedonien, eine römische Kolonie. In dieser
Stadt hielten wir uns einige Tage auf.
13  Am Sabbattag gingen wir vor das Stadttor hinaus an einen
Fluss, wo wir eine Gebetsstätte vermuteten. Wir setzten uns
und redeten zu den Frauen, die zusammengekommen waren.
14  Eine Frau namens Lydia hörte zu, eine Purpurhändlerin
aus der Stadt Thyatira, die Gott verehrte. Der Herr öffnete ihr
das Herz, sodass sie auf das achtgab, was Paulus sagte.
15  Als sie und ihr Haus getauft worden waren, lud sie uns ein:
Wenn ihr mich als eine beurteilt habt, die dem Herrn vertraut,
dann kommt in mein Haus und bleibt! Und sie drängte uns
dazu.

VOM GEFÄNGNIS ZUM HAUS · VERS 40

40  Nachdem sie aus dem Gefängnis hinausgegangen waren,
gingen sie zu Lydia hinein. Sie sahen die Geschwister, stärkten
sie und zogen fort.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

προσευχὴ · proseuche · GEBETSSTÄTTE

Die erste Versammlung liegt nicht in einem geweihten Haus,
sondern vermutlich am Wasser vor dem Stadttor.

πορφυρόπωλις · porphyropolis · PURPURHÄNDLERIN

Lydias Beruf verbindet Thyatira und Philippi, Material,
Kundschaft, Wege und einen eigenen Haushalt.

ἤκουεν · ekouen · SIE HÖRTE

Das Imperfekt lässt das Hören dauern. Die Öffnung des
Herzens hebt Lydias Aufmerksamkeit nicht auf.

διήνοιξεν · dienoixen · ÖFFNETE

Gott handelt am Herzen. Das nächste Öffnen geschieht durch
Lydia an ihrem Haus.

παρεβιάσατο · parebiasato · SIE DRÄNGTE

Lydia bittet nicht zaghaft. Sie setzt der zögernden Reisegruppe
ihre gastliche Autorität entgegen.

παρεκάλεσαν · parekalesan · SIE STÄRKTEN

Nach der Haft wird das Haus zum Ort gegenseitiger
Ermutigung und neuen Aufbruchs.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Übersetzt nach Nestle-Aland, Novum Testamentum Graece, 28. Aufl., Stuttgart 2012. Die genaue Fassung von Vers 12 ist textkritisch
umstritten. «Eine führende Stadt dieses Bezirks» hält den Ranganspruch zurückhaltend fest. In Vers 15 wird παρεβιάσατο ἡμᾶς, parebiasato hemas, «sie
drängte oder nötigte uns» kräftig mit «sie drängte uns» wiedergegeben. «Geschwister» in Vers 40 gibt die inklusive soziale Bedeutung des grammatisch
männlichen Plurals wieder.
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I.6.1

Der Text in Bewegung
Apostelgeschichte 16,11-15.40

Der Weg läuft vom Meer zur Kolonie, vor das Tor, an den Fluss und in ein Haus. Nach Strasse,
Gericht und Gefängnis führt er wieder in dieses Haus. Erst dort kann er weitergehen.

Lukas beginnt mit Reiserhythmus. Troas, Samothrake,
Neapolis, Philippi. Ein Schiff hält geraden Kurs, dann
folgt der Landweg. Die Verkündigung erscheint nicht als
schwebende Idee. Sie braucht Wind, Hafen, Strasse,
Tage und Körper, die ankommen.

In Philippi finden die Reisenden den ersten Gesprächsort
nicht im Zentrum. Am Sabbat gehen sie vor das Stadttor
an einen Fluss, weil sie dort eine Gebetsstätte vermuten.
Die Bewegung des Evangeliums führt aus der
angesehenen Kolonie hinaus zu einer Gruppe von
Frauen.

Paulus redet. Lydia hört. Der Herr öffnet ihr Herz, damit
sie aufmerksam bleibt. Dann verändert sich die
Verteilung der Verben. Lydia wird getauft, lädt ein,
argumentiert und drängt. Die Hörerin übernimmt
räumliche Initiative.

Ihr Haus tritt nicht zufällig hinzu. Es ermöglicht, dass die
Reisegruppe in Philippi bleibt. Die Botschaft, die an
einem ungewissen Gebetsort vor der Stadt hörbar
wurde, gewinnt einen alltäglichen Innenraum, einen
Tisch und eine Adresse.

Der Weg besitzt mehrere Träger. Seeleute, Strassen, die
betenden Frauen und Lydias Haus ermöglichen
Bewegungen, die Paulus nicht selbst herstellt. Mission
erscheint darum nicht als Linie eines einzelnen Boten.
Sie wächst aus einer Infrastruktur von Tätigkeiten, Orten
und Menschen, die einander oft kaum kennen.

Zwischen Vers 15 und 40 gerät dieser neue
Zusammenhang in Gefahr. Paulus und Silas werden
angeklagt, geschlagen und eingesperrt. Lukas erzählt
Befreiung aus dem Gefängnis, aber der Weg führt nicht
sofort aus der Stadt.

Sie gehen zu Lydia hinein. Das ist mehr als ein höflicher
Abschiedsbesuch. Das Haus, das ihren ersten Aufenthalt
ermöglichte, nimmt sie nach öffentlicher Demütigung
und staatlicher Gewalt wieder auf. Es besitzt Gedächtnis
und Rückkehrfähigkeit.

Dort sehen sie die Geschwister und stärken sie. Das
Haus beherbergt nun mehr als die erste Gastgeberin.
Wer genau anwesend ist, sagt der Text nicht. Sicher ist:
Aus Lydias Einladung ist ein sozialer Ort geworden, an
dem Menschen gesehen und ermutigt werden.

Erst danach ziehen Paulus und Silas fort. Das Haus
ersetzt den Weg nicht. Es macht den nächsten Weg
möglich. So schliesst Kapitel I seine Bewegung: Ein Haus
wird Gemeinde, wenn es Ankunft, Schutz, Stärkung und
Aufbruch miteinander verbindet.

Die Rückkehr zu Lydia korrigiert auch eine reine
Erfolgsgeschichte. Paulus und Silas verlassen das
Gefängnis nicht unversehrt. Der Weg braucht einen Ort,
an dem Gewalt erinnert, Wunden versorgt und andere
gestärkt werden. Erst wer Rückkehr zulässt, kann
verantwortlich wieder aufbrechen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «verbinden» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welches Haus nimmt Menschen auf, stärkt sie und lässt sie
wieder ziehen?

DIE BEWEGUNG DES TEXTES

Der Herr öffnet ein Herz. Lydia öffnet ein Haus. Das Haus nimmt nach der Gewalt wieder auf,
stärkt Beziehungen und gibt den Weg frei.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

58  Vgl. Jean-Pierre Sterck-Degueldre, Eine Frau namens Lydia. Zu Geschichte und Komposition in Apostelgeschichte 16,11-15.40, WUNT II/176, Tübingen 
2004, besonders S. 133-153; Eva Ebel, Lydia und Berenike. Zwei selbständige Frauen bei Lukas, 3. Aufl., Leipzig 2018, S. 21-76.
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I.6.2

Gebet beginnt vor dem Tor
Der erste christliche Ort in Philippi ist eine Vermutung

Die Reisenden wissen nicht genau, wo sie eine Gebetsstätte finden. Sie gehen hinaus, setzen
sich und sprechen mit den Frauen, die bereits zusammengekommen sind.

Philippi ist eine römische Kolonie mit politischem Rang
und sichtbarer Ordnung. Lukas nennt diesen Status
ausdrücklich. Doch der erste Ort des Gebets liegt
vermutlich ausserhalb des Tores. Die religiöse Bewegung
beginnt am Rand der repräsentativen Stadt.

Der Text sagt nicht sicher, ob eine gebaute Synagoge
fehlt. Er spricht von einer Gebetsstätte am Fluss, die die
Reisenden «vermuten». Das ist bemerkenswert
nüchtern. Paulus folgt keiner fertigen kirchlichen
Wegweisung. Er sucht, geht hinaus und setzt sich
dorthin, wo Menschen bereits beten.

Die Frauen sind vor den Missionaren da. Sie haben den
Ort nicht erst durch Paulus erhalten. Ihre Versammlung
bildet die soziale Voraussetzung seines Redens. Die
Mission beginnt deshalb nicht mit leerem Raum, sondern
tritt in eine vorhandene Praxis ein.

Dass Paulus und seine Begleiter sich setzen, verändert
die Szene. Sie stellen sich nicht auf eine Kanzel. Sitzen
kann Lehre, Gespräch und gemeinsames Verweilen
bedeuten. Lukas sagt dennoch, dass sie «zu» den Frauen
reden. Die asymmetrische Sprecherrolle bleibt sichtbar.

Das Vermuten der Gebetsstätte ist kein peinlicher
Mangel an Planung. Es öffnet die Mission für
Entdeckung. Die Reisenden müssen sich von einem
vorhandenen Ort und den dort versammelten Menschen
korrigieren lassen. Wer alles schon zu wissen meint,
findet leicht nur das, was seinem eigenen Plan
entspricht.

Lydia wird als Hörende genannt. Die anderen Frauen
verschwinden danach weitgehend aus der Erzählung.
Eine kritische Lektüre hält beides fest: Frauen bilden
den ersten Resonanzraum, doch der Text individualisiert
nur eine von ihnen.

Der Fluss trägt ebenfalls zur Szene bei. Wasser ist für
Reise, Arbeit, Reinigung und später Taufe denkbar, auch
wenn Lukas den Taufort nicht nennt. Der Ort verbindet
natürliche Gegebenheit, städtischen Rand und religiöse
Praxis.

Für Gemeinden liegt darin eine unbequeme Lektion. Ein
Gottesdienstort ist nicht nur dort, wo kirchlicher Besitz
steht. Gebet kann an einem Platz beginnen, den andere
bereits nutzen und dessen religiöse Eignung erst gesucht
werden muss.

Erwachsenenbildung kann deshalb mit einer
Ortsbegehung beginnen. Wo versammeln sich Menschen
ausserhalb der kirchlichen Mitte? Welche Gebets-,
Trauer-, Lern- oder Hilfspraxis existiert schon? Wer dort
eintritt, sollte zuerst wahrnehmen, bevor er den Ort als
eigene Gründung erzählt.

Vor dem Tor verschiebt sich auch die Frage nach dem
Zentrum. Politische Bedeutung liegt innerhalb der Stadt,
religiöse Zukunft beginnt am Rand. Das wertet die Stadt
nicht pauschal ab. Es zeigt, dass Gottes Handeln keine
repräsentative Adresse braucht, um Beziehungen und
Wege neu zu ordnen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «hinausgehen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welches Haus nimmt Menschen auf, stärkt sie und lässt sie
wieder ziehen?

MISSION FINDET EINEN BEREITS BEWOHNTEN RAND

Paulus bringt nicht den ersten Sinn an einen leeren Ort. Er findet Frauen, Gebet und
Aufmerksamkeit vor dem Stadttor.
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59  Zur Lokalisierung und zur literarischen Funktion des Gebetsortes vgl. Sterck-Degueldre, Eine Frau namens Lydia, S. 25-65; Peter Pilhofer, Philippi, 
Band I, WUNT 87, Tübingen 1995, S. 165-174.
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I.6.3

Purpur verbindet entfernte Orte
Lydias Beruf ist kein dekoratives Persönlichkeitsmerkmal

Lydia stammt aus Thyatira und handelt in Philippi mit Purpur. Ihr Beruf verbindet Herkunft
und Wohnort, Material und Markt, Arbeit und ein Haus, das Reisende aufnehmen kann.

πορφυρόπωλις, porphyropolis, «Purpurhändlerin» ist ein
seltenes Wort. Es bezeichnet eine Person, die mit Purpur
handelt. Ob Lydia selbst färbt, fertige Stoffe verkauft
oder andere Formen des Handels organisiert, lässt der
Titel offen. Der Text nennt eine ökonomische Tätigkeit,
keine genaue Bilanz.

Purpur konnte aus unterschiedlichen Farbstoffen und in
verschiedenen Qualitäten hergestellt werden. Besonders
teure Sorten waren mit Macht und Status verbunden.
Daraus wird oft geschlossen, Lydia sei reich gewesen.
Ihr Haus und ihre Gastfreundschaft zeigen Mittel, aber
keine sichere Vermögensklasse.

Die Vorsicht ist wichtig. Eine Händlerin kann Zugang zu
kostbaren Waren haben und dennoch unter unsicheren
Bedingungen arbeiten. Sie kann selbständig handeln und
in Abhängigkeiten stehen. Der Berufstitel würdigt ihre
Tätigkeit, ohne eine Erfolgsgeschichte moderner
Unternehmerinnen zu garantieren.

Sicher verbindet ihr Handel Orte. Thyatira liegt in
Kleinasien, Philippi in Makedonien. Waren, Wissen,
Kontakte und Geld bewegen sich über Wege, die auch
Paulus benutzt. Lydia ist nicht nur Ziel einer Mission. Sie
gehört bereits zu einer mobilen Welt.

Damit erhält der Berufsgedanke eine räumliche
Dimension. Arbeit geschieht nicht nur zwischen Hand
und Gegenstand. Sie knüpft Herkunftsorte,
Produktionsorte, Märkte, Kundschaft und Haushalte
zusammen. Jeder Stoff trägt unsichtbare Wege.

Diese Wege sind moralisch nicht neutral. Kostbare
Textilien können Arbeit ermöglichen und soziale
Unterschiede ausstellen. Handel kann Menschen
verbinden und ausbeuten. Lukas bewertet Lydias
Geschäft nicht ausdrücklich. Gerade deshalb darf eine
heutige Lektüre die Lieferkette nicht romantisieren.

Lydias Haus steht in diesem Netz. Ihre Fähigkeit, Gäste
aufzunehmen, fällt nicht vom Himmel. Sie hängt mit
Wohnraum, Zeit, Nahrung und sozialer Autorität
zusammen. Gastfreundschaft besitzt eine ökonomische
Unterseite.

Für die Erwachsenenbildung eignet sich ein Stück Stoff
als Ausgangspunkt. Woher kommt es? Wer hat gefärbt,
genäht, verkauft, transportiert? Dann wird Lydias Purpur
nicht zum exotischen Detail. Er öffnet die Frage, wie
globale Wege im Haus ankommen und wem sie dienen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «handeln» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welches Haus nimmt Menschen auf, stärkt sie und lässt sie
wieder ziehen?

BERUF VERKNÜPFT ORTE

Lydias Purpur erzählt von Material, Arbeit, Markt und Migration. Ihr offenes Haus ruht auf
Wegen, die theologisch mitgelesen werden müssen.
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60  Zur sozialgeschichtlichen Einordnung der Purpurhändlerin vgl. Sterck-Degueldre, Eine Frau namens Lydia, S. 133-153; Ebel, Lydia und Berenike, S. 
29-47. Der Text erlaubt keine präzise Bestimmung von Lydias Vermögen.
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I.6.4

Der Herr öffnet, Lydia achtet
Gottes Handeln macht die Hörende nicht passiv

Lukas setzt zwei Verben nebeneinander: Der Herr öffnet Lydias Herz, und Lydia achtet auf das
Gesagte. Gnade und Aufmerksamkeit ersetzen einander nicht.

ἤκουεν, ekouen, «sie hörte» steht im Imperfekt. Lydia
hörte, oder sie war im Hören. Das Verb zeichnet keinen
Blitzmoment. Paulus redet, Lydia bleibt aufmerksam.
Bekehrung beginnt in einer zeitlichen Tätigkeit, die
Konzentration und Ausdauer braucht.

Dann nennt Lukas Gottes Handeln: ὁ κύριος διήνοιξεν
τὴν καρδίαν, ho kyrios dienoixen ten kardian, «der Herr
öffnete das Herz». Das Herz ist in biblischer Sprache
nicht nur Sitz des Gefühls. Es steht für Wahrnehmen,
Verstehen, Wollen und Entscheiden. Gott öffnet die
Mitte, aus der Lydia antworten kann.

Das Ziel der Öffnung lautet προσέχειν, prosechein,
«achtgeben, sich zuwenden». Lydia soll auf das von
Paulus Gesagte achtgeben. Das Verb kann eine
anhaltende Zuwendung bezeichnen. Gottes Öffnen
überspringt den menschlichen Hörvorgang nicht. Es
befähigt ihn.

Diese Grammatik schützt vor zwei Verkürzungen. Wer
nur Gottes Handeln betont, macht Lydia zur geöffneten
Tür ohne eigene Bewegung. Wer nur ihre
Aufmerksamkeit lobt, verwandelt Glauben in eine
Leistung guter Konzentration. Lukas erzählt ein
Ineinander.

Öffnen und Achtgeben bilden keine zeitlose Formel. Sie
ereignen sich in einem Gespräch mit bestimmtem Inhalt
und bestimmten Menschen. Das schützt vor
manipulativer Offenheit. Lydia soll nicht für alles
empfänglich werden. Sie hört prüfend auf ein Wort, das
sich später an Taufe, Gastfreundschaft und Konflikt
bewähren muss.

Auch Paulus bleibt begrenzt. Er spricht, aber er öffnet
das Herz nicht. Verkündigung besitzt Verantwortung und
Wirkung, aber keine Verfügung über den anderen. Der
Prediger darf auf Verständlichkeit hinarbeiten. Er darf
das Ergebnis nicht als sein Produkt behandeln.

Lydia antwortet bald mit Taufe und Einladung. Das
geöffnete Herz bleibt nicht Innenraum. Es verändert
Wasser, Haus, Reiseplan und Beziehungen. Glaube wird
räumlich, weil eine Hörende Zugang zu ihrem Alltag neu
ordnet.

Der oft gebrauchte Satz «Öffne dein Herz» klingt nun
anders. Der Text gibt Lydia nicht den Befehl, sich
beliebig zugänglich zu machen. Gott öffnet sie auf ein
bestimmtes Wort hin. Danach setzt sie selbst die Grenze
ihrer Gastfreundschaft und fordert Anerkennung.

Für Bildungsarbeit folgt daraus: Gute Vermittlung plant
Aufmerksamkeit, nicht Zustimmung. Sie schafft Zeit,
klare Sprache und Rückfragen. Sie respektiert zugleich,
dass Einsicht weder erzwungen noch vollständig
hergestellt werden kann.

Auch das geöffnete Herz bleibt grenzfähig. Lydia kann
einladen und drängen, später aber ebenso entscheiden,
wie ihr Haus dient. Gnade macht sie nicht verfügbar. Sie
stärkt ihre Antwort. Darin gewinnt geistliche Offenheit
eine erwachsene Form. Sie verbindet Empfänglichkeit
mit Urteil und eigenem Handeln.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «hören» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welches Haus nimmt Menschen auf, stärkt sie und lässt sie
wieder ziehen?

GNADE MACHT AUFMERKSAM

Der Herr öffnet. Lydia hört, achtet, entscheidet und handelt. Gottes Verb nimmt ihr die eigenen
Verben nicht ab, sondern setzt sie frei.
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I.6.5

Sie macht aus Urteil eine Einladung
Wenn ihr mich als vertrauenswürdig beurteilt habt

Lydia bittet nicht einfach um einen Besuch. Sie greift das Urteil der Missionare über ihren
Glauben auf und bindet es an eine räumliche Folge: Dann betretet mein Haus.

Nach der Taufe sagt Lydia: «Wenn ihr mich als eine
beurteilt habt, die dem Herrn vertraut.» Der Satz ist
höflich und anspruchsvoll. Die Reisenden haben ihre
Taufe vollzogen. Damit haben sie ihren Glauben
öffentlich anerkannt.

Lydia verwandelt diese Anerkennung in Konsequenz.
Wenn euer Urteil gilt, dann darf mein Haus für euch kein
unpassender Ort sein. Glaube bleibt nicht im Ritual am
Wasser. Er verändert, wer mit wem isst und unter
wessen Dach religiöse Gemeinschaft möglich ist.

Die Bedingung entlarvt eine mögliche Halbheit. Man
kann einen Menschen taufen und ihm dennoch nicht
zutrauen, Gastgeberin, Lehrende oder Trägerin von
Gemeinde zu sein. Lydia lässt zwischen sakramentaler
Anerkennung und sozialer Praxis keinen bequemen
Abstand.

Dabei bittet sie um keinen Amtstitel. Sie öffnet einen
konkreten Raum. Ihre Autorität entsteht aus Taufe, Haus
und argumentativer Klarheit. Das ist für die
Kirchengeschichte bedeutsam, auch wenn der Text die
spätere Struktur der Gemeinde nicht ausführt.

Lydias Bedingung ist keine gekränkte Forderung nach
Anerkennung. Sie prüft die Folgerichtigkeit der
Verkündigung. Wenn Taufe Zugehörigkeit sichtbar
macht, muss diese Zugehörigkeit Wege und Tische
verändern. Ein Urteil über Glauben wird erst
glaubwürdig, wenn es soziale Folgen zulässt.

Die Einladung lautet εἰσελθόντες εἰς τὸν οἶκόν μου
μένετε, eiselthontes eis ton oikon mou menete, «kommt
in mein Haus und bleibt». Zwei Bewegungen folgen:
eintreten und bleiben. Ein Haus wird nicht dadurch
gastlich, dass die Tür kurz aufgeht. Die Reisenden sollen
ihren Aufenthalt tatsächlich in Lydias Alltag verlegen.

Bleiben erzeugt Gegenseitigkeit und Reibung.
Mahlzeiten müssen organisiert, Zeiten abgestimmt,
Grenzen ausgehandelt werden. Gastfreundschaft ist
mehr als eine freundliche Geste. Sie lässt fremde
Rhythmen unter einem Dach aufeinandertreffen.

Lydias Argument kann heutige Gemeinden prüfen. Wenn
wir einen Menschen als Glaubenden anerkennen, welche
Türen öffnen wir dann wirklich? Darf er nur teilnehmen
oder auch einladen, entscheiden, widersprechen und
Räume prägen?

Die Frage gilt ebenso für theologische Bildung.
Teilnehmende werden oft als Lernende anerkannt, aber
selten als Gastgeberinnen eigener Erfahrung und
Sprache. Lydia dreht die Richtung. Die Verkündiger
müssen nun in ihren Raum eintreten und dort bleiben.

Das Bleiben fordert zugleich Lydia. Ein geöffnetes Haus
verliert Planbarkeit. Gäste bringen Bedürfnisse,
Gewohnheiten und Risiken mit. Gastfreundschaft bleibt
darum weder Symbol noch Besitz der Gastgeberin. Sie
wird tägliche Arbeit an Grenzen und Gegenseitigkeit.
Gerade diese Arbeit macht den theologischen Satz
bewohnbar.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «antworten» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welches Haus nimmt Menschen auf, stärkt sie und lässt sie
wieder ziehen?

ANERKENNUNG BRAUCHT EINE TÜR

Wer Lydia tauft, muss die soziale Folgerung aushalten: Ihre Vertrauenswürdigkeit verändert
den Ort, an dem die Verkündiger wohnen.
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I.6.6

Sie nötigt die Boten zu bleiben
Gastfreundschaft tritt den Zögernden mit Autorität entgegen

Lukas schliesst die Szene nicht mit einer sanften Bitte. Lydia drängt die Reisenden. Ihre
Gastfreundschaft ist kein unterwürfiger Dienst, sondern eine kraftvolle Verhandlung.

παρεβιάσατο ἡμᾶς, parebiasato hemas, «sie drängte oder
nötigte uns» ist stärker als «sie lud uns freundlich ein».
Das Verb kann drängen, nötigen oder nachdrücklich
bewegen bedeuten. Lukas verwendet dieselbe
Wortfamilie in Emmaus, wo die Jünger den unbekannten
Jesus drängen: Bleibe bei uns.

Warum die Boten zögern, sagt der Text nicht. Vielleicht
wollen sie Lydia nicht belasten. Vielleicht bestehen
soziale oder religiöse Vorbehalte. Vielleicht gehört das
Zögern einfach zum höflichen Ritual. Eine
verantwortliche Auslegung darf keine einzelne Erklärung
als Tatsache ausgeben.

Sicher ist nur, dass Lydia das Ergebnis verändert. Ohne
ihr Beharren bliebe die Einladung möglicherweise
folgenlos. Ihre Gastfreundschaft besteht deshalb nicht
nur im Bereitstellen von Raum. Sie setzt sich dafür ein,
dass der Raum angenommen wird.

Das korrigiert ein verbreitetes Bild dienender Frauen.
Lydia lächelt nicht im Hintergrund, während Männer
entscheiden. Sie formuliert eine Bedingung, nennt ihr
Haus, verlangt ein Bleiben und überwindet Widerstand.

Doch das kräftige Verb darf nicht als allgemeine
Erlaubnis zum Überreden dienen. Gastfreundschaft kann
Grenzen verletzen, wenn ein Nein nicht gilt. Im Text
richtet sich Lydias Beharren gegen die mögliche
Verweigerung, ihre bereits anerkannte
Glaubenszugehörigkeit sozial ernst zu nehmen.

Die ethische Frage lautet daher: Welches Machtgefälle
bearbeitet das Drängen? Zwingt eine mächtige
Gastgeberin einen Abhängigen? Oder fordert eine neu
getaufte Frau von anerkannten Boten, ihr eigenes Urteil
konsequent werden zu lassen? Der Zusammenhang
spricht für die zweite Bewegung.

Erwachsenenbildung braucht solche Unterschiede. Nicht
jede Nachdrücklichkeit ist Gewalt, nicht jede Höflichkeit
frei. Menschen, deren Stimme leicht übergangen wird,
müssen mitunter beharren, damit eine erklärte
Gleichheit praktisch wird.

Lydia verkörpert eine gastliche Unbotmässigkeit. Sie
nimmt das Evangelium nicht nur an. Sie bringt es dazu,
bei ihr zu wohnen. Das Haus wird Gemeinde, weil seine
Besitzerin die Reisenden nicht allein über den Ort der
neuen Gemeinschaft entscheiden lässt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «beharren» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welches Haus nimmt Menschen auf, stärkt sie und lässt sie
wieder ziehen?

GASTLICHE UNBOTMÄSSIGKEIT

Lydia drängt nicht, um andere zu besitzen. Sie drängt, damit ihre anerkannte Zugehörigkeit
räumlich und sozial wirklich wird.
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61  Zum Bedeutungsspektrum von παραβιάζομαι vgl. Bauer / Aland / Aland, Griechisch-deutsches Wörterbuch, 6. Aufl., Berlin 1988, s. v.; vgl. Lukas 24,29 
und Sterck-Degueldre, Eine Frau namens Lydia, S. 101-132.
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I.6.7

Hausgemeinschaft ohne Familienidyll
Wer zu Lydias Haus gehört, bleibt offen

Lydia wird mit ihrem Haus getauft. Der kurze Satz hat viele Vorstellungen ausgelöst. Der Text
nennt jedoch weder Ehemann noch Kinder und beschreibt die Hausangehörigen nicht
genauer.

Das griechische Wort οἶκος kann Gebäude, Haushalt und
Hausgemeinschaft bezeichnen. Dazu konnten
Verwandte, Bedienstete, Abhängige und weitere
Personen gehören. Moderne Kleinfamilien dürfen nicht
einfach in den antiken Begriff zurückprojiziert werden.

Lydia erscheint als handelnde Spitze des Hauses. Lukas
nennt keinen Mann, über den ihre Einladung vermittelt
würde. Daraus folgt nicht sicher, dass sie unverheiratet,
verwitwet oder geschieden ist. Es folgt nur: Die
Erzählung braucht keinen männlichen
Haushaltsvorstand, um ihre Autorität zu erklären.

Auch das Alter und der persönliche Glaube der
Hausangehörigen bleiben ungenannt. Darum eignet sich
der Vers schlecht als alleiniger Beweis für oder gegen
bestimmte Taufpraktiken. Er erzählt eine soziale
Ausweitung, keine vollständige Taufkatechese.

Diese Offenheit ist kein Mangel, den Fantasie füllen
muss. Sie richtet den Blick auf die Bewegung: Lydias
Hören bleibt nicht privat. Es betrifft die Menschen, mit
denen sie lebt und für die sie Verantwortung trägt.
Glaube verändert einen Beziehungsraum.

Gleichzeitig müssen Machtfragen sichtbar bleiben. Wenn
eine Haushaltsvorsteherin sich entscheidet, wie frei
entscheiden die Abhängigen? Lukas problematisiert dies
nicht. Eine heutige Lektüre darf die Frage stellen, ohne
dem Text eine Antwort unterzuschieben.

Das bewahrt vor einem idyllischen Hausbild. Häuser
bieten Schutz, Arbeit und Zugehörigkeit. Sie können
ebenso Hierarchie, Zwang und Unsichtbarkeit
organisieren. Dass ein Haus Gemeinde wird, heiligt nicht
automatisch jede Beziehung darin.

Vers 40 erweitert den Kreis. Paulus und Silas sehen bei
Lydia die Geschwister. Ob diese mit den Getauften des
Hauses identisch sind oder weitere Glaubende umfassen,
bleibt offen. Das Haus ist jedenfalls nicht nur private
Wohnung geblieben.

Für heutige Hauskreise, Familien und Gemeinden ergibt
sich eine Prüffrage: Wer gehört zum Raum und wer
bestimmt über ihn? Eine Gemeinschaft wird nicht schon
durch Nähe gut. Sie wird dort gemeindlich, wo
Zugehörigkeit, Stimme, Schutz und Verantwortung
miteinander wachsen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «unterscheiden» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welches Haus nimmt Menschen auf, stärkt sie und lässt sie
wieder ziehen?

DAS HAUS IST MEHR ALS FAMILIE

Lukas zeigt soziale Ausweitung, nennt aber die Mitglieder und Machtverhältnisse nicht
vollständig. Genaues Lesen widersteht dem Idyll.
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62  Zur sozialgeschichtlichen und narrativen Offenheit von Lydias Haus vgl. Ebel, Lydia und Berenike, S. 48-76; Sterck-Degueldre, Eine Frau namens 
Lydia, S. 133-153.
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I.6.8

Das Haus wird Rückkehrort
Gemeinde entsteht zwischen Haft, Stärkung und Aufbruch

Vers 40 macht Lydias Haus rückwirkend gross. Paulus und Silas verlassen das Gefängnis,
gehen zu Lydia, sehen die Geschwister, stärken sie und ziehen erst dann fort.

Die Erzählung könnte nach der Freilassung direkt mit
der Abreise enden. Doch Lukas fügt einen Weg ein. Die
geschlagenen Boten gehen zu Lydia. Das erste gastliche
Haus wird zum letzten Ort in Philippi.

Was dort materiell geschieht, bleibt ungesagt. Vielleicht
essen sie, holen Gepäck, waschen Wunden oder beraten
den nächsten Schritt. Der Text nennt nur Sehen und
Stärken. Gerade diese Knappheit hält den Raum offen für
mehrere notwendige Tätigkeiten.

παρεκάλεσαν, parekalesan, «sie stärkten, trösteten oder
ermutigten» kann ermutigen, trösten, ermahnen und
stärken bedeuten. Nach staatlicher Gewalt braucht
Gemeinde vermutlich mehr als eine Botschaft. Das Verb
verbindet emotionale, theologische und praktische
Unterstützung.

Auffällig bleibt die Richtung. Die eben Befreiten stärken
die Geschwister. Doch auch sie selbst betreten ein Haus,
das Lydia gegen ihr anfängliches Zögern geöffnet hat.
Die Erzählung legt nahe, dass Stärkung wechselseitig
geschieht, auch wenn nur ein Subjekt ausdrücklich
genannt wird.

Sehen geht dem Stärken voraus. Paulus und Silas
begegnen den Geschwistern nicht als anonyme
Zielgruppe. Die Erzählung nennt zuerst die
Wahrnehmung ihrer Anwesenheit. Trost und Ermutigung
brauchen eine Adresse. Wer stärken will, muss sehen,
wer nach der Krise tatsächlich im Raum sitzt.

Gemeinde entsteht hier nicht zuerst durch ein
Gebäudeprogramm, eine Amtsordnung oder eine
Namensliste. Sie entsteht, weil Hören, Taufe,
Gastfreundschaft, Konflikt, Rückkehr, Stärkung und
Aufbruch ineinandergreifen. Der Ort lebt aus Verben.

Wingrens Berufsgedanke findet darin eine soziale
Gestalt. Lydias Haus dient dem Bedarf reisender
Verkündiger und einer jungen Gemeinschaft. Die
Verkündiger dienen durch das Wort der Stärkung.
Keiner besitzt das Ganze. Verschiedene Tätigkeiten
erhalten einander.

Das Haus ist rückkehrfähig. Diese Eigenschaft kann
Gemeinden neu prüfen. Können Menschen nach Konflikt,
Krankheit, Scheitern, öffentlicher Beschämung oder
institutioneller Gewalt zurückkehren? Finden sie dort
nur Fragen oder einen Ort, der sie sieht und stärkt?

Schliesslich lässt Lydia die Boten wieder ziehen. Das
Haus wird nicht zur Endstation ihrer Sendung.
Gemeinde beherbergt den Weg, aber sie besitzt ihn
nicht. Damit führt der sechste Haus-Text an die Schwelle
des nächsten Buchteils: Die Tür wird zum Weg.

Das Haus bewahrt ausserdem mehrere Geschichten,
ohne sie zu vereinheitlichen. Lydias Taufe, die
Gebetsgruppe, die Gewalt gegen die Boten und der
nächste Aufbruch kommen zusammen. Gemeinde lebt
nicht von einer einzigen Heldenerzählung. Sie hält
verschiedene Wege so zusammen, dass Menschen
weitergehen können.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «stärken» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welches Haus nimmt Menschen auf, stärkt sie und lässt sie
wieder ziehen?

RÜCKKEHRFÄHIGE GEMEINDE

Ein Haus wird Gemeinde, wenn Menschen nach Gewalt wieder eintreten, einander stärken und
danach frei weitergehen können.
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I.6.9

Die Kohlezeichnung lesen
Drei Bildbewegungen und ein Ertrag

Die Zeichnung legt Philippi nicht archäologisch fest. Sie verbindet drei Räume, die der Text
auseinander erzählt: Fluss und Weg, Lydias Schwelle und die dunkle Erinnerung an das Gefängnis.

1 · LYDIA STEHT NICHT HINTER DER TÜR

Sie tritt an die Schwelle und streckt die Hand aus. Ihre Geste bittet und fordert zugleich. Das Bild macht
sie nicht zur stillen Besitzerin eines Hauses, sondern zur handelnden Person, die den Weg der Boten
verändert.

2 · STOFF UND FLUSS TRAGEN WEGE

Gefalteter Stoff liegt im Haus, der Fluss bleibt draussen sichtbar. Beides verbindet entfernte Orte. Handel
und Gebet bilden keine getrennten Welten. Sie treffen an Lydias Tür aufeinander.

3 · DIE DUNKLE STADT BLEIBT IM HINTERGRUND

Die ferne Architektur trägt gitterartige Schatten. Das Haus verdrängt Gewalt nicht. Es bietet einen Ort, an
den Menschen nach ihr zurückkehren, sich sehen, stärken und neu aufbrechen können.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Gemeinde beginnt nicht, wenn ein Raum religiös benannt wird. Sie beginnt, wenn ein
geöffnetes Herz ein Haus öffnet und dieses Haus Rückkehr, Stärkung und neuen Weg
ermöglicht.

64  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL I.6
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II · WEGE 1. SAMUEL 25,14-35

II.1 · ABIGAIL STELLT SICH
DAVID IN DEN WEG

DER ERSTE WEG

Sie schützt Nabals Haus vor David und David vor einer Tat, die
seinem künftigen Herzen zum Stolperstein würde.

KOHLEZEICHNUNG · Eine offene Hand, beladene Esel und ein noch unbeschriebener Weg halten den Augenblick vor der Gewalt offen.
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II.1 · Bibeltext

Der Bibeltext
1. SAMUEL 25,14-35 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM HEBRÄISCHEN

Ein junger Knecht nimmt einen Umweg zur Wahrheit. Abigail belädt Esel, steigt in einen
verdeckten Bergweg hinab und begegnet David, bevor sein Zorn Geschichte wird. Ihre Rede
rettet nicht nur ein Haus. Sie schützt auch den künftigen König vor der Erinnerung an selbst
vergossenes Blut.

DIE WARNUNG NIMMT EINEN UMWEG · VERSE 14-22

14  Einer von den jungen Knechten berichtete Abigail, Nabals Frau:
Sieh, David sandte Boten aus der Wüste, um unseren Herrn zu
grüssen; der aber fuhr sie an.
15  Die Männer waren sehr gut zu uns. Wir wurden nicht beschämt,
und uns fehlte nichts, solange wir mit ihnen auf dem Feld umherzogen.
16  Eine Mauer waren sie um uns, bei Nacht und bei Tag, solange wir
bei ihnen die Schafe hüteten.
17  Nun erkenne und sieh, was du tun kannst. Denn das Unheil ist
gegen unseren Herrn und gegen sein ganzes Haus beschlossen. Er
aber ist ein nichtswürdiger Mensch; man kann nicht mit ihm reden.
18  Da eilte Abigail. Sie nahm zweihundert Brote, zwei Schläuche
Wein, fünf zubereitete Schafe, fünf Sea geröstetes Korn, hundert
Rosinenkuchen und zweihundert Feigenkuchen und lud alles auf Esel.
19  Zu ihren Knechten sagte sie: Zieht vor mir her; seht, ich komme
hinter euch. Ihrem Mann Nabal aber sagte sie nichts.
20  Als sie auf dem Esel ritt und im Verborgenen des Berges
hinabstieg, siehe, da kamen David und seine Männer ihr entgegen, und
sie traf auf sie.
21  David hatte gesagt: Vergeblich habe ich alles bewacht, was diesem
Mann in der Wüste gehört. Nichts von allem Seinen ging verloren, und
er vergalt mir Gutes mit Bösem.
22  So tue Gott den Feinden Davids und noch mehr, wenn ich bis zum
Morgen von allem, was ihm gehört, auch nur einen männlichen
Bewohner übrig lasse.

DIE REDE RETTET DAVIDS MORGEN · VERSE 23-35

23  Als Abigail David sah, eilte sie, stieg vom Esel und fiel vor David auf
ihr Angesicht; sie beugte sich zur Erde.
24  Sie fiel ihm zu Füssen und sagte: Auf mir, mein Herr, liege die
Schuld. Lass doch deine Magd vor deinen Ohren reden und höre auf
die Worte deiner Magd.
25  Mein Herr achte nicht auf diesen nichtswürdigen Mann, auf Nabal.
Wie sein Name, so ist er: Nabal heisst er, und Torheit ist bei ihm. Ich
aber, deine Magd, habe die jungen Männer meines Herrn nicht
gesehen, die du gesandt hattest.
26  Nun aber, mein Herr: So wahr der HERR lebt und du lebst, der
HERR hat dich zurückgehalten, in Blutschuld zu geraten und dir mit
eigener Hand Recht zu verschaffen. Wie Nabal sollen deine Feinde
werden und alle, die meinem Herrn Böses suchen.
27  Nun soll diese Segensgabe, die deine Magd meinem Herrn
gebracht hat, den jungen Männern gegeben werden, die meinem Herrn
folgen.
28  Vergib doch das Vergehen deiner Magd. Denn der HERR wird
meinem Herrn gewiss ein beständiges Haus bauen, weil mein Herr die
Kämpfe des HERRN kämpft. Böses soll an dir dein Leben lang nicht
gefunden werden.
29  Erhebt sich ein Mensch, um dich zu verfolgen und nach deinem
Leben zu trachten, so sei das Leben meines Herrn eingebunden im
Bündel der Lebenden bei dem HERRN, deinem Gott. Das Leben deiner
Feinde aber schleudere er aus der Schleuderpfanne.
30  Wenn der HERR meinem Herrn all das Gute tut, das er über dich
geredet hat, und dich zum Fürsten über Israel bestellt,
31  dann soll dir dies nicht zum Taumeln und nicht zum Stolperstein
des Herzens werden: dass mein Herr ohne Grund Blut vergossen und
sich mit eigener Hand Recht verschafft hätte. Wenn der HERR meinem
Herrn Gutes tut, dann denke an deine Magd.
32  David sagte zu Abigail: Gesegnet sei der HERR, der Gott Israels,
der dich mir heute entgegengesandt hat.
33  Gesegnet sei dein Urteil, und gesegnet seist du, die mich heute
zurückgehalten hat, in Blutschuld zu geraten und mir mit eigener Hand
Recht zu verschaffen.
34  Doch so wahr der HERR lebt, der Gott Israels, der mich gehindert
hat, dir Böses zu tun: Wärst du nicht geeilt und mir
entgegengekommen, so wäre Nabal bis zum Morgen kein männlicher
Bewohner übrig geblieben.
35  David nahm aus ihrer Hand, was sie ihm gebracht hatte, und sagte:
Geh hinauf in Frieden in dein Haus. Sieh, ich habe auf deine Stimme
gehört und dein Angesicht erhoben.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

wajaged · ER BERICHTETE · ַוָּיֶגד

Ein abhängiger Knecht riskiert einen anderen
Kommunikationsweg, weil der Hausherr
unansprechbar geworden ist.

wattemaher · SIE EILTE · ַוְּתַמֵהר

Eile bezeichnet hier keine Hektik. Sie ist die
zeitliche Form einer Verantwortung, die vor der
Gewalt ankommen muss.

wattered · SIE STIEG HINAB · ַוֵּתֶרד

Abigail verlässt das geschützte Haus und bewegt
sich in jenen Engpass, in dem zwei Zukünfte
aufeinanderprallen.

mena'ekh · DIE DICH ZURÜCKHIELT · ְמָנֵעְך

David erkennt rückblickend, dass Gottes
Bewahrung in der Unterbrechung durch einen
Menschen geschah.

lev · HERZ · ֵלב

Abigail spricht von Davids künftigem Herzen. Sie
macht die Erinnerung an eine noch vermeidbare
Tat politisch relevant.

shalom · FRIEDEN · ָׁשלֹום

Der Weg endet vorläufig nicht mit Sieg, sondern
mit Abigails Rückkehr in ein Haus, das weiter
gefährdet bleibt.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Übersetzt nach der Biblia Hebraica Stuttgartensia. Die harte Drohung in Vers 22 wird nicht beschönigt. ְלִמְכׁשֹול ֵלב, lemikhshol lev, «zum
Stolperstein des Herzens» in Vers 31 hält die körperliche Metapher fest: Eine Tat kann dem späteren Herzen zum Hindernis werden. «Segensgabe» in Vers 27
gibt הָכָרְּב, berakhah, wieder und zeigt, dass Nahrung zur Gegenbewegung gegen den Fluch des Zorns wird.
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II.1.1

Der Text in Bewegung
1. Samuel 25,14-35

Die Erzählung beginnt nicht bei Abigail, sondern bei einem jungen Knecht. Ein Mensch ohne
formale Entscheidungsmacht erkennt die Gefahr, umgeht den Hausherrn und bringt eine
andere Person in Bewegung.

Nabals Haus ist materiell reich und kommunikativ arm.
Schafe, Brot, Wein, Korn und Früchte sind vorhanden.
Doch der Mann, der darüber verfügt, ist nach dem Urteil
seines eigenen Knechtes nicht ansprechbar. Besitz
sichert noch keine gemeinsame Wirklichkeit.

Der Knecht sagt nicht nur, dass David beleidigt wurde.
Er erinnert an eine unsichtbare Dienstleistung. Davids
Männer waren wie eine Mauer um die Hirten. Schutz
hatte Zeit, Wachsamkeit und Körper gekostet. Nabal
behandelt diese Beziehung, als hätte sie nie bestanden.

Darum wechselt die Nachricht die Adresse. Der Knecht
spricht mit Abigail. Er liefert keinen fertigen Plan. Sein
Satz lautet sinngemäss: Erkenne und sieh, was du tun
kannst. Das ist ein Ruf, der die Urteilskraft der
Angesprochenen ernst nimmt.

Die Bewegungsfolge legt zugleich eine verborgene
Verteilung der Macht frei. Nabal sitzt im Haus und
entscheidet, David marschiert mit Bewaffneten, doch ein
junger Knecht und Abigail halten die Handlung offen. Sie
besitzen nicht die höchste Stellung. Sie erkennen aber
früher, was die Mächtigen anrichten werden. Der Text
trennt Rang und Verantwortung. Wer wenig befehlen
darf, kann dennoch den entscheidenden Schritt tun und
dadurch vielen Menschen einen Morgen erhalten.

Abigail antwortet mit Dingen. Brot, Wein, Schafe,
geröstetes Korn, Rosinen und Feigen werden auf Esel
geladen. Noch bevor sie argumentiert, stellt sie die
unterbrochene Versorgung wieder her. Ihre Rede fährt
nicht leer zu David.

Die Erzählung zieht beide Bewegungen aufeinander zu.
David kommt mit bewaffneten Männern herab, Abigail
steigt im Schutz des Berges hinab. Der Weg wird zum
schmalen Zeitraum, in dem eine Tat noch nicht
geschehen ist und doch bereits droht, Davids Zukunft zu
bestimmen.

Am Ende nimmt David die Gaben aus ihrer Hand und
hört auf ihre Stimme. Dinge, Körper und Worte wirken
zusammen. Die Gewalt wird nicht durch einen
abstrakten Grundsatz gestoppt, sondern durch einen
Menschen, der rechtzeitig mit tragfähigen Mitteln in den
Weg tritt.

Auch die Zeit bewegt sich. Am Anfang drängt alles auf
die Nacht und auf einen blutigen Morgen zu. Abigail
gewinnt keine lange Frist. Sie schiebt zwischen Zorn und
Tat wenige Stunden, beladene Tiere und eine Rede.
Gerade diese knappe Zwischenzeit wird zum Raum des
Handelns. Biblische Rettung erscheint hier nicht als
Aufhebung der Geschichte. Sie geschieht als
rechtzeitiges Dazwischentreten, bevor das Beschlossene
unwiderruflich geworden ist.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «unterbrechen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wer kann eine drohende Gewalt noch unterbrechen, bevor
sie zur Tat wird?

DIE BEWEGUNG DES TEXTES

Warnen, beladen, hinabsteigen, reden, hören: Gottes Bewahrung ereignet sich als Kette
verantwortlicher Tätigkeiten.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft

65  Vgl. Walter Dietrich, Samuel. 1 Samuel 13-26, BKAT VIII/2, Neukirchen-Vluyn 2015, zur Auslegung von 1 Samuel 25; Irmtraud Fischer, 
Gotteskünderinnen, Stuttgart 2002, zur politischen Rede biblischer Frauen.
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II.1.2

Der Knecht nimmt einen Umweg
Wahrheit findet eine erreichbare Adresse

Wenn die zuständige Person nicht mehr ansprechbar ist, kann Treue verlangen, die Hierarchie
zu umgehen. Der Knecht verrät das Haus nicht. Er versucht, es vor der Starrheit seines Herrn
zu retten.

Der Knecht kennt das Machtgefälle. Er nennt Nabal
weiterhin «unseren Herrn», bezeichnet ihn aber zugleich
als einen Menschen, mit dem man nicht reden kann. Die
Loyalität zum Haushalt hindert ihn nicht an einer
schonungslosen Diagnose seines Leiters.

Seine Erinnerung an die schützende Mauer ist präzise.
Davids Leute haben nicht nur irgendwann geholfen. Tag
und Nacht fehlte nichts, solange die Hirten bei ihnen
waren. Der Knecht macht Beziehung als Dauerleistung
sichtbar, die Nabals Momenturteil ausgelöscht hat.

Der Umweg ist riskant. Ein Untergebener wendet sich an
die Frau des Hausherrn und legt ihr nahe, eigenständig
zu handeln. Die Erzählung zeigt damit eine informelle
Rettungsstruktur: Wer wenig Macht besitzt, kann Wissen
so weitergeben, dass Handlungsmacht entsteht.

Der Knecht handelt ohne die Gewissheit, dass Abigail
ihm zuhören wird. Sein Umweg bleibt ein Wagnis. Doch
er beschreibt nicht nur Nabals Fehler, sondern erinnert
an die erfahrene Bewahrung auf dem Feld. Damit
verbindet er Warnung und Gedächtnis. Er sagt
sinngemäss: Diese Männer waren uns eine Mauer, nun
wird aus derselben Beziehung eine Gefahr. Wer eine
Krise meldet, muss beides benennen können, das
empfangene Gute und die drohende Zerstörung.

Das ist keine allgemeine Feier des
Hinter-dem-Rücken-Handelns. Der Text gibt einen
ethischen Grund: Unheil ist beschlossen, und direkte
Rede ist blockiert. Der Umweg wird verantwortlich, weil
er Leben schützt und der verschlossenen Macht keine
zusätzliche Gewalt leiht.

In Institutionen treten ähnliche Situationen auf.
Pflegepersonal, Mitarbeitende, Lernende oder
Angehörige erkennen oft früher als die Leitung, dass
eine Ordnung gefährlich wird. Ihre Beobachtung braucht
eine erreichbare Adresse, nicht nur einen korrekten
Dienstweg.

Wingrens Berufsgedanke gewinnt hier eine unbequeme
Schärfe. Der Nächste kann verlangen, eine institutionelle
Linie zu kreuzen. Beruf ist dann nicht blosser Gehorsam
gegenüber dem Vorgesetzten, sondern Antwort auf einen
konkreten Bedarf, den die Ordnung gerade nicht hören
will.

Für heutige Einrichtungen ist dieser Knecht eine
unbequeme Leitfigur. Manche Wahrheit gelangt nicht
auf dem Dienstweg an die richtige Stelle. Dann
entscheidet sich Verantwortung daran, ob jemand eine
erreichbare Adresse sucht. Das rechtfertigt weder
Gerücht noch heimliche Machtausübung. Der Text
verlangt vielmehr Genauigkeit. Der Knecht nennt
Beobachtungen, Folgen und die Grenze des Gesprächs
mit Nabal. Er macht Abigail handlungsfähig, statt bloss
seine Empörung abzuladen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «umgehen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wer kann eine drohende Gewalt noch unterbrechen, bevor
sie zur Tat wird?

EIN UMWEG KANN DIE TREUERE LINIE SEIN

Wo die direkte Ansprache verschlossen ist und Leben bedroht wird, sucht Verantwortung eine
Person, die noch hören und handeln kann.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft

66  Zu Nebenfiguren als Trägern entscheidenden Wissens vgl. Walter Dietrich (Hg.), Seitenblicke. Studien zu Nebenfiguren im zweiten Samuelbuch, OBO 
249, Fribourg / Göttingen 2011, methodisch auch für 1 Samuel 25.
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II.1.3

Proviant argumentiert mit
Eine Rede wird glaubwürdig, weil sie Nahrung trägt

Abigail bringt nicht zuerst eine Deutung, sondern Versorgung. Die vielen Lebensmittel sind
keine dekorative Liste. Sie beantworten genau den Mangel, den Nabals Verweigerung erzeugt
hat.

Zweihundert Brote, zwei Weinschläuche, fünf
zubereitete Schafe, Korn, Rosinen und Feigen: Der Text
zählt. Durch das Zählen bekommt die Gabe Gewicht. Sie
ist weder spontane Kleinigkeit noch unbegrenztes Opfer.
Abigail stellt eine bemessene Versorgung zusammen.

Die Lebensmittel stammen aus demselben Haus, dessen
Besitzer sie verweigert. Abigail schafft nicht aus dem
Nichts. Sie verändert die Richtung vorhandener Güter.
Was im Speicher gegen andere verschlossen war, wird
auf dem Weg zur Gabe.

Darin liegt ein politischer Zug. Abigail verfügt über
wirtschaftliches Wissen, Personal und Transport. Ihre
Klugheit ist nicht nur rhetorisch. Sie kennt Mengen,
Abläufe und die Zeit, die bleibt. Das Haus kann handeln,
obwohl sein nomineller Herr nicht handeln will.

Die Mengen wirken fast übertrieben. Gerade darum soll
man sie nicht überlesen. Abigail bringt keine
symbolische Kleinigkeit, sondern Nahrung für eine
grosse, erschöpfte Gruppe. Ihre Gabe erkennt, dass
Davids Zorn auch aus gekränkter Gegenseitigkeit
wächst. Er hat geschützt und nichts erhalten. Das
entschuldigt seine Gewalt nicht. Aber die Antwort nimmt
den beschädigten Austausch ernst. Versöhnung wird
glaubwürdig, wenn sie nicht nur redet, sondern einen
realen Mangel wahrnimmt.

Die Dinge ersetzen das Gespräch nicht. Sie schaffen aber
eine Lage, in der das Gespräch nicht als billige
Beschwichtigung erscheint. David sieht, riecht und
empfängt, dass der verweigerte Bedarf ernst genommen
wird. Die Rede erhält einen materiellen Körper.

Für Theologie und Diakonie ist das entscheidend.
Trostworte ohne Brot können zynisch werden; Brot ohne
Rede kann den Konflikt unsichtbar lassen. Abigail
verbindet beides. Sie versorgt und widerspricht, ohne
die eine Tätigkeit gegen die andere auszuspielen.

Der Weg der Gaben ist dennoch ambivalent. Abigail
muss Ressourcen eines patriarchalen Haushalts
einsetzen, um Männer von Männergewalt abzuhalten.
Die Erzählung bewundert ihre Wirksamkeit, zeigt aber
zugleich eine Welt, in der Friedensarbeit die Vorräte und
den Mut einer Gefährdeten kostet.

Dabei bleibt der Proviant zweideutig. Eine Gabe kann
beschwichtigen und zugleich bestehende
Machtverhältnisse bestätigen. Abigail weiss, dass Brot
allein Davids Entschluss nicht richtet. Deshalb verbindet
sie Nahrung mit Widerspruch. Diese Verbindung schützt
vor zwei Verkürzungen. Reine Moralrede übersieht den
hungrigen Körper. Reine Versorgung lässt die tödliche
Absicht unangetastet. Erst Brot und Wort gemeinsam
unterbrechen die Kette, in der Mangel, Kränkung und
bewaffnete Vergeltung einander verstärken.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «beladen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wer kann eine drohende Gewalt noch unterbrechen, bevor
sie zur Tat wird?

DIE GABE GIBT DEM EINWAND GEWICHT

Abigails Lebensmittel kaufen keinen Frieden. Sie machen sichtbar, dass ihr Widerspruch den
Bedarf der anderen nicht übersieht.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft

67  Zu Abigails lebensrettender Rede und der Wendung «Bündel des Lebens» vgl. Dariusz Dziadosz / Arkadiusz Wojnicki, God as Guardian and Enemy of 
the Human Soul/Life. The Cultural and Theological Code of the nepeš in 1 Sam 25:29, in: Verbum Vitae 40/3, 2022, S. 631-659, DOI: 10.31743/vv.13876.
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II.1.4

Sie steigt in den Engpass
Der Ort des Konflikts liegt im Verborgenen des Berges

wattered, «sie stieg hinab» steht gegen das verbreitete Bild, Abigail trete bloss demütig ,ַוֵּתֶרד
aus dem Hintergrund. Sie bewegt sich aktiv in jenen räumlichen Engpass, in dem Davids
Gewalt noch aufgehalten werden kann.

Der hebräische Text nennt das «Verborgene» oder den
Schutz des Berges. Man kann sich eine
Geländevertiefung vorstellen, die den Blick begrenzt.
Entscheidend ist die Erzählwirkung: Beide Seiten sehen
einander erst, als die Begegnung unausweichlich wird.

Abigail schickt die Knechte mit den Gaben voraus und
kommt hinterher. Sie staffelt die Begegnung. Zuerst
erscheint Versorgung, dann die Person, die den Konflikt
deutet. Der Weg wird von ihr gestaltet, obwohl sie nicht
kontrollieren kann, wie David reagiert.

Ihr Absteigen vom Esel und ihre Verneigung sprechen
die Machtsprache der Situation. Wer diese Gesten nur
als ideale weibliche Unterordnung liest, verfehlt ihren
Zweck. Abigail senkt ihren Körper, um Davids erhobene
Hand zu senken.

Der Engpass nimmt beiden Seiten die bequeme Distanz.
David kann Abigail nicht als ferne Nachricht abtun,
Abigail kann die Bewaffneten nicht aus sicherer Höhe
anreden. Der Weg zwingt zur Begegnung, ohne ihren
Ausgang zu sichern. Darin liegt seine theologische Kraft.
Ein Ort wird nicht heilig, weil er abgeschieden ist. Er
dient dem Leben, weil dort eine Person sichtbar wird,
deren Körper zwischen Entschluss und Ausführung tritt.

Demut wird damit nicht zur Tugend des Verschwindens.
Sie ist eine hochbewusste Form der Einflussnahme.
Abigail nimmt die gefährliche Asymmetrie ernst und
findet innerhalb ihrer eine Redeweise, die den
Bewaffneten erreicht, ohne sein Vorhaben zu bestätigen.

Gleichwohl bleibt der Preis ungleich verteilt. David darf
zornig marschieren; Abigail muss Proviant organisieren,
ihren Körper exponieren und jedes Wort abwägen.
Friedensarbeit erscheint als Können, aber auch als Last,
die eine ungerechte Ordnung auf die Bedrohte legt.

Der Engpass ist deshalb kein romantischer
Begegnungsort. Er macht die Notwendigkeit sichtbar,
frühere Orte der Konfliktbearbeitung zu bauen. Wo
Menschen erst im letzten Moment vor bewaffnete Macht
treten müssen, hat eine Gemeinschaft bereits vieles
versäumt.

Zugleich bewahrt die Erzählung davor, Abigails Mut zu
romantisieren. Wer in den Engpass steigt, setzt sich aus.
Darum darf der Text nicht zur Forderung werden,
gefährdete Menschen müssten Gewalttäter persönlich
besänftigen. Er richtet sich zuerst an Gemeinschaften
und Amtsträger. Sie sollen Wege schaffen, auf denen
Warnungen früh gehört werden und Widerspruch nicht
den ganzen Mut einer einzelnen Person braucht. Der
Engpass entlarvt auch das Versagen aller vorherigen
Schutzräume.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «entgegentreten» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wer kann eine drohende Gewalt noch unterbrechen, bevor
sie zur Tat wird?

SIE SENKT SICH, DAMIT DIE GEWALT NICHT FÄLLT

Abigails Körpergeste unterwirft sich nicht dem Unrecht. Sie arbeitet unter hohem Risiko daran,
dass David von seiner eigenen Drohung frei wird.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze

68  Zum Verhältnis von Rhetorik, Körpergeste und Macht in 1 Samuel 25 vgl. Irmtraud Fischer, Gotteskünderinnen, Stuttgart 2002, S. 167-183.
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II.1.5

«Auf mir liege die Schuld»
Verantwortung übernehmen, ohne den Täter zu entlasten

Abigail nimmt Schuld sprachlich auf sich, obwohl sie Nabals Tat nicht begangen hat. Der Satz
ist gefährlich, wenn er zur Norm für Opfer gemacht wird. Im Zusammenhang ist er eine
strategische Öffnung der Rede.

Sie sagt nicht, Nabal habe recht. Im Gegenteil: Sie nennt
seine Torheit beim Namen. Ihr «Auf mir» verschiebt die
Gesprächsadresse. David soll nicht länger mit einem
abwesenden, unansprechbaren Mann abrechnen,
sondern einer anwesenden Frau zuhören.

Die übernommene Schuld ist daher keine moralische
Selbstanklage. Abigail macht sich zur verhandelbaren
Stelle eines Konflikts, dessen Verursacher sich der
Verhandlung entzieht. Sie schafft ein Gegenüber, wo
Nabal nur eine beleidigende Leerstelle hinterlassen hat.

Diese Bewegung darf nicht verallgemeinert werden.
Missbrauchte Menschen müssen nicht die Schuld ihrer
Täter tragen, um Frieden zu stiften. Theologisch
verantwortliche Lektüre unterscheidet Abigails
freiwillige Strategie von einem Zwang zur
Selbstbeschuldigung.

Abigail verschiebt mit ihrem Satz die Gesprächslage.
David kann nun nicht mehr so tun, als treffe sein Zug nur
den abwesenden Nabal. Vor ihm kniet eine Person, die
das bedrohte Haus verkörpert und dennoch selbst
spricht. Ihre übernommene Schuld macht die
unsichtbaren Folgen seiner Rache sichtbar. Sie nimmt
ihm nicht die Verantwortung ab. Sie führt sie ihm zu,
indem sie sich als erreichbares Gegenüber in seine
Rechnung stellt.

Ihre Rede entlastet auch David nicht. Sie nennt das
geplante Blutvergiessen «ohne Grund» und die
Selbstjustiz beim Namen. Gerade in ehrerbietiger Form
bleibt der Inhalt scharf: Ein künftiger König darf seinen
Zorn nicht mit Gottes Auftrag verwechseln.

So entsteht eine ungewöhnliche Verantwortungsteilung.
Abigail übernimmt die Aufgabe, die Katastrophe
aufzuhalten; David behält die Verantwortung, seinen Zug
abzubrechen. Hilfe nimmt dem anderen die
Entscheidung nicht ab. Sie macht eine bessere
Entscheidung wieder möglich.

Im Beruf kann Ähnliches geschehen. Eine Person
moderiert, vermittelt oder fängt eine Lage auf, die sie
nicht verursacht hat. Das ist wertvoll, aber gefährlich.
Eine gerechte Ordnung dankt nicht nur der Vermittlerin.
Sie verändert auch die Bedingungen, die sie in diese
Rolle zwangen.

Der Satz fordert eine genaue Unterscheidung zwischen
Verantwortung und Selbstbeschuldigung. Verantwortung
fragt, was ich jetzt tragen kann, damit anderes Leben
nicht zerstört wird. Selbstbeschuldigung erklärt mich zur
Ursache dessen, was andere getan haben. Abigail tut das
Erste. Sie redet nicht Nabal unschuldig und nennt
Davids Plan beim Namen. Darum kann ihr Wort für
Seelsorge und Gemeindeleitung nur dann Vorbild sein,
wenn diese Grenze ausdrücklich geschützt bleibt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «übernehmen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wer kann eine drohende Gewalt noch unterbrechen, bevor
sie zur Tat wird?

VERMITTLUNG IST NICHT SCHULVERSCHIEBUNG

Abigail eröffnet ein Gespräch, ohne Nabals Torheit oder Davids drohende Selbstjustiz
unsichtbar zu machen.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

69  Zur feministischen Ambivalenz von Abigails Selbsterniedrigung vgl. Silvia Schroer, Die Samuelbücher, Neuer Stuttgarter Kommentar AT 7, Stuttgart 
1992, zu 1 Samuel 25.
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II.1.6

Sie spricht zu Davids Zukunft
Das Gewissen von morgen wird zum Grund des Handelns heute

Abigails überraschendster Gedanke lautet nicht: Schone uns. Sie fragt, welcher Mensch David
später sein will. Das noch nicht geschehene Blut erscheint als mögliche Last seines künftigen
Herzens.

lemikhshol lev, «zum Stolperstein des ,ְלִמְכׁשֹול ֵלב
Herzens» verbindet Körper und Erinnerung. Eine Tat
kann im Herzen später zum Stolperstein werden. Abigail
argumentiert nicht nur mit äusseren Folgen. Sie schützt
Davids künftige Fähigkeit, ohne diese Tat zu leben.

Ihre Rede nennt seine mögliche Königsherrschaft.
Gerade deshalb darf er nicht handeln, als sei jede
Kränkung ein königlicher Krieg. Abigail unterscheidet
zwischen den Kämpfen des HERRN und der privaten
Rache eines beleidigten Mannes.

Damit kritisiert sie eine gefährliche religiöse
Verschmelzung. David kann sich als Erwählter verstehen
und dennoch im nächsten Schritt Unrecht tun. Berufung
garantiert keine Unfehlbarkeit. Sie erhöht die
Verantwortung für die Mittel des Handelns.

Abigail spricht David nicht mit einem schmeichelnden
Idealbild frei. Sie erinnert ihn an eine Zukunft, die durch
die gegenwärtige Tat beschädigt würde. Der künftige
König soll nicht auf einem Massaker stehen, das er
später verdrängen muss. So gewinnt Erinnerung eine
ungewöhnliche Richtung. Sie blickt voraus. Noch bevor
Schuld geschehen ist, fragt sie, wie der Handelnde mit
ihr leben und welche Geschichte sein Amt einmal
erzählen wird.

Abigail schenkt ihm eine erinnerbare Alternative. Wenn
er abbricht, wird die Begegnung selbst Teil seiner
Geschichte. Er muss später nicht nur an das Blut denken,
das er vergossen hätte, sondern kann an die Stimme
denken, auf die er hörte.

Prävention ist deshalb mehr als Schadensvermeidung.
Sie bewahrt die Möglichkeit einer anderen Biografie.
Wer einen Menschen von Gewalt abhält, schützt auch
dessen Beziehungen, Selbstverständnis und künftige
Entscheidungsfähigkeit.

In der Erwachsenenbildung lässt sich die Frage wenden:
Welche heutige Entscheidung soll unserem morgigen
Herzen nicht zum Stolperstein werden? So wird
Gewissen nicht zur privaten Nachkontrolle. Es tritt als
vorausschauende soziale Kraft in den
Entscheidungsraum.

Diese vorausschauende Erinnerung eignet sich für
ethische Beratung. Die Frage lautet nicht nur: Was darf
ich jetzt? Sie lautet auch: Welche Beziehung zu den
Betroffenen und zu mir selbst entsteht aus diesem
Schritt? Solche Zukunftsfragen ersetzen keine klare
Grenze. Bei drohender Gewalt braucht es ein Nein. Doch
sie können das Nein im Gewissen verankern. Abigail
weckt nicht Davids Angst vor Strafe, sondern seine
Fähigkeit, die Last einer vermeidbaren Tat schon heute
zu sehen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «erinnern» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wer kann eine drohende Gewalt noch unterbrechen, bevor
sie zur Tat wird?

ABIGAIL RETTET EINE NOCH OFFENE ERINNERUNG

Sie schützt Menschen vor Davids Gewalt und David vor einer Tat, die seine spätere Herrschaft
von innen beschädigen würde.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

70  Zur Rede als politischer Zukunftsdeutung vgl. Walter Dietrich, Samuel. 1 Samuel 13-26, BKAT VIII/2, 2015, besonders die Auslegung zu 1 Samuel 
25,28-31.
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II.1.7

David segnet die Unterbrechung
Autorität zeigt sich darin, dass sie hörbar umkehrt

David sagt dreimal «gesegnet»: Gott, Abigails Urteil und Abigail selbst. Er erkennt in ְמָנֵעְך,
mena'ekh, «die dich zurückgehalten hat» nicht den Verlust seiner Ehre, sondern die
Bewahrung vor eigener Schuld.

Diese Reaktion ist nicht selbstverständlich. David könnte
die Gaben nehmen und seine Drohung nur vertagen.
Stattdessen benennt er die Unterbrechung als Gottes
Handeln. Die Frau, die ihm in den Weg trat, wird nicht
zum Hindernis seiner Berufung, sondern zu deren
Schutz.

Gottes Vorsehung erscheint dabei nicht als unsichtbare
Steuerung hinter den Menschen. David kann Namen,
Stimme, Urteil, Eile und Gaben nennen. Die theologische
Deutung macht Abigails Tätigkeit nicht kleiner. Sie
erkennt in ihr das konkrete Medium der Bewahrung.

Der Segen geht deshalb in mehrere Richtungen. Gott
wird gesegnet, weil er sendet. Das Urteil wird gesegnet,
weil es unterscheidet. Abigail wird gesegnet, weil sie
handelt. Geistliches und menschliches Wirken werden
nicht gegeneinander verrechnet.

Davids Segen besteht aus drei Bewegungen. Er segnet
Gott, dann Abigail und schliesslich ihr Urteil. Dadurch
rückt er nicht sich selbst in die Mitte. Er anerkennt, dass
Gottes Bewahrung ihn durch die Einsicht einer anderen
Person erreicht. Autorität wächst hier nicht durch das
letzte Wort, sondern durch die Fähigkeit, ein fremdes
Wort als Rettung zu empfangen. Der künftige König wird
nicht kleiner, weil er umkehrt. Seine mögliche Zukunft
wird überhaupt erst wieder bewohnbar.

Luther nennt den Nächsten an vielen Stellen den Ort, an
dem die Frucht des Glaubens sichtbar wird. Hier ist der
Nächste sogar der Mensch, der den eigenen Willen
kreuzt. Der Dienst am Nächsten kann darin bestehen,
sich von ihm am Tun hindern zu lassen.

Leitungskultur lässt sich daran prüfen. Darf eine
verantwortliche Person öffentlich sagen: Du hast mich
zurückgehalten, und dein Urteil war gut? Eine solche
Anerkennung schwächt Autorität nicht. Sie trennt
Autorität von der Pflicht, immer recht behalten zu
müssen.

Der Satz «Geh hinauf in Frieden» bleibt freilich
vorläufig. Abigail kehrt zu Nabal zurück, und die
Erzählung wird weiter ambivalent. Doch für diesen Tag
ist eine offene Zukunft gewonnen. Frieden bezeichnet
keine heile Welt, sondern das Ende des bewaffneten
Zuges.

Eine Kultur der Verantwortung braucht solche Formen
des Dankes. Wer eine Fehlentscheidung stoppt, sollte
nicht bloss schweigend die Richtung ändern. Er kann
benennen, wer ihn gewarnt und welches Urteil ihn
überzeugt hat. Das schützt die Unterbrechenden vor
späterer Unsichtbarkeit. Zugleich verhindert es die
Legende, die Leitung habe alles selbst erkannt. Davids
Segen macht die Korrektur öffentlich. So wird Umkehr
nicht zum Gesichtsverlust, sondern zu einem lernbaren
Vollzug von Macht.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «umkehren» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wer kann eine drohende Gewalt noch unterbrechen, bevor
sie zur Tat wird?

GESEGNET SEI, WER MICH AUFHÄLT

Reife Autorität erkennt den Widerspruch eines anderen als mögliche Form göttlicher
Bewahrung.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

71  Vgl. Martin Luther, Von der Freiheit eines Christenmenschen, WA 7, S. 21, Z. 1-4, zur freien und dienstbaren Existenz; Gustaf Wingren, Luthers Lehre 
vom Beruf, München 1952, S. 101-116.
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II.1.8

Beruf als verhinderte Tat
Wingrens Berufsgedanke erhält eine negative Form

Beruf wird oft als das Gute verstanden, das ein Mensch tut. Abigail zeigt eine zweite Form: Ein
Dienst kann darin bestehen, das zerstörerische Tun eines anderen rechtzeitig unmöglich zu
machen.

Wingren denkt Beruf vom Bedarf des Nächsten her. In 1
Samuel 25 besteht der dringendste Bedarf nicht nur in
Nahrung. Nabals Haus braucht Schutz vor David, und
David braucht Schutz vor seiner eigenen Selbstjustiz.
Abigail dient beiden Seiten, ohne beide Handlungen
gleichzusetzen.

Ihr Beruf ist kein Amtstitel. Er entsteht situativ aus
Wahrnehmung, Ressourcen und Verantwortung. Knechte
melden, Esel tragen, Hände laden, Abigail spricht, David
hört. Die rettende Tätigkeit ist auf viele verteilt und
erhält dennoch eine erkennbare Initiative.

Damit wird Beruf widerständig. Wer dem Nächsten
dient, kann sich einer Macht in den Weg stellen müssen.
Das gilt auch innerhalb religiöser Berufung. Davids
künftiges Königtum erlaubt Abigail nicht zu schweigen.
Es gibt ihrem Einwand zusätzliches Gewicht.

Verhinderte Tat ist mehr als Untätigkeit. Abigail plant,
belädt, eilt, steigt hinab, hört, spricht und wartet auf
Davids Antwort. Viele Verben dienen einem Ergebnis,
das später gerade nicht sichtbar sein wird. Kein Haus
brennt, kein Blut fliesst, kein zukünftiges Gewissen muss
diese Nacht tragen. Solche Arbeit bleibt leicht ungezählt,
weil sie kein fertiges Werkstück vorzeigt. Der Text gibt
ihr dennoch Gewicht und eine erinnerbare Gestalt.

Zugleich darf Abigail nicht zur Heldin gemacht werden,
die strukturelle Gewalt durch persönliche Genialität löst.
Ihre Geschichte fragt, warum die gefährdete Frau die
gesamte Vermittlungsarbeit leisten muss. Eine
erweiterte Berufstheologie sieht Gabe und Überlastung
zugleich.

Für Gemeinden und Institutionen folgt daraus ein
doppelter Auftrag: Menschen sollen ermutigt werden,
rechtzeitig zu widersprechen. Ebenso müssen Verfahren
entstehen, die Widerspruch schützen, bevor jemand
allein in den Engpass gehen muss.

Abigails Weg führt so über die einzelne Rettung hinaus.
Beruf ist nicht nur das Hervorbringen eines Werkes. Er
kann die Unterbrechung einer Tat sein, damit Leben,
Gewissen und Zukunft nicht verbraucht werden.
Manchmal ist das wichtigste Werk, dass etwas nicht
geschieht.

Damit erweitert sich der Berufsgedanke um eine
kritische Frage. Dient jede wirksame Tätigkeit schon
dem Nächsten? Nein. Auch gut organisierte Arbeit kann
eine falsche Bewegung beschleunigen. Beruf zeigt sich
dann im Stoppen, Umlenken oder Verweigern. Diese
negative Form ist nicht gegen das Schaffen gerichtet. Sie
schützt den Raum, in dem später wieder geschaffen,
geteilt und zusammengelebt werden kann. Abigails Nein
arbeitet an einem Morgen, den niemand herstellen
könnte, wenn die Nacht in Gewalt endete.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «verhindern» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wer kann eine drohende Gewalt noch unterbrechen, bevor
sie zur Tat wird?

DAS NICHT GESCHEHENE KANN FRUCHT DES BERUFS SEIN

Wo Gewalt ausbleibt, bleibt ihr Ausbleiben unsichtbar. Der Text gibt dieser verborgenen
Leistung eine Geschichte und einen Namen.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 6 · Vom Buch in den Alltag

72  Zur Erweiterung von Wingrens Berufsgedanken um Widerstand und Machtkritik vgl. Bernd Wannenwetsch, Gottesdienst als Lebensform, Stuttgart 
1997, S. 188-216; Wingren, Beruf, S. 101-116.
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II.1.9

Die Kohlezeichnung lesen
Drei Bildbewegungen und ein Ertrag

Die Zeichnung verdichtet den Augenblick, in dem Davids Zug noch nicht gestoppt ist. Abigail steht
zwischen bewaffneter Eile und einer offenen Zukunft. Ihre Hand ist klein, aber sie unterbricht die
Blickrichtung.

1 · DIE OFFENE HAND

Abigail hält keine Waffe. Ihre Hand bittet, weist zurück und eröffnet Gespräch zugleich. Der Körper stellt
sich dorthin, wo ein Satz allein nicht ankommen würde.

2 · DIE LASTTIERE TRAGEN DAS ARGUMENT

Hinter Abigail bleiben Esel und Proviant sichtbar. Ihr Widerspruch kommt nicht leer. Brot und Wein
zeigen, dass Friedensarbeit den verweigerten Bedarf ernst nimmt.

3 · DER WEG HINTER DAVID BLEIBT WEISS

Die helle Leerstelle ist keine gesicherte Zukunft. Sie markiert die Geschichte, die noch nicht mit Blut
beschrieben wurde.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Abigail stellt sich nicht gegen Davids Zukunft. Sie stellt sich gegen jene Tat, die seine
Zukunft vergiften würde. Gottes Bewahrung bekommt den Körper einer Frau, die
rechtzeitig kommt.

73  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL II.1
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II · WEGE NUMERI 22,21-35

II.2 · DER ESEL
SIEHT ZUERST

DER ZWEITE WEG

Der Seher erzwingt die gerade Linie. Das Tier weicht dreimal aus und
bewahrt ihn gerade durch jene Bewegung, die er bestraft.

KOHLEZEICHNUNG · Eselauge, erhobener Stock, zwei Mauern und ein weisses Gegenüber machen die falsche Deutung körperlich sichtbar.
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II.2 · Bibeltext

Der Bibeltext
NUMERI 22,21-35 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM HEBRÄISCHEN

Bileam reitet, die Eselin weicht aus. Dreimal deutet er ihre Rettungsbewegung als
Ungehorsam und schlägt sie. Erst als Gott dem Tier den Mund und dem Seher die Augen
öffnet, erkennt er: Die vermeintliche Störung hat sein Leben getragen.

DREIMAL WEICHT DAS TIER AUS · VERSE 21-27

21  Bileam stand am Morgen auf, sattelte seine Eselin und
ging mit den Fürsten Moabs.
22  Da entbrannte Gottes Zorn, weil er ging. Der Bote des
HERRN stellte sich als Widersacher auf den Weg. Bileam ritt
auf seiner Eselin, und zwei seiner Knechte waren bei ihm.
23  Die Eselin sah den Boten des HERRN mit gezogenem
Schwert auf dem Weg stehen. Sie bog vom Weg ab und ging
auf das Feld. Bileam schlug die Eselin, um sie auf den Weg
zurückzulenken.
24  Da stellte sich der Bote des HERRN in einen Hohlweg
zwischen den Weinbergen, mit einer Mauer hier und einer
Mauer dort.
25  Die Eselin sah den Boten des HERRN und drängte sich an
die Mauer; dabei drückte sie Bileams Fuss gegen die Mauer.
Da schlug er sie noch einmal.
26  Der Bote des HERRN ging nochmals weiter und stellte sich
an eine enge Stelle, an der es keinen Weg gab, nach rechts
oder links auszuweichen.
27  Die Eselin sah den Boten des HERRN und legte sich unter
Bileam nieder. Da entbrannte Bileams Zorn, und er schlug die
Eselin mit dem Stock.

MUND UND AUGEN WERDEN GEÖFFNET · VERSE 28-35

28  Da öffnete der HERR den Mund der Eselin, und sie sagte
zu Bileam: Was habe ich dir getan, dass du mich nun dreimal
geschlagen hast?
29  Bileam sagte zur Eselin: Weil du Spott mit mir getrieben
hast. Hätte ich doch ein Schwert in meiner Hand; ja, jetzt
hätte ich dich getötet.
30  Die Eselin sagte zu Bileam: Bin ich nicht deine Eselin, auf
der du geritten bist, seit du lebst bis zu diesem Tag? War es je
meine Art, so mit dir zu tun? Er sagte: Nein.
31  Da enthüllte der HERR Bileams Augen, und er sah den
Boten des HERRN mit gezogenem Schwert auf dem Weg
stehen. Er neigte sich und fiel auf sein Angesicht.
32  Der Bote des HERRN sagte zu ihm: Warum hast du deine
Eselin nun dreimal geschlagen? Sieh, ich bin als Widersacher
ausgezogen, denn dein Weg stürzt vor mir ins Verderben.
33  Die Eselin sah mich und wich nun dreimal vor mir aus.
Wäre sie nicht vor mir ausgewichen, so hätte ich jetzt dich
getötet, sie aber am Leben gelassen.
34  Bileam sagte zum Boten des HERRN: Ich habe gesündigt,
denn ich wusste nicht, dass du mir auf dem Weg
entgegenstandest. Nun aber, wenn es böse ist in deinen
Augen, will ich umkehren.
35  Der Bote des HERRN sagte zu Bileam: Geh mit den
Männern. Aber nur das Wort, das ich zu dir rede, sollst du
reden. So ging Bileam mit den Fürsten Balaks.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

derekh · WEG · ֶּדֶרְך

Der Weg ist zugleich Strecke, Vorhaben und moralische
Richtung. Er kann begehbar aussehen und vor Gott verkehren.

satan · WIDERSACHER · ָׂשָטן

Der Gottesbote stellt sich nicht als Versucher, sondern als
lebensrettender Gegner auf den Weg.

wattet · SIE BOG AB · ַוֵּתט

Das Ausweichen des Tieres ist keine Laune. Es ist die erste
sachgemässe Antwort auf die unsichtbare Gefahr.

wajjakh · ER SCHLUG · ַוַּיְך

Bileam beantwortet dreimal die rettende Wahrnehmung des
Tieres mit Gewalt.

wajjiftach · ER ÖFFNETE · ַוִּיְפַּתח

Gott öffnet zuerst den Mund der Eselin und danach Bileams
Augen. Erkenntnis kommt in umgekehrter Rangfolge.

ashuvah · ICH WILL UMKEHREN · ָאׁשּוָבה

Erst als Bileam den Weg neu sieht, kann das Bewegungsverb
der Umkehr fallen.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Übersetzt nach der Biblia Hebraica Stuttgartensia. In Vers 22 und 32 steht ןָטָׂש, satan, hier noch als Funktionsbezeichnung
«Widersacher». Vers 32 ist schwierig; die Formulierung «dein Weg stürzt vor mir ins Verderben» hält die Gefährlichkeit der Richtung fest, ohne eine unsichere
Etymologie zur Hauptaussage zu machen.
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II.2.1

Der Text in Bewegung
Numeri 22,21-35

Der Seher bewegt sich geradlinig auf sein Ziel zu. Das Tier rettet ihn durch Abweichung. Mit
jeder Szene wird der Raum enger, bis die Eselin nur noch stehenbleiben kann.

Die Erzählung baut eine räumliche Steigerung. Zuerst
liegt neben dem Weg ein Feld. Dann führt der Pfad
zwischen zwei Mauern. Zuletzt bleibt kein Raum nach
rechts oder links. Die Geografie übersetzt Bileams innere
Verengung in begehbare Bilder.

Dreimal sieht die Eselin den Gottesboten, dreimal
reagiert sie sachgemäss. Sie biegt ab, drängt sich an die
Mauer und legt sich nieder. Bileam liest jede
Rettungsbewegung als Störung seiner Verfügung über
das Tier.

Seine Gewalt wächst aus falscher Deutung. Er schlägt
nicht, weil das Tier nutzlos wäre. Er schlägt gerade das
Verhalten, das ihn am Leben hält. Die Erzählung trennt
dadurch äusseren Rang und wirkliche Wahrnehmung.

Der Text staffelt den Raum immer enger. Zuerst liegt ein
Feld neben dem Weg, dann begrenzen Mauern den
Durchgang, schliesslich bleibt kein Ausweichen mehr.
Diese Verengung übersetzt Bileams innere Lage in
Landschaft. Er hält seinen Auftrag für geradlinig, doch
der Weg selbst widerspricht. Die Eselin liest diese
räumliche Grammatik mit dem Körper. Je weniger Platz
bleibt, desto deutlicher wird, dass Beharren keine Treue,
sondern Blindheit sein kann.

Als Gott den Mund öffnet, hält die Eselin keine Prophetie
über ferne Dinge. Sie stellt eine elementare ethische
Frage: Was habe ich dir getan? Die erste offenbarte
Wahrheit betrifft das erlittene Unrecht.

Dann erinnert sie an die gemeinsame Lebensgeschichte.
Bileam ist auf ihr geritten, seit er lebt. War es je ihre Art,
so zu handeln? Seine knappe Antwort «Nein» ist bereits
ein Riss in seiner Gewissheit.

Erst danach werden seine Augen geöffnet. Der Engel
bestätigt die Wahrnehmung des Tieres und kehrt
Bileams Deutung um. Nicht die Eselin hat den Weg
verdorben. Sie hat durch ihr dreifaches Ausweichen den
Reiter vor seinem geradlinigen Untergang bewahrt.

Auffällig ist auch die Reihenfolge der geöffneten Organe.
Zuerst öffnet Gott den Mund der Eselin, erst später
Bileams Augen. Die Klage des geschlagenen Tieres
kommt vor der Einsicht des religiösen Fachmanns. Damit
beginnt Erkenntnis nicht oben bei einer Erklärung,
sondern unten bei dem Körper, der die Folgen trägt. Der
Erzählgang lehrt eine nüchterne Prüfung. Wer wissen
will, wohin ein Weg führt, soll zuerst hören, wer unter
ihm ausweichen muss.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «ausweichen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche übergangene Wahrnehmung könnte einen falschen
Weg rechtzeitig korrigieren?

DIE BEWEGUNG DES TEXTES

Je enger der Weg wird, desto deutlicher zeigt sich: Ausweichen kann Treue sein, Stillstand kann
Rettung werden.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft

74  Vgl. Christian Frevel, Numeri, HThKAT, Freiburg 2023, zur Bileamerzählung; Horst Seebass, Numeri, Bd. 3: Numeri 22,1-36,13, Neukirchen-Vluyn 2007, 
zu Numeri 22,21-35.
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II.2.2

Das Tier sieht zuerst
Wahrnehmung folgt nicht der Rangordnung

Bileam gilt als Seher. In dieser Szene sieht ausgerechnet seine Eselin, was seinem Blick
entgeht. Der Text verspottet nicht einfach einen Propheten. Er prüft jede religiöse Autorität an
der Wahrnehmung des Gefährdeten.

Das Verb «sehen» wird beharrlich der Eselin zugeordnet.
Sie sieht den Boten, das Schwert und die blockierte
Richtung. Bileam sieht zunächst nur ein Tier, das von
seiner Linie abweicht. Derselbe Vorgang trägt zwei völlig
verschiedene Bedeutungen.

Die Erzählung macht damit einen
erkenntnistheoretischen Vorschlag: Wer die Gefahr
körperlich zuerst erreicht, kann sie früher wahrnehmen
als derjenige, der den Plan entworfen hat. Nähe zur
Belastung schafft ein Wissen, das formale Kompetenz
nicht ersetzt, aber korrigiert.

Tiere werden in der Bibel nicht generell idealisiert. Hier
jedoch erhält die Eselin eine genaue Wahrnehmung und
eine begründete Erinnerung. Sie ist kein Symbol, das
nach Gebrauch verschwindet. Ihr geschlagener Körper
ist der Ort, an dem Bileams Blindheit sichtbar wird.

Die Eselin sieht nicht alles. Sie kennt weder Balaks
Absichten noch die ganze Geschichte Israels. Sie erkennt
nur die unmittelbare Gefahr und reagiert angemessen.
Gerade diese begrenzte Wahrnehmung rettet. Der Text
warnt damit vor einem Hochmut des Überblicks.
Menschen mit grossen Plänen halten lokales Wissen
leicht für nebensächlich. Doch wer den nächsten Schritt,
die Mauer und das gezückte Schwert sieht, kann mehr
zum Leben beitragen als jemand, der nur das ferne Ziel
erklärt.

Für heutige Arbeitswelten ist die Szene überraschend
nah. Ein Gerät stockt, ein Tier verweigert, eine
Pflegende meldet Überlastung, ein Kind zieht sich
zurück. Macht liest das Signal leicht als mangelnde
Kooperation, obwohl es eine reale Gefahr anzeigen kann.

Erweiterte Wahrnehmung beginnt deshalb mit der
Frage: Wer trägt den Weg körperlich? Die Person am
Steuer sieht nicht automatisch alles, was Räder, Füsse,
Rücken oder abhängige Mitarbeitende längst spüren.

Der Text verlangt keine naive Unterwerfung unter jedes
Signal. Er verlangt, Abweichung auszulegen, bevor man
sie bestraft. Die Eselin sieht nicht «mehr» im
Allgemeinen. Sie sieht genau jene Gefahr, die Bileams
Vorhaben für seinen Blick unsichtbar gemacht hat.

Für eine Gemeinde bedeutet das: Erkenntnis muss nicht
immer von der Kanzel, der Leitung oder der
wissenschaftlich geschulten Person ausgehen. Kinder,
Mitarbeitende, Tiere, Erschöpfte und Randständige
nehmen Folgen wahr, die in Sitzungen nicht erscheinen.
Das macht jede Wahrnehmung noch nicht richtig. Es
verändert aber die Beweislast. Wer übersehen wird und
dennoch wiederholt ausweicht, verdient eine Frage,
bevor sein Verhalten als Störung beurteilt wird.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «sehen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche übergangene Wahrnehmung könnte einen falschen
Weg rechtzeitig korrigieren?

WAHRNEHMUNG IST NICHT HIERARCHISCH VERTEILT

Wer unter einer Last geht, kann früher erkennen, dass der geplante Weg nicht trägt.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft

75  Zur literarischen Umkehrung von Seher und Tier vgl. Ludwig Schmidt, Das vierte Buch Mose. Numeri 10,11-36,13, ATD 7/2, Göttingen 2004, zu Numeri 
22,21-35.
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II.2.3

Dreimal falsch ausgelegt
Gewalt beginnt als beharrliche Fehldeutung

Bileam schlägt dreimal. Die Wiederholung verhindert die Ausrede eines einmaligen
Missverständnisses. Er erhält neue Signale und zwingt sie immer wieder in dieselbe
Erklärung.

Beim ersten Mal kann das Abbiegen wie Eigenwilligkeit
wirken. Beim zweiten Mal wird Bileams Fuss an die
Mauer gedrückt. Beim dritten Mal bricht die
Vorwärtsbewegung ganz ab. Dennoch ändert er seine
Deutung nicht. Zorn ersetzt Neugier.

Gewalt erscheint damit nicht nur als Affekt. Sie ist eine
hermeneutische Starrheit. Bileam besitzt eine
Geschichte über die Eselin: Sie macht Spott mit mir.
Alles, was geschieht, wird zum Beweis dieser Geschichte.

Die Eselin eröffnet einen anderen Prüfweg. Sie fragt
nach der konkreten Tat und nach ihrer bisherigen
Gewohnheit. Was habe ich getan? War es je meine Art?
Fakten und Beziehungsgedächtnis treten gegen die
beleidigte Selbstdeutung des Reiters an.

Bileam sammelt drei Beobachtungen, deutet sie aber
jedes Mal mit derselben Erklärung. Das Tier sei
eigensinnig und beschäme ihn. Die Wiederholung
korrigiert seine Deutung nicht, sondern verhärtet sie.
Darin liegt ein überraschend moderner Zug. Menschen
besitzen oft genug Daten, ändern aber das
Deutungsmuster nicht. Sie lesen jedes Warnsignal als
Bestätigung des eigenen Urteils. Gewalt wächst, weil die
Wirklichkeit nur noch durch eine einzige Vermutung
hindurch wahrgenommen wird.

Bileams «Nein» ist klein, aber entscheidend. Er muss
zugeben, dass seine Erklärung nicht zur gemeinsamen
Erfahrung passt. Das Tier gewinnt die Debatte nicht
durch Lautstärke, sondern durch eine erinnerbare
Lebensgeschichte.

In Konflikten lohnt sich diese doppelte Frage. Was hat
die Person tatsächlich getan? Und passt meine Deutung
zu dem, was ich über ihr bisheriges Handeln weiss? So
wird Vertrauen nicht blind, sondern zur Bremse
vorschneller Verdächtigung.

Eine Theologie des Weges muss deshalb eine Theologie
der Revision sein. Wer nur fragt, wie ein Hindernis
überwunden wird, kann die rettende Bedeutung des
Hindernisses misshandeln. Erst die veränderte
Auslegung macht eine andere Bewegung möglich.

Eine Gegenprobe könnte lauten: Welche Erklärung
würde mein Handeln ändern? Wenn keine Beobachtung
denkbar ist, die das Urteil erschüttert, liegt keine
Prüfung mehr vor. Bileams Stock setzt an die Stelle des
Lernens eine Strafe. Er zwingt den Körper, der
widerspricht, wieder in seine Erzählung. Bildung und
Seelsorge müssen genau hier ansetzen. Sie üben nicht
nur richtige Antworten, sondern die Fähigkeit, eine
vertraute Deutung angesichts widerständiger
Einzelheiten zurückzunehmen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «neu deuten» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche übergangene Wahrnehmung könnte einen falschen
Weg rechtzeitig korrigieren?

VOR DEM SCHLAG STEHT EINE GESCHICHTE

Bileam nennt Rettung Spott. Die Eselin zwingt ihn, seine Geschichte an Tat und Beziehung zu
prüfen.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft

76  Vgl. Rainer Kessler, Der Weg zum Leben. Ethik des Alten Testaments, Gütersloh 2017, S. 171-188, zur sozialen Reichweite biblischer 
Gerechtigkeitsvorstellungen.
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II.2.4

Der Mund öffnet sich vor den Augen
Offenbarung beginnt mit einer Klage

Gott öffnet zuerst den Mund des geschlagenen Tieres und erst danach die Augen des Sehers.
Die Reihenfolge ist theologisch präzise: Bileam muss zuerst hören, was seine Blindheit
angerichtet hat.

Die sprechende Eselin macht die Erzählung märchenhaft
und zugleich unerbittlich konkret. Ihr erstes Wort gilt
nicht dem Himmel, sondern den Schlägen. Offenbarung
beginnt als Klage eines Körpers, den religiöse Eile zum
Werkzeug gemacht hat.

Bileam antwortet, als sei das Gespräch völlig normal.
Das Komische verschärft die Kritik. Ein Mann, der mit
einem Tier diskutiert, bemerkt noch immer nicht den
Engel. Sprachfähigkeit allein schafft keine Erkenntnis,
wenn die Deutung unverändert bleibt.

Die Eselin fragt nach ihrer Beziehung: Bin ich nicht
deine Eselin? Das Possessivwort legt Abhängigkeit offen,
begründet aber auch einen Anspruch. Gerade weil sie
ihm lange gedient hat, darf ihre plötzliche Abweichung
nicht wie die Laune eines Gegenstands behandelt
werden.

Die erste Frage der Eselin ist keine abstrakte Rede über
Tierwürde. Sie fragt nach dem konkreten Tun: Was habe
ich dir getan, dass du mich dreimal geschlagen hast?
Dadurch wird Bileams Zorn aus seiner
Selbstverständlichkeit gerissen. Die Frage verlangt eine
Beziehungsgeschichte. Dieses Tier hat ihn getragen, es
gehört zu seinem Alltag, es war ihm bisher nicht untreu.
Die gegenwärtige Gewalt muss sich vor der erfahrenen
Verlässlichkeit rechtfertigen.

Erst nach Bileams «Nein» enthüllt Gott seine Augen.
Sehen folgt auf ein minimales Eingeständnis. Der Text
behauptet nicht, jeder Mensch werde durch Einsicht
sofort verwandelt. Er zeigt jedoch, dass Wahrnehmung
dort beginnt, wo die eigene Geschichte nicht mehr alles
erklärt.

Für kirchliche und gesellschaftliche Lernprozesse ist die
Reihenfolge wichtig. Betroffene Stimmen dürfen nicht
erst dann gehört werden, wenn die Leitung das Problem
bereits verstanden hat. Ihre Klage kann das Medium
sein, durch das die Leitung überhaupt sehen lernt.

Gott redet hier durch die Stimme dessen, den Bileam
unter sich weiss. Das ist keine romantische
Gleichsetzung von Tier und Mensch. Es ist eine radikale
Kritik an der Vorstellung, Offenbarung müsse immer von
oben nach unten verlaufen.

Bileam antwortet zunächst nicht auf das Leiden des
Tieres, sondern auf seine eigene Kränkung. Du hast
deinen Mutwillen mit mir getrieben. Damit zeigt der
Dialog, wie Gewalt Sprache ordnet. Der Mächtige erzählt
sich als Opfer, während der geschlagene Körper zum
Täter wird. Erst die zweite Frage der Eselin öffnet einen
Riss in dieser Geschichte. Bin ich nicht deine Eselin?
Erinnerung wird hier zur Gegenrede gegen eine
plötzliche, zornige Umkehrung der Rollen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «hören» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche übergangene Wahrnehmung könnte einen falschen
Weg rechtzeitig korrigieren?

ERST HÖREN, DANN SEHEN

Der Seher erhält keine neue Vision, bevor die Stimme des geschlagenen Tieres Raum
bekommen hat.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft

77  Zur Tierstimme und zur Umkehrung prophetischer Erkenntnis vgl. Horst Seebass, Numeri 22,1-36,13, 2007, zu 22,28-33.
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II.2.5

Der Engel bestätigt das Ausweichen
Gottes Widersacher nennt das Tier gerecht

Der Engel erklärt nicht nur Bileams Gefahr. Er wiederholt das Verb der Eselin: Sie wich vor
mir aus. Ihre Abweichung wird durch die göttliche Rede als angemessene Wahrnehmung
bestätigt.

Der Bote steht als ������, satan, als Widersacher auf
dem Weg. Hier ist Widerstand nicht dämonisch. Er ist
Gottes lebensrettende Opposition gegen einen Weg, der
sich in eine verkehrte Richtung verengt hat.

Der Engel sagt sogar: Ohne das Ausweichen hätte ich
dich getötet und die Eselin am Leben gelassen. Die
Rangordnung des Reiters wird radikal relativiert. Das
Tier ist nicht Verbrauchsmaterial einer heiligen Mission.
Sein Leben zählt vor Gott eigenständig.

Bileams vermeintliche Kontrolle zerfällt. Der Stock in
seiner Hand war nicht Macht über die Lage, sondern
Zeichen seiner Unkenntnis. Das Schwert des Engels
macht sichtbar, wie nah der Reiter dem Tod war,
während er sich über Verzögerung ärgerte.

Der Gottesbote bestätigt nicht jedes Verhalten der Eselin
im Allgemeinen. Er nennt die konkrete Abweichung auf
diesem Weg richtig. Das ist entscheidend. Tierethik
braucht keine Verklärung des Tieres, sondern
Aufmerksamkeit für seinen Bedarf und seine
Wahrnehmung. Die Eselin wird zur Zeugin, weil ihr
Ausweichen der wirklichen Gefahr entspricht. Gottes
Urteil bindet sich an das Detail und schützt es gegen
Bileams pauschale Deutung als Ungehorsam.

Göttlicher Widerstand kann deshalb als Verlust von
Geschwindigkeit erfahren werden. Ein Plan stockt, ein
Weg wird enger, eine Stimme widerspricht. Nicht jedes
Hindernis ist Gottes Zeichen. Aber jedes Hindernis kann
die Frage auslösen, wen unsere Geradlinigkeit überfährt.

Prüfung braucht Kriterien. Dient das Ausweichen dem
Schutz von Leben? Zeigt es eine Gefahr, die der Plan
verdrängt? Entspricht es einer langfristig verlässlichen
Beziehung? Die Eselin besteht diese Prüfung in allen drei
Hinsichten.

So wird der Engel nicht zum religiösen Freibrief für
Blockade. Seine Rede legt Gründe offen. Gottes
Widerspruch zeigt sich nicht an blosser Störung, sondern
daran, dass ein abhängiges Lebewesen wahrnimmt,
ausweicht und dadurch Leben bewahrt.

Zugleich kehrt der Bote die Gewaltandrohung um. Ohne
das Ausweichen wäre Bileam getötet, die Eselin aber am
Leben geblieben. Das Tier, das unter den Schlägen
leidet, hat also den Schläger geschützt. Diese Wahrheit
beschämt, ohne die Gewalt des Menschen nachzuahmen.
Sie eröffnet Bileam eine Einsicht in empfangene
Bewahrung. Manchmal kommt Hilfe nicht als
Zustimmung, sondern als Widerstand eines Wesens,
dessen Treue gerade darin besteht, den befohlenen
Schritt nicht zu tun.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «widersprechen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche übergangene Wahrnehmung könnte einen falschen
Weg rechtzeitig korrigieren?

GOTT KANN ALS WIDERSPRUCH AUF DEM WEG STEHEN

Nicht jede freie Strecke ist Führung. Nicht jedes Ausweichen ist Untreue.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

78  Zum Bedeutungsspektrum von ןָטָׂש als Gegner oder Widersacher vgl. Heinz-Josef Fabry, Art. ןטׂש, ThWAT VII, Stuttgart 1993, Sp. 747-751.
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II.2.6

Bileam wird nicht abgesetzt
Umkehr führt nicht immer zurück zum Ausgangspunkt

Bileam bekennt: Ich habe gesündigt. Er bietet an umzukehren. Überraschend schickt der
Engel ihn weiter, bindet seinen Weg aber an ein einziges Wort.

Die Szene endet nicht mit einer einfachen Rückkehr. Das
macht sie schwieriger und realistischer. Bileams Reise
wird nicht ausgelöscht; sie wird begrenzt. Er darf gehen,
aber nicht mehr beliebig reden.

Sein Angebot zur Umkehr bleibt konditional: Wenn der
Weg böse ist in deinen Augen, will ich zurückkehren.
Darin kann man Einsicht und Unsicherheit hören. Der
Mann, der eben blind war, lernt erst, sein Urteil nicht
mit letzter Gewissheit auszustatten.

Der Engel nimmt ihm weder Füsse noch Stimme. Er setzt
die Stimme unter Auftrag: Nur das Wort, das ich zu dir
rede, sollst du reden. Die künftige prophetische Tätigkeit
trägt die Erinnerung an eine Eselin, die vor ihm sah und
sprach.

Nach Bileams Bekenntnis könnte die Geschichte mit
seiner Heimkehr enden. Stattdessen darf er
weitergehen, aber nur unter einer neuen Bindung des
Sprechens. Der Weg bleibt, die Verfügung über ihn
zerbricht. Das macht Umkehr anspruchsvoller als einen
blossen Richtungswechsel. Ein Mensch kann äusserlich
dieselbe Aufgabe fortsetzen und sie dennoch anders tun,
weil er nicht mehr jedes gewünschte Ergebnis erzwingen
oder jedes erwartete Wort liefern darf.

Berufung nach Schuld bedeutet hier nicht, als wäre
nichts geschehen. Bileams Autorität wird demütiger
situiert. Jeder spätere Segen steht unter der
Vorgeschichte, dass sein eigenes Tier ihn retten musste.

Das ist für Wiedereingliederung wichtig. Menschen
können nach Fehlverhalten weiterarbeiten, aber nicht
zwingend unter denselben Bedingungen. Begrenzung,
Begleitung und eine klarere Bindung des Auftrags
können Formen verantwortlicher Fortsetzung sein.

Die Eselin verschwindet nach der Szene aus der
Erzählung. Eine sorgsame Lektüre lässt sie nicht aus der
Theologie verschwinden. Bileams spätere Worte sind nur
möglich, weil ihr Körper den falschen Weg dreimal
unterbrochen hat.

Diese Konstellation passt zu Berufen, in denen ein
Auftrag nicht einfach aufgegeben werden kann.
Ärztinnen, Lehrer, Pfarrerinnen oder Behörden gehen
nach einer Korrektur oft an denselben Ort zurück.
Entscheidend ist, ob sie anders hören, Grenzen
anerkennen und das eigene Mandat kleiner verstehen.
Bileams Weiterweg ist darum keine billige zweite
Chance. Er steht unter dem Gedächtnis des
geschlagenen Tieres und des Schwertes, das er zu spät
gesehen hat.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «begrenzen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche übergangene Wahrnehmung könnte einen falschen
Weg rechtzeitig korrigieren?

WEITERGEHEN HEISST NICHT WEITERMACHEN WIE ZUVOR

Bileams Weg bleibt offen, aber seine Rede wird an das empfangene Wort gebunden.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

79  Vgl. Christian Frevel, Numeri, HThKAT, Freiburg 2023, zu Numeri 22,34-35 und zur literarischen Einbindung der Eselinnenerzählung in Numeri 22-24.
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II.2.7

Das Lasttier als Nächste
Eine erweiterte Berufstheologie hört nicht am Menschen auf

Wingrens Berufsgedanke fragt nach dem Bedarf des Nächsten. Die Eselin zwingt zu einer
Erweiterung: Auch das Tier, das Arbeit trägt, besitzt Bedarf, Wahrnehmung und eine von Gott
gehörte Klage.

Der Text beschreibt eine Arbeitsbeziehung. Bileam
reitet, die Eselin trägt. Ihre lange Verlässlichkeit gehört
zur gemeinsamen Geschichte. Gerade diese Arbeit macht
ihre plötzliche Verweigerung aussagekräftig.

Wer ein Tier nur als Werkzeug betrachtet, sieht in jedem
Stillstand einen Defekt. Die Erzählung gibt dem
Werkzeug einen Mund und verwandelt Nutzung in
Beziehung. «Was habe ich dir getan?» ist die Frage, die
eine Arbeitsordnung an ihre Gewalt erinnert.

Die Ausweitung ist theologisch folgerichtig. Schöpfung
ist bei Wingren der Raum, in dem Menschen einander
durch Arbeit erhalten. Doch diese Arbeit ruht auf Böden,
Tieren, Pflanzen und Materialien. Ihr Bedarf darf nicht
als stumme Aussenseite des Berufs gelten.

Das Wort Nächster bezeichnet hier keine Gleichsetzung
von Mensch und Tier. Es fragt nach der Richtung des
Dienstes. Wer trägt wen, wer spürt die Last, wer kann
ausweichen, wer entscheidet über Tempo und Pause?
Die Eselin gehört zur gemeinsamen Arbeitsbewegung,
aber Bileam behandelt ihren Körper wie ein verfügbares
Werkzeug. Der Text stört diese Reduktion, indem er
Wahrnehmung, Stimme und erfahrene Verlässlichkeit
des Tieres erzählerisch hervorhebt.

Das bedeutet nicht, menschliche und tierliche
Verantwortung gleichzusetzen. Es bedeutet, die
Asymmetrie ernst zu nehmen. Wer verfügen kann, trägt
eine besondere Pflicht, Belastungssignale zu lesen und
Grenzen nicht mit Gewalt zu überschreiben.

Moderne Lieferketten verstecken viele Lasttiere im
wörtlichen und übertragenen Sinn. Körper, Maschinen
und Landschaften tragen Wege, die Konsumierende
nicht sehen. Numeri 22 fragt: Was weicht unter unserer
Geradlinigkeit längst an die Mauer?

Eine ökologische Berufstheologie beginnt daher nicht
erst beim guten Endprodukt. Sie fragt nach dem ganzen
Weg des Tragens. Dient die Arbeit dem Leben, wenn sie
jene Lebewesen und Lebensräume schlägt, die ihre Last
überhaupt möglich machen?

Eine erweiterte Berufstheologie muss deshalb die mehr
als menschliche Mitwelt mitbedenken. Landwirtschaft,
Verkehr, Forschung und Ernährung hängen von Tieren
ab, deren Bedarf nicht in menschlicher Leistung aufgeht.
Das Evangelium liefert daraus nicht sofort eine einzige
Regel. Es schärft aber die Frage, ob eine Tätigkeit Leben
trägt oder empfindungsfähige Geschöpfe bloss
verbraucht. Der Weg nach Moab beginnt so, heutige
Arbeitswege und ihre unsichtbaren Lastträger zu prüfen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «achten» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche übergangene Wahrnehmung könnte einen falschen
Weg rechtzeitig korrigieren?

WER TRÄGT, IST NICHT BLOSS MITTEL

Die Eselin wird zur Nächsten, weil ihre Arbeit, ihre Wahrnehmung und ihr bedrohtes Leben vor
Gott zählen.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 6 · Vom Buch in den Alltag

80  Vgl. Michael Rosenberger, Der Traum vom Frieden zwischen Mensch und Tier. Eine christliche Tierethik, München 2015, S. 117-145; Rainer 
Hagencord, Diesseits von Eden, Regensburg 2005.
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II.2.8

Unterbrechungskompetenz
Was Gemeinden und Bildung vom schmalen Weg lernen können

Der Text schult keine Technik zur Deutung jedes Hindernisses. Er bildet eine Haltung: Vor
dem Erzwingen steht die Prüfung, vor dem Schlag das Hören, vor der Geradlinigkeit die Frage
nach dem getragenen Leben.

Eine Gruppe kann die drei Wegstufen körperlich
nachzeichnen: freies Feld, Weg zwischen Mauern,
Engstelle ohne Ausweichraum. Was verändert sich in
Wahrnehmung und Macht, wenn Alternativen
verschwinden? So wird Raum zur exegetischen Methode.

Danach können die Stimmen verteilt werden. Was sieht
die Eselin? Was erzählt Bileam über ihr Verhalten? Was
bestätigt der Engel? Die Übung zeigt, dass Konflikte
nicht nur aus verschiedenen Interessen, sondern aus
konkurrierenden Beschreibungen derselben Bewegung
entstehen.

Eine dritte Frage gilt den Signalen im Alltag. Wo weicht
jemand aus, drängt sich an eine Grenze oder legt sich
ganz nieder? Burnout, Arbeitsverweigerung und
Rückzug dürfen nicht vorschnell religiös gedeutet
werden. Sie müssen zuerst sachlich und gemeinsam
untersucht werden.

Unterbrechungskompetenz beginnt vor der grossen
Krise. Sie wächst, wenn kleine Abweichungen nicht
sofort bestraft werden. Wer dreimal gegen eine Mauer
gedrängt werden muss, hat zweimal eine
Lernmöglichkeit versäumt. Gemeinden können deshalb
Schwellen einbauen, an denen ein Vorhaben geprüft
wird. Wer trägt die Last? Welche Stimme fehlt? Welche
Folgen zeigen sich am Rand? Solche Fragen
verlangsamen nicht aus Prinzip. Sie verhindern, dass
Geschwindigkeit zum Ersatz für Wahrheit wird.

Leitung kann dafür Stopppunkte vereinbaren. Wer darf
eine Bewegung unterbrechen? Welche Meldung muss
angehört werden? Wie wird verhindert, dass die
meldende Person selbst zum Problem erklärt wird?
Solche Verfahren übersetzen die Erzählung in gerechte
Praxis.

Auch das eigene Gebet kann sich ändern. Statt nur um
einen freien Weg zu bitten, lässt sich fragen: Zeige mir,
wen meine Eile an die Mauer drängt. Öffne mir die
Augen für jene Wahrnehmung, die ich als Störung
behandle.

Das überraschende Ergebnis lautet: Der Weg zu Gottes
Wort führt Bileam nicht an der Eselin vorbei. Er führt
durch ihre Klage. Unterbrechung ist nicht das Gegenteil
von Sendung. Sie kann die einzige Form sein, in der eine
Sendung ihren Namen verdient.

In der Erwachsenenbildung lässt sich die Erzählung
körperlich lesen. Eine Gruppe zeichnet den Weg,
markiert die drei Verengungen und gibt jeder Figur
einen Standort. Dann verändert sich die Frage. Nicht:
Warum gehorcht das Tier nicht? Sondern: Was kann von
welchem Ort aus überhaupt gesehen werden? So wird
Perspektivwechsel nicht behauptet, sondern eingeübt.
Die wichtigste Einsicht entsteht oft dort, wo jemand den
geplanten geraden Gang verlässt und die Mauer aus der
Nähe betrachtet.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «einüben» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche übergangene Wahrnehmung könnte einen falschen
Weg rechtzeitig korrigieren?

DER WEG BRAUCHT EIN RECHT AUF STOPP

Wo niemand unterbrechen darf, wird selbst ein religiöses Ziel zur Gefahr für die, die es tragen.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

81  Zur Bedeutung körperlich-räumlicher Bibelarbeit vgl. Hanna Roose, Biblische Didaktik, Stuttgart 2016, S. 157-181.
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II.2.9

Die Kohlezeichnung lesen
Drei Bildbewegungen und ein Ertrag

Die Zeichnung bindet Blick, Stock, Mauer und Schwert in eine einzige Engstelle. Wer sie
betrachtet, sieht sofort mehr als Bileam und gerät dadurch selbst in die Verantwortung des
Wissenden.

1 · DAS AUGE DER ESELIN

Das Tier blickt nicht dekorativ zum Engel. Sein Auge bildet den stillen Mittelpunkt. Wahrnehmung liegt
dort, wo Bileam nur Widerstand vermutet.

2 · DER ERHOBENE STOCK

Bileams Stock wiederholt als dunkle Diagonale das Schwert des Engels. Das Bild fragt, welche Waffe
tatsächlich blind und welche widerständig lebensrettend ist.

3 · DIE MAUERN NEHMEN DIE AUSREDE

Rechts und links bleiben keine Fluchtlinien. Die Engstelle zwingt das Vorhaben, seine Richtung
offenzulegen.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Die Eselin sieht nicht alles. Sie sieht das Nötige und trägt länger, als Bileams
Deutung wahrhaben will. Gottes Wort erreicht den Seher durch die Klage des
geschlagenen Lasttiers.

82  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL II.2
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II · WEGE 2. SAMUEL 15,19-23

II.3 · ITTAI GEHT MIT
DEM VERTRIEBENEN

DER DRITTE WEG

David hält den Fremden nicht fest. Er segnet sogar seine mögliche
Rückkehr. Erst danach entscheidet Ittai, den gefährdeten Ort mit
ihm zu teilen.

KOHLEZEICHNUNG · Eine offene Hand, zwei Wege und die mitgehenden Menschen machen Freiheit und ihre sozialen Folgen sichtbar.
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II.3 · Bibeltext

Der Bibeltext
2. SAMUEL 15,19-23 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM HEBRÄISCHEN

David flieht vor Abschalom. Dem erst kürzlich angekommenen Ittai befiehlt er nicht,
mitzugehen. Er öffnet ihm den Rückweg. Erst danach spricht Ittai seine Treue aus. Der
gemeinsame Weg beginnt mit einer gewährten Freiheit.

DAVID ÖFFNET DEN RÜCKWEG · VERSE 19-20

19  Der König sagte zu Ittai, dem Gatiter: Warum gehst auch
du mit uns? Kehre um und bleibe beim König, denn du bist ein
Fremder und überdies ein Vertriebener von deinem Ort.
20  Gestern bist du gekommen, und heute sollte ich dich mit
uns umherirren lassen, während ich gehe, wohin ich eben
gehe? Kehre um und führe deine Brüder zurück. Güte und
Treue seien mit dir.

ITTAI WÄHLT DEN GEMEINSAMEN WEG · VERSE 21-23

21  Ittai antwortete dem König: So wahr der HERR lebt und
mein Herr, der König, lebt: An dem Ort, an dem mein Herr, der
König, sein wird, sei es zum Tod oder zum Leben, dort wird
dein Knecht sein.
22  Da sagte David zu Ittai: Geh und zieh hinüber! So zog Ittai,
der Gatiter, hinüber mit all seinen Männern und mit allen
Kindern, die bei ihm waren.
23  Das ganze Land weinte mit lauter Stimme, während das
ganze Volk hinüberzog. Der König zog durch das Bachtal
Kidron hinüber, und das ganze Volk zog hinüber auf dem Weg
zur Wüste.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

shuv · KEHR UM · ׁשּוב

David spricht den Rückweg nicht als Vorwurf, sondern als
Schutzmöglichkeit aus.

nokhri · FREMDER · ָנְכִרי

Ittais geringe Verwurzelung wird zum Grund, ihn nicht für
Davids Krise zu beanspruchen.

goleh · VERTRIEBENER · ֹּגֶלה

Der Text erinnert daran, dass Ittai bereits einen verlorenen Ort
hinter sich hat.

chesed we'emet · GÜTE UND TREUE · ֶחֶסד ֶוֱאֶמת

David segnet Ittais Rückkehr, bevor Ittai seine Begleitung
wählt.

bimqom · AN DEM ORT · ִּבְמקֹום

Ittais Treue gilt nicht einer abstrakten Sache, sondern dem
gefährdeten Ort des anderen.

avor · ZIEH HINÜBER · ֲעֹבר

Erst nach Ittais Antwort wird aus dem möglichen Rückweg der
gemeinsame Übergang.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Übersetzt nach der Biblia Hebraica Stuttgartensia. Das «beim König» in Vers 19 meint im Erzählzusammenhang wahrscheinlich
Abschalom, der in Jerusalem die Herrschaft übernimmt. Vers 20 ist textlich knapp und schwierig. «Güte und Treue seien mit dir» folgt einer verbreiteten Lesart
und bewahrt den Segenscharakter von Davids Entlassung.
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II.3.1

Der Text in Bewegung
2. Samuel 15,19-23

Die fünf Verse stehen mitten in einer grossen Flucht. Gerade dort hält David an, spricht einen
Einzelnen an und gibt ihm eine Möglichkeit, die der Zug der Menge leicht verschluckt hätte.

Abschaloms Aufstand treibt David aus Jerusalem. Hof,
Familie, Soldaten und Anhänger bewegen sich auf die
Wüste zu. In dieser Unübersichtlichkeit sieht David Ittai.
Die Erzählung verlangsamt den Massenweg für ein
Gespräch.

Ittai stammt aus Gat und ist erst gestern angekommen.
Er ist fremd und selbst vertrieben. David macht aus
dieser Verletzlichkeit keinen Anspruch auf besondere
Loyalität. Er nennt sie als Grund, Ittai nicht in die eigene
Gefahr hineinzuziehen.

Der Rückweg wird sogar gesegnet. «Güte und Treue
seien mit dir» bedeutet: Wenn du gehst, bist du nicht
untreu. David bindet Gottes Güte nicht an die
Entscheidung, ihm zu folgen.

Die Verlangsamung des Erzähltempos ist selbst eine
ethische Aussage. Eine Flucht erzeugt Druck. Unter
Druck werden Menschen leicht zu Zahlen, Kräften oder
Risiken. David unterbricht diesen Sog und sieht Ittai als
Einzelnen. Die wenigen Verse bilden darum einen
kleinen Schutzraum mitten in der politischen
Katastrophe. Ehe der Zug den Bach erreicht, muss
geklärt werden, ob ein Fremder aus eigener Antwort
mitgeht oder nur von der Bewegung der Menge
fortgetragen wird.

Erst jetzt antwortet Ittai. Seine starke Formel über Tod
und Leben ist kein erpresstes Bekenntnis. Sie erhält ihr
Gewicht daraus, dass der andere Weg offenstand. Treue
wird als gewählte Nähe erzählbar.

David diskutiert nicht weiter. «Geh und zieh hinüber»
anerkennt Ittais Entscheidung. Danach überqueren
Männer und Kinder den Bach. Aus dem Gespräch zweier
Männer entsteht eine Bewegung vieler verletzlicher
Körper.

Das Land weint, der König zieht hinüber, das Volk geht
zur Wüste. Die Erzählung romantisiert die Loyalität
nicht. Der gemeinsame Weg führt nicht zum sichtbaren
Erfolg, sondern in Verlust, Unsicherheit und politische
Gefährdung.

Dabei endet die Szene nicht bei der Innerlichkeit einer
freien Entscheidung. Männer, Frauen und Kinder
bewegen sich über einen realen Boden. Sie müssen
versorgt, geschützt und gehört werden. Treue hat
Logistik. Wer einen Weg gemeinsam wählt, übernimmt
Verantwortung für Tempo, Lasten und die Schwächsten
im Zug. Der Text verbindet deshalb ein starkes
Bekenntnis mit weinendem Land und staubiger Strecke.
Freiheit wird erst glaubwürdig, wenn ihre körperlichen
Folgen mitgetragen werden.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «freigeben» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche wirkliche Alternative macht Zustimmung und Treue
erst frei?

DIE BEWEGUNG DES TEXTES

Anhalten, freigeben, antworten, hinüberziehen: Der gemeinsame Weg wird glaubwürdig, weil
ein anderer Weg offenbleibt.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit

83  Vgl. Walter Dietrich, Samuel. 2 Samuel 15-20, BKAT VIII/5, Göttingen 2023, zur Auslegung von 2 Samuel 15,13-23. ISBN 978-3-525-50363-8.
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II.3.2

«Warum gehst auch du mit?»
Eine Frage unterbricht die Logik der Gefolgschaft

David nimmt Ittais Mitgehen nicht als selbstverständliche Ressource. Seine Frage holt eine
Person aus der Menge heraus und macht sichtbar, dass Gefolgschaft der Begründung bedarf.

Ein fliehender König könnte jede zusätzliche Kraft
brauchen. Gerade deshalb überrascht seine Frage. David
denkt nicht nur strategisch. Er prüft, ob seine Not ihm
das Recht gibt, einen neu angekommenen Fremden
mitzunehmen.

«Warum gehst auch du mit uns?» kann Misstrauen
enthalten. Im Zusammenhang entfaltet David aber
Gründe für Ittais Schutz. Er darf bleiben, weil er fremd
ist, vertrieben wurde und erst gestern ankam. Die Frage
wird zur Bremse des eigenen Zugriffs.

Leitungsverantwortung zeigt sich hier nicht zuerst im
Mobilisieren. Sie zeigt sich im Entbinden. Wer Menschen
für eine Sache gewinnen kann, muss auch sagen können,
warum sie nicht verpflichtet sind, die Krise der Leitung
mitzutragen.

Davids Frage enthält eine seltene Selbstbegrenzung
politischer Notwendigkeit. Er braucht Ittai und fragt
dennoch, ob er ihn brauchen darf. Damit trennt der Text
Bedarf und Anspruch. Ein wirklicher Bedarf erlaubt nicht
automatisch den Zugriff auf die Kraft eines anderen.
Gerade in der Krise muss Leitung prüfen, ob sie
Einwilligung ermöglicht oder Not in moralischen Druck
verwandelt. Das Recht des Nächsten beginnt nicht erst
dort, wo die eigene Sache weniger dringlich geworden
ist.

Das gilt besonders für Neuankommende. Dankbarkeit für
Aufnahme kann leicht in unsichtbare Schuld verwandelt
werden. David hätte sagen können: Gerade weil du
Schutz bei mir fandest, musst du jetzt folgen. Er
argumentiert umgekehrt.

Auch kirchliche Gemeinschaften kennen diese
Versuchung. Engagierte Neue, Migrantinnen, Freiwillige
oder junge Mitarbeitende werden schnell zu
Hoffnungsträgern. Eine gerechte Einladung nennt
deshalb nicht nur die Aufgabe, sondern auch das Recht,
nicht mitzugehen.

Die Frage unterbricht ausserdem Davids Selbstbild.
Seine Flucht ist wichtig, aber nicht automatisch der
Mittelpunkt jedes fremden Lebens. Ittai hat einen
eigenen verlorenen Ort, eigene Menschen und eine
eigene Zukunft, die nicht in Davids Geschichte aufgeht.

Die Frage lässt sich auch nach innen richten. Warum soll
diese Person mitgehen? Weil sie gebraucht wird, weil sie
mir etwas schuldet, weil ihre Anwesenheit mein Urteil
bestätigt? Solche Motive können sich als
Willkommenskultur verkleiden. David spricht die
Unsicherheit aus, statt sie hinter einer grossen Sache zu
verbergen. So wird seine Frage zu einer Schule
institutioneller Ehrlichkeit. Eine Einladung ist erst dann
frei, wenn ein Nein die Würde und Zugehörigkeit nicht
vernichtet.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «fragen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche wirkliche Alternative macht Zustimmung und Treue
erst frei?

WER FOLGEN KANN, MUSS NEIN SAGEN DÜRFEN

Davids Frage macht aus einem Mitläufer wieder eine Person mit eigener Geschichte.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit

84  Zur Ethik freiwilliger Bindung vgl. Hartmut Rosa, Resonanz. Eine Soziologie der Weltbeziehung, Berlin 2016, S. 298-316; theologisch Ingolf U. Dalferth, 
Selbstlose Leidenschaften, Tübingen 2013.
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II.3.3

Gestern gekommen
Zeit begrenzt den Anspruch auf Loyalität

David macht die Kürze von Ittais Anwesenheit ausdrücklich. Ein Tag schafft noch keine
Schuld, die den Fremden an die Krise seines Gastgebers bindet.

«Gestern» ist mehr als eine Zeitangabe. Es bezeichnet
geringe Verwurzelung. Ittai kennt die Wege, Menschen
und Konfliktlinien Jerusalems kaum. Seine Zustimmung
könnte leicht aus Informationsmangel entstehen.

Darum darf Einwilligung nicht nur als gesprochenes Ja
bewertet werden. Sie braucht Zeit, Wissen und reale
Alternativen. David liefert keine vollständige Aufklärung,
aber er nennt die Unsicherheit seines eigenen Weges:
Ich gehe, wohin ich eben gehe.

Diese Offenheit ist politisch bemerkenswert. Ein König
gibt zu, dass er das Ziel nicht kontrolliert. Er wirbt nicht
mit einem sicheren Ausgang. Die Wüste bleibt Wüste.
Ittai kann die Entscheidung nicht auf eine
Erfolgsgarantie stützen.

Das Wort «gestern» schützt vor einer frommen
Beschleunigung. Menschen können schnell begeistert
sein und dennoch noch nicht wissen, welche Geschichte
sie betreten. Zeit ist deshalb kein Mangel an Hingabe.
Sie ermöglicht Urteil. Wer neu hinzukommt, muss
Widersprüche entdecken, Verantwortliche erleben und
Folgen abschätzen dürfen. Der Text macht aus dem
ersten Tag keine Prüfung endgültiger Treue. Er gewährt
dem Angekommenen eine Zukunft, die noch nicht
festgelegt werden muss.

In Organisationen werden neue Menschen oft in lange
Vorgeschichten gezogen. Sie sollen Partei ergreifen,
bevor sie Beziehungen und Konflikte kennen. 2 Samuel
15 warnt vor Loyalitätstests am Tag nach der Ankunft.

Zeit ist deshalb eine Bedingung gerechter Zugehörigkeit.
Wer neu ist, braucht Phasen des Beobachtens, Fragens
und Rückzugs. Ein Auftrag, der keine Lernzeit gewährt,
verwandelt Begeisterung in ein verfügbares Material.

Ittais späteres Ja bleibt stark. Doch seine Stärke liegt
nicht in blindem Vertrauen. Sie liegt im trotz ehrlicher
Unsicherheit gewählten Beisein. David sagt nicht: Wir
werden siegen. Ittai sagt: Wo du sein wirst, dort will ich
sein.

Für Erwachsenenbildung ist dies besonders wichtig. Ein
Kurs, eine Gemeinde oder ein Projekt darf Neugier nicht
sofort in Mitarbeit übersetzen. Zuerst braucht es Räume,
in denen Menschen ohne Bindungsdruck fragen und
vergleichen können. Gerade theologisch Interessierte
bringen eigene Erfahrungen und Verletzungen mit.
«Gestern» erinnert daran, dass Vertrauen eine
Geschichte braucht. Wer diese Geschichte abkürzt,
gewinnt vielleicht schnelle Zustimmung, verliert aber die
Tiefe einer wirklich verantworteten Entscheidung.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «Zeit geben» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche wirkliche Alternative macht Zustimmung und Treue
erst frei?

EIN TAG BEGRÜNDET KEINE SCHULD

Neue Zugehörigkeit darf nicht durch Krisendruck in sofortige Gefolgschaft verwandelt werden.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit

85  Zu Ittai als Fremdem und Vertriebenem vgl. Walter Dietrich, 2 Samuel 15-20, 2023, zu 15,19-23.



BAND 4 II · WEGE · II.3.4

SEGNEN

P A W 129

II.3.4

Der Rückweg wird gesegnet
David erklärt die Rückkehr nicht zur Untreue

«Kehre um» klingt im biblischen Ohr häufig wie ein Ruf zu Gott. Hier darf die Umkehr von
David wegführen. Der König bindet Gottes Güte nicht an seine eigene Partei.

David schickt Ittai nicht einfach fort. Er sagt ihm Güte
und Treue zu. Die beiden Begriffe gehören zu den
dichten Beziehungswörtern des Alten Testaments.
Ausgerechnet sie begleiten die Möglichkeit, nicht mit
David zu gehen.

Das ist theologisch kostbar. Eine Leitung kann den
Segen Gottes nicht monopolisieren. Wer die Gruppe
verlässt, muss nicht aus der Güte fallen. Wer einen
gefährlichen Auftrag ablehnt, ist nicht deshalb treulos.

David nennt sogar eine praktikable Alternative: Bleibe
beim König, führe deine Brüder zurück. Die Rückkehr ist
nicht das Nichts. Sie kann Schutz, Verantwortung für
andere und ein neues Arrangement unter der
kommenden Herrschaft bedeuten.

Der Segen des Rückwegs widerspricht einer verbreiteten
religiösen Dramaturgie. Dort gilt nur das Vorwärts als
mutig, während Umkehr nach Versagen klingt. David
bewertet anders. Ein Rückweg kann Leben schützen,
Verantwortung übernehmen und eine falsche Bindung
lösen. Der Segen nimmt ihm die Scham. Damit wird
Freiheit nicht nur erlaubt, sondern sprachlich bekräftigt.
Wer zurückkehrt, soll nicht unter dem Verdacht stehen,
Gottes Geschichte verlassen zu haben.

Freigabe braucht solche konkreten Wege. Ein formales
«Du bist frei» bleibt hohl, wenn Rückkehr Schande,
Armut oder Ausschluss bedeutet. David kann nicht alle
Risiken beseitigen, aber er spricht die Alternative als
ehrenhaft und gesegnet aus.

Für Gemeinden folgt eine einfache, seltene Praxis:
Menschen, die ein Amt abgeben oder eine Gruppe
verlassen, sollten gesegnet werden. Nicht nur die
Kommenden, auch die Gehenden brauchen eine Sprache
der Güte und Treue.

Zwinglis starke Bindung kirchlicher Ordnung an die
Wahrheit des Evangeliums erinnert daran, dass keine
menschliche Leitung letzte Bindung beanspruchen darf.
Der Rückweg kann eine Form evangelischer Freiheit
sein, gerade wenn eine Institution ihn ungern sieht.

Solche Segenssprache braucht konkrete institutionelle
Formen. Ein sauberer Austritt, ein Zeugnis, ein
Abschlussgespräch und der Schutz vor abwertenden
Gerüchten gehören dazu. Sonst bleibt die Freiheit
theoretisch. Die biblischen Worte Güte und Treue
fordern mehr als freundliche Stimmung. Sie beschreiben
verlässliches Handeln über die Trennung hinaus. Eine
Gemeinschaft zeigt ihre geistliche Reife nicht nur an der
Aufnahme neuer Menschen, sondern an der Würde, mit
der sie Gehende freigibt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «segnen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche wirkliche Alternative macht Zustimmung und Treue
erst frei?

AUCH DER RÜCKWEG KANN UNTER GOTTES GÜTE STEHEN

David segnet nicht nur die, die mit ihm in die Wüste ziehen.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit

86  Vgl. Huldrych Zwingli, Die 67 Artikel, Art. 1-4 und 25, in: Huldreich Zwinglis sämtliche Werke, Bd. 1, CR 88, Berlin 1905, S. 458-466.
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II.3.5

Ittai antwortet mit einem Ort
Treue bindet sich an die gefährdete Gegenwart

Ittai nennt nicht zuerst Davids Programm. Er sagt: An dem Ort, an dem du sein wirst, dort
werde ich sein. Seine Treue erhält eine räumliche Form.

Der Satz über Tod und Leben klingt absolut. Doch sein
Kern ist ein Ortswort. Ittai verspricht keine unkritische
Zustimmung zu jeder Entscheidung. Er verspricht, den
gefährdeten David nicht allein an seinem Ort zu lassen.

Damit verschiebt sich Treue vom Befehl zur
Anwesenheit. Ittai kann David nicht den Thron sichern.
Er kann aber den Weg teilen. Nähe wird zur ersten Gabe
in einer Lage, deren Ausgang keiner kontrolliert.

Sein Eid nennt zuerst den lebendigen HERRN, dann den
lebenden König. Die Reihenfolge begrenzt die
menschliche Bindung. Ittais Wort ist stark, aber David
wird nicht an Gottes Stelle gesetzt.

Ittais Ortswort schützt seine Treue vor der Abstraktion.
Er verspricht nicht, für immer dieselbe Meinung zu
besitzen. Er nennt den Ort, an dem Beziehung jetzt
gebraucht wird. So wird Nähe begrenzt und gerade
dadurch belastbar. Sie muss nicht die ganze Zukunft
beherrschen. Sie antwortet auf die nächste Strecke.
Beruf kann in einer solchen Ortsgenauigkeit liegen:
heute hierbleiben, morgen neu hören, und den anderen
nicht in einer gefährlichen Stunde allein lassen.

Der Begriff «Knecht» bleibt asymmetrisch. Ittai spricht
in der Sprache seiner Zeit, und David bleibt König. Der
Text erzählt keine moderne Freundschaft unter Gleichen.
Umso wichtiger ist, dass die ungleiche Beziehung einen
Moment realer Antwort enthält.

Begleitung lässt sich von hier neu verstehen. Sie ist nicht
das Versprechen, jeden Weg gutzuheissen. Sie ist die
Bereitschaft, an einem schweren Ort ansprechbar zu
bleiben und dort auch widersprechen zu können.

In Seelsorge und Freundschaft kann der Satz vorsichtig
nachgesprochen werden: Ich weiss nicht, wohin dein
Weg führt. Ich kann ihn nicht für dich gehen. Aber ich
lasse deinen jetzigen Ort nicht ohne menschliche Nähe.

Diese Treue ist nicht mit Verschmelzung zu verwechseln.
Ittai bleibt Gittiter, David bleibt König, beide tragen
verschiedene Geschichten. Der gemeinsame Ort hebt
Differenz nicht auf. Er macht sie ansprechbar. Gerade
deshalb kann Begleitung auch Widerspruch enthalten.
Wer wirklich neben einem Menschen steht, muss nicht
jede Deutung übernehmen. Er kann eine Grenze nennen,
eine Gefahr sehen und dennoch bleiben. Nähe wird zur
Form wacher, nicht blinder Loyalität.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «dableiben» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche wirkliche Alternative macht Zustimmung und Treue
erst frei?

TREUE BEKOMMT EINEN ORT

Ittai verspricht keinen Sieg. Er verspricht Anwesenheit dort, wo David gefährdet sein wird.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 6 · Vom Buch in den Alltag

87  Zur räumlichen Dimension von Solidarität vgl. Christiane Tietz, Karl Barth. Ein Leben im Widerspruch, München 2018, S. 167-176, grundsätzlich zur 
verantwortlichen Weggemeinschaft.
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II.3.6

«Geh und zieh hinüber»
David anerkennt eine Antwort, die er nicht erzeugt hat

Nach Ittais Eid sagt David nur noch: Geh und zieh hinüber. Er prüft die Loyalität nicht weiter
und steigert die Forderung nicht. Er nimmt die gewählte Begleitung an.

Das kurze Wort verändert die Richtung des Kapitels.
Zuvor bedeutete «Geh» Rückkehr. Nun bedeutet es
Übergang. Dasselbe Bewegungsverb wird durch Ittais
Antwort neu bestimmt.

David bleibt verantwortlich. Freiwilligkeit hebt seine
Pflicht gegenüber Ittai, den Männern und den Kindern
nicht auf. Wer eine freie Zusage empfängt, darf sie nicht
wie einen unbegrenzten Blankoscheck behandeln.

Die Erwähnung der Kinder verhindert eine rein
soldatische Lesart. Mit Ittai überqueren nicht nur
kampffähige Männer den Bach. Der Weg der Treue trägt
Familien und Abhängige in die Gefahr. Ihre Stimmen
werden nicht berichtet.

Davids knapper Satz verweigert ein zweites
Auswahlverfahren. Ittai muss seine Treue nicht durch
weitere Schwüre beweisen. Das ist bedeutsam, weil
Leitungen freiwillige Zusagen gern ausweiten. Aus
einem Ja zu einer Strecke wird dann ein Ja zu jeder
späteren Forderung. David tut das hier nicht. Er nimmt
die Antwort für den genannten Weg an. Freiwilligkeit
braucht solche begrenzten Mandate, die überprüft und
erneuert werden können.

Damit erhält die Szene einen offenen Einwand. Wie frei
ist die Entscheidung der Menschen, die zu Ittais Gruppe
gehören? Die Erzählung konzentriert sich auf zwei
Männer. Eine heutige Lektüre muss die mitbewegten
Körper sichtbar halten.

Freiheit ist nicht automatisch ansteckend. Dass Ittai
wählen kann, beweist nicht, dass alle mit ihm Gehenden
gleich wählen konnten. Verantwortliche Leitung fragt
deshalb nach den stillen Folgen einer starken
Entscheidung für Dritte.

Der Text wird dadurch nicht entwertet. Er wird genauer.
Ittais Treue bleibt bemerkenswert, und zugleich wird der
Weg zur Prüfstrecke sozialer Macht. Wer zieht aus
eigener Antwort hinüber, wer aus Abhängigkeit, wer
ohne Alternative?

Die Kinder im Zug verschärfen die Verantwortung. Ihre
Anwesenheit fragt, wer für sie gesprochen hat und
welche Alternative ihnen offenstand. Der Text
beantwortet das nicht. Gerade die Leerstelle ist
produktiv. Sie verhindert, dass eine starke Entscheidung
eines Leiters alle Abhängigen moralisch adelt. Heute
müssten Schutzkonzepte, Versorgung und Mitsprache
hinzutreten. Ein Weg wird nicht dadurch gerecht, dass
sein Anführer ihn frei gewählt hat.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «anerkennen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche wirkliche Alternative macht Zustimmung und Treue
erst frei?

EINE FREIE ZUSAGE SCHAFFT NEUE VERANTWORTUNG

David darf Ittais Entscheidung annehmen. Er muss dennoch die mitgehenden Menschen sehen.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 6 · Vom Buch in den Alltag

88  Zur Sichtbarkeit von Kindern und Abhängigen in alttestamentlichen Erzählungen vgl. Andreas Michel, Gott und Gewalt gegen Kinder im Alten 
Testament, FAT 37, Tübingen 2003, methodisch S. 1-24.
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II.3.7

Das Land weint mit
Der gemeinsame Weg bleibt ein Weg des Verlusts

Nach dem persönlichen Gespräch weitet die Erzählung den Blick. Das ganze Land weint, das
Volk zieht hinüber, der König durchquert den Kidron. Frei gewählte Treue nimmt der Flucht
nicht ihre Trauer.

Das Weinen verhindert eine triumphale
Gefolgschaftserzählung. David wird nicht von jubelnden
Getreuen in eine neue Schlacht getragen. Menschen
verlassen Häuser, Felder und Stadt. Der Weg kostet Ort.

Der Kidron ist mehr als eine geografische Markierung.
Sein Überschreiten macht den Verlust Jerusalems
körperlich. Ein König, der sonst Wege bestimmt, wird
zum Vertriebenen auf dem Weg zur Wüste.

Ittai hat diese Erfahrung bereits. Als Gittiter und
Vertriebener kennt er den Verlust eines Ortes. Vielleicht
liegt darin eine Resonanz, die der Text nicht erklärt: Der
Fremde erkennt im König einen Menschen, dessen Ort
zerbricht.

Das Weinen des Landes hält die politische Dimension
offen. Abschaloms Aufstand ist nicht nur ein
Familienkonflikt. Er reisst Bewohnerinnen, Soldaten,
Fremde und Landschaft in eine Bewegung, die sie nicht
alle gewählt haben. Trauer wird zur öffentlichen
Wahrnehmungsform. Sie sagt: Hier geht nicht bloss eine
Partei auf Reisen. Eine gemeinsame Ordnung zerbricht,
und die Kosten verteilen sich auf viele Körper und Orte.

Solidarität entsteht häufig nicht aus Gleichheit, sondern
aus wiedererkanntem Verlust. Wer selbst fliehen musste,
kann eine andere Flucht anders sehen. Doch Erfahrung
verpflichtet nicht automatisch zum Helfen. Gerade
deshalb war Davids Freigabe nötig.

Das Land weint «mit lauter Stimme». Landschaft wird
nicht magisch beseelt; die Formulierung sammelt die
Stimmen der Bevölkerung. Der politische Konflikt geht
durch den Raum und lässt keinen neutralen Hintergrund
zurück.

Eine Theologie der Wege muss deshalb
Trauerkompetenz entwickeln. Nicht jeder Aufbruch ist
Neubeginn. Manche Wege sind Folgen von Machtkampf,
Krieg und Vertreibung. Begleitung darf den Verlust nicht
mit schneller Sinngebung überreden.

Darum darf seelsorgliche Begleitung Flucht nicht
vorschnell in eine Erfolgsgeschichte verwandeln.
Hoffnung kann neben dem Weinen stehen, aber sie
ersetzt es nicht. Wer Heimat, Sprache oder Sicherheit
verliert, braucht zunächst Zeugen des Verlusts. Ittais
Nähe erhält gerade vor diesem Hintergrund Gewicht. Sie
macht die Wüste nicht gut. Sie sorgt dafür, dass ein
Vertriebener den nächsten Schritt nicht allein tun muss.
Trost beginnt als geteilte Wirklichkeit.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «trauern» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche wirkliche Alternative macht Zustimmung und Treue
erst frei?

TREUE MACHT DIE FLUCHT NICHT SCHÖN

Sie sorgt nur dafür, dass ein Vertriebener den Weg durch die Trauer nicht allein gehen muss.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 3 · Wingrens Beruf 6 · Vom Buch in den Alltag

89  Vgl. Walter Dietrich, 2 Samuel 15-20, 2023, zur Raumbewegung Jerusalem, Kidron, Ölberg und Wüste in 2 Samuel 15.
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II.3.8

Begleitung ohne Besitzanspruch
Wingrens Berufsgedanke am Rand der Wüste

Ittais Mitgehen lässt sich als Beruf lesen, wenn Beruf nicht mit Stellung oder Erwerb
verwechselt wird. Er antwortet auf den Bedarf eines Menschen, ohne dessen Weg zu besitzen.

Davids Bedarf ist elementar: In politischer Niederlage
braucht er Menschen, die nicht sofort verschwinden.
Ittai gibt Anwesenheit und Risiko. Seine Gabe besteht
nicht in einer Sache, sondern in geteiltem Ort und
geteilter Zeit.

Doch der Beruf beginnt bereits bei David. Er dient Ittai,
indem er ihn nicht funktionalisiert. Ein König kann dem
Nächsten dienen, indem er auf einen verfügbaren
Kämpfer verzichtet. Freigabe ist hier die erste Tätigkeit
der Berufung.

So entsteht Gegenseitigkeit ohne Symmetrie. David
eröffnet den Rückweg; Ittai wählt den gemeinsamen
Weg. Beide geben etwas, das der andere nicht erzwingen
kann. Gerade darin wird Beziehung beweglich.

Besitzanspruch entsteht oft in der Sprache des Dankes.
Wer einmal Hilfe empfangen hat, soll dauerhaft
verfügbar bleiben. David durchbricht diese Logik.
Frühere Aufnahme erzeugt kein Eigentum an Ittais
Zukunft. Damit zeigt die Szene eine Grundform des
Berufs. Dienst gibt dem Nächsten Raum, statt aus der
Gabe eine Forderung zu machen. Auch helfende
Beziehungen müssen deshalb immer wieder prüfen, ob
sie Freiheit ermöglichen oder Abhängigkeit verwalten.

Eine erweiterte Berufstheologie muss deshalb Exit und
Stimme schützen. Arbeit für andere ist nur dann Gabe,
wenn Menschen Grenzen setzen, zurückkehren und ihre
Zustimmung erneuern können. Sonst wird Beruf zur
religiösen Veredelung von Zugriff.

Für Freiwilligenarbeit ist das besonders wichtig. Wer aus
Überzeugung mitgeht, kann stärker belastet werden als
bezahlte Mitarbeitende. Dankbarkeit der Organisation
ersetzt nicht Pausen, Versicherung, Begleitung und ein
ehrenhaftes Ende.

Ittai führt damit zur einfachen Frage: Welcher Weg steht
neben dem Mitgehen offen? Eine Gemeinschaft, die
darauf keine Antwort hat, hat noch keine freie Treue
gewonnen. Sie hat nur Bindung erzeugt.

Eine praktische Konsequenz liegt im Recht auf erneute
Zustimmung. Menschen verändern sich, Aufgaben
wachsen, Gefahren werden sichtbar. Ein früheres Ja darf
dann befragt werden. Das ist keine Schwächung von
Treue, sondern ihr Schutz vor Zwang. Ittais
Entscheidung bleibt stark, weil David den anderen Weg
benannt hat. Wo Alternativen fehlen, kann Loyalität nicht
sicher von Angst, Schuld oder sozialer Abhängigkeit
unterschieden werden.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «begleiten» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche wirkliche Alternative macht Zustimmung und Treue
erst frei?

BEGLEITUNG WIRD GLAUBWÜRDIG, WENN DER RÜCKWEG OFFEN WAR

Ittai geht mit David, nachdem David ihm ausdrücklich erlaubt hat, nicht mitzugehen.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 6 · Vom Buch in den Alltag

90  Vgl. Gustaf Wingren, Luthers Lehre vom Beruf, München 1952, S. 101-116; Martin Luther, Von der Freiheit eines Christenmenschen, WA 7, S. 21.
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II.3.9

Die Kohlezeichnung lesen
Drei Bildbewegungen und ein Ertrag

Das Bild zeigt nicht den heroischen Treueschwur, sondern den Augenblick davor: David weist auf
den möglichen Rückweg, Ittai steht noch an der Gabelung, und beide Wege bleiben sichtbar.

1 · DAVIDS OFFENE HAND

Die Geste zieht Ittai nicht heran. Sie lässt Raum. Der fliehende König gewinnt moralische Grösse, indem er
auf mögliche Gefolgschaft verzichten kann.

2 · ZWEI WEGE

Der Weg zur Stadt und der Weg in die Wüste bleiben gleichzeitig gezeichnet. Ittais Entscheidung wird
nicht durch eine unsichtbar gemachte Alternative erzeugt.

3 · DIE MITGEHENDEN

Hinter Ittai stehen Erwachsene, Kind und Lasttier. Das Bild widerspricht einer rein männlichen
Heldengeschichte und fragt nach den Folgen der Entscheidung für andere.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Ittais Treue ist nicht frei, weil Treue an sich frei wäre. Sie wird glaubwürdig, weil
David den Rückweg eröffnet und Ittai dennoch den gefährdeten Ort des Vertriebenen
wählt.

91  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL II.3
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II · WEGE APOSTELGESCHICHTE 8,26-40

II.4 · EIN FREMDER LIEST
IM WAGEN

DER VIERTE WEG

Philippus hört zuerst, setzt sich daneben und beginnt beim
gelesenen Text. Am Ende stellt der Leser selbst die entscheidende
Frage.

KOHLEZEICHNUNG · Schriftrolle, zwei Körper auf einer Höhe und Wasser am Weg verbinden Lektüre, Taufe und freies Weitergehen.
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II.4 · Bibeltext

Der Bibeltext
APOSTELGESCHICHTE 8,26-40 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM GRIECHISCHEN

Ein Engel schickt Philippus auf eine einsame Strasse. Dort begegnet er einem hochgestellten
äthiopischen Hofbeamten, der Jesaja liest. Aus Laufen, Hören, Fragen und
Nebeneinandersitzen entsteht eine Auslegung. Am Wasser stellt nicht Philippus, sondern der
Lesende die entscheidende Frage.

LAUFEN, HÖREN, HINAUFSTEIGEN · VERSE 26-33

26  Ein Engel des Herrn sprach zu Philippus: Steh auf und geh
gegen Süden auf die Strasse, die von Jerusalem nach Gaza
hinabführt; sie ist einsam.
27  Da stand er auf und ging. Und siehe: ein äthiopischer
Mann, ein Eunuch, ein mächtiger Hofbeamter der Kandake,
der Königin der Äthiopier, der über ihren ganzen Schatz
gesetzt war. Er war nach Jerusalem gekommen, um anzubeten,
28  und kehrte zurück. Er sass auf seinem Wagen und las den
Propheten Jesaja.
29  Der Geist sagte zu Philippus: Geh hin und halte dich zu
diesem Wagen.
30  Philippus lief hinzu und hörte ihn den Propheten Jesaja
lesen. Er sagte: Verstehst du wirklich, was du liest?
31  Der sagte: Wie könnte ich, wenn mich niemand den Weg
führt? Und er bat Philippus, heraufzusteigen und sich zu ihm
zu setzen.
32  Der Abschnitt der Schrift, den er las, war dieser: Wie ein
Schaf wurde er zur Schlachtung geführt, und wie ein Lamm
vor seinem Scherer stumm ist, so öffnet er seinen Mund nicht.
33  In seiner Erniedrigung wurde sein Recht aufgehoben. Wer
wird von seiner Nachkommenschaft erzählen? Denn sein
Leben wird von der Erde weggenommen.

FRAGEN, WASSER FINDEN, WEITERZIEHEN · VERSE 34-40

34  Der Eunuch antwortete Philippus: Ich bitte dich: Von wem
sagt der Prophet dies? Von sich selbst oder von einem
anderen?
35  Philippus öffnete seinen Mund, begann bei dieser
Schriftstelle und verkündete ihm Jesus.
36  Als sie auf der Strasse weiterzogen, kamen sie an ein
Wasser. Der Eunuch sagte: Sieh, Wasser! Was hindert mich,
getauft zu werden?
37  [Der Vers fehlt in den ältesten Handschriften.]
38  Und er befahl, den Wagen anzuhalten. Beide stiegen in das
Wasser hinab, Philippus und der Eunuch, und Philippus taufte
ihn.
39  Als sie aus dem Wasser heraufstiegen, entrückte der Geist
des Herrn Philippus. Der Eunuch sah ihn nicht mehr; denn er
zog seinen Weg mit Freude weiter.
40  Philippus aber fand sich in Aschdod wieder. Er zog
hindurch und verkündete das Evangelium in allen Städten, bis
er nach Cäsarea kam.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

ὁδός · hodos · WEG

Strasse, Lebensrichtung und Zugehörigkeit greifen in der
Erzählung ineinander.

ἀναγινώσκω · anaginosko · LESEN

Das Verb meint wörtlich ein Wiedererkennen. Der Hofbeamte
liest hörbar und aktiv.

γινώσκω · ginosko · VERSTEHEN

Philippus knüpft mit einem Wortspiel an das hörbare Lesen an,
ohne den Leser zu beschämen.

ὁδηγέω · hodegeo · DEN WEG FÜHREN

Der Lesende sucht keinen Besitzer des Textes, sondern eine
Person, die mit ihm einen Deutungsweg geht.

κωλύω · kolyo · HINDERN

Die Tauffrage prüft, ob die Auslegung eine neue Grenze
aufrichtet oder den gefundenen Zugang ernst nimmt.

χαίρων · chairon · MIT FREUDE

Der Hofbeamte geht ohne Philippus weiter. Die Begleitung
erfüllt sich, indem sie entbehrlich wird.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Übersetzt nach Nestle-Aland, Novum Testamentum Graece, 28. Auflage. Vers 37 steht in späteren Handschriften als Taufbekenntnis,
fehlt aber in den ältesten Textzeugen und wird deshalb markiert, nicht in den Lauf der Übersetzung eingefügt. «Äthiopisch» bezeichnet hier das antike Reich
südlich Ägyptens, wahrscheinlich Meroë im Gebiet des heutigen Sudan. Der griechische Ausdruck εὐνοῦχος, eunouchos, wird als soziale und körperliche
Bezeichnung ernst genommen, nicht zur blossen Amtsbezeichnung geglättet.
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II.4.1

Der Text in Bewegung
Apostelgeschichte 8,26-40

Der Text führt aus einer erfolgreichen Mission in Samarien auf eine einsame Strasse. Dort
wird die Ausbreitung des Evangeliums nicht an einer Menge, sondern an zwei Menschen
sichtbar, die für eine Wegstrecke denselben Sitz teilen.

Philippus erhält keine Erklärung, nur eine Richtung. Er
soll aufstehen und zur Strasse nach Gaza gehen. Die
Bezeichnung «einsam» oder «Wüste» macht den Auftrag
unökonomisch. Wer aus Wirkung Zahlen ableitet, müsste
eigentlich in Samarien bleiben.

Der Hofbeamte kommt bereits aus Jerusalem, liest
bereits Jesaja und kehrt bereits in verantwortliche Arbeit
zurück. Philippus trifft keinen religiös leeren Menschen.
Der Wagen trägt Bildung, Macht, Frömmigkeit und eine
noch offene Frage.

Der Geist sagt nicht: Übernimm den Wagen. Philippus
soll sich ihm anschliessen. Er läuft, hört zuerst und fragt
dann. Die Mission beginnt mit einer Bewegung zur
vorhandenen Lektüre des anderen.

Die Erzählung verschiebt auch das Mass des Erfolgs. In
Samarien liessen sich Wirkung und Zustimmung zählen.
Auf der Strasse bleibt eine einzelne Begegnung, deren
Fortsetzung Philippus nicht kontrolliert. Gott führt ihn
damit aus der sichtbaren Resonanz in eine Aufgabe,
deren Bedeutung erst im Gespräch entsteht. Beruf folgt
nicht immer dem Ort der grössten Reichweite. Er kann
zu jenem einen Menschen führen, dessen Frage ohne
Begleitung ungehört bliebe.

Der Hofbeamte lädt Philippus hinauf und setzt ihn neben
sich. Aus der Begegnung am Strassenrand wird ein
gemeinsamer Leseraum. Der Wagen fährt weiter,
während das Verständnis nicht stehenbleiben muss.

Philippus beginnt bei dieser Schriftstelle. Er ersetzt
Jesaja nicht durch eine fertige Dogmatik. Der
vorhandene Text, die Frage nach der erniedrigten
Person und die Jesusgeschichte werden miteinander in
Bewegung gesetzt.

Dann findet der Hofbeamte Wasser und formuliert selbst
die Folgerung. Der Wagen hält, beide steigen hinab,
beide steigen herauf. Philippus verschwindet, der
Getaufte geht mit Freude weiter. Gute Begleitung endet
nicht in Abhängigkeit vom Begleiter.

Der Wagen ist dabei ein bewegliches Lehrhaus. Keine
Seite besitzt den Raum allein. Der Hofbeamte stellt Sitz,
Text und Frage bereit. Philippus bringt sein Wissen über
Jesus ein. Das Wasser schliesslich kommt von aussen
hinzu und verändert das Gespräch in Handlung.
Erkenntnis wächst aus diesem Zusammenspiel. Sie ist
weder reine Belehrung noch bloss private Einsicht.
Mehrere Gaben treffen für eine begrenzte Wegstrecke
aufeinander.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «anschliessen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie wird Erklärung zur Begleitung, die den anderen
selbstständig weitergehen lässt?

DIE BEWEGUNG DES TEXTES

Hingehen, hören, fragen, daneben sitzen, auslegen, hinabsteigen, weiterziehen: Lernen
verändert den Weg, ohne ihn dem Lernenden wegzunehmen.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft

92  Vgl. Thomas Söding, Der Weg des Glaubens. Die Apostelgeschichte, Vorlesung Ruhr-Universität Bochum 2009/10, S. 35-36; Jürgen Roloff, Die 
Apostelgeschichte, NTD 5, Göttingen 1981, zu Apg 8,26-40.
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II.4.2

Eine einsame Strasse ist nicht leer
Der Hofbeamte bringt bereits eine Welt mit

Die Bezeichnung «einsam» darf nicht auf den Menschen im Wagen übertragen werden. Er
kommt als gebildeter, vermögender und religiös suchender Amtsträger. Zugleich trägt sein
Körper eine mögliche Geschichte von Ausschluss.

Lukas nennt mehrere Merkmale. Der Mann stammt aus
Äthiopien, ist Eunuch, besitzt hohe Verantwortung für
den Schatz der Kandake, war zur Anbetung in Jerusalem
und liest einen kostbaren Jesajatext. Keine dieser
Angaben erschöpft seine Person.

In älteren deutschen Übersetzungen und Auslegungen
wurde er oft «Kämmerer» genannt. Das kann das hohe
Amt betonen, aber die körperliche Bezeichnung Eunuch
unsichtbar machen. Deuteronomium 23,2 erinnert an
mögliche Ausschlussregeln; Jesaja 56 verheisst
Eunuchen einen Namen.

Ob und wie er in Jerusalem Zugang fand, erzählt Lukas
nicht. Eine verantwortliche Auslegung darf weder
vollständigen Ausschluss behaupten noch seine
körperliche und soziale Besonderheit glätten. Der
Rückweg trägt eine offene Jerusalemerfahrung.

Die vielen Merkmale des Reisenden verlangen eine
disziplinierte Wahrnehmung. Herkunft, Körper, Amt,
Besitz und Frömmigkeit dürfen nicht zu einer einzigen
Identität verschmolzen werden. Gerade Auslegung neigt
dazu, aus einer auffälligen Einzelheit die ganze Person
zu erklären. Lukas tut das nicht. Er legt Spuren aus und
lässt Fragen offen. Darin liegt ein Vorbild für jede
Begegnung. Genauigkeit besteht nicht darin, alles zu
wissen, sondern Grenzen des Wissens kenntlich zu
machen.

Auch seine Herkunft muss präzise gelesen werden. Das
antike «Äthiopien» ist nicht pauschal das heutige
Staatsgebiet. Wahrscheinlich verweist der Text auf das
Reich von Kusch oder Meroë südlich Ägyptens. Der
Mann ist kein exotischer Statist, sondern Vertreter einer
eigenständigen Welt.

Sein Lesen widerlegt jede Defiziterzählung, die Philippus
erst Kultur bringen lässt. Er besitzt Schrift,
Sprachfähigkeit und eine genaue Frage. Was ihm fehlt,
benennt er selbst: eine Person, die mit ihm den
Deutungsweg geht.

Die Strasse ist deshalb nicht leer. Sie ist erfüllt von
Beziehungen zwischen Jerusalem und Meroë, Macht und
Körper, Jesaja und Jesus, Frömmigkeit und ungeklärtem
Zugang. Philippus tritt in diese dichte Welt ein, statt sie
zu erfinden.

Auch das Wort «einsam» verändert sich. Die Strasse mag
dünn besiedelt sein, doch im Wagen reisen Texte,
Erinnerungen und politische Verantwortung mit. Ein Ort
wird nicht durch geringe Menschenzahl leer. Manchmal
erlaubt gerade die Abgeschiedenheit ein Gespräch, das
im Tempel oder am Hof keinen Raum fand. Theologisch
heisst das: Gottes Handeln bindet sich nicht an volle
Säle. Es kann in einer kleinen, dichten Konstellation
Weltweite gewinnen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «wahrnehmen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie wird Erklärung zur Begleitung, die den anderen
selbstständig weitergehen lässt?

KEIN MENSCH WARTET ALS LEERE SEITE

Der Hofbeamte bringt Text, Beruf, Frömmigkeit, Körpergeschichte und Urteilskraft in die
Begegnung ein.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft

93  Vgl. Ute E. Eisen, Amtsträgerinnen im frühen Christentum, Göttingen 1996, S. 50-57; Markus Lau, Anziehend und anstössig, in: zur debatte 3/2022, 
Online-Teil, S. 103-105.
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II.4.3

Philippus hört vor dem Fragen
Auslegung beginnt an einer bereits klingenden Stimme

Philippus läuft zum Wagen und hört den Mann lesen. Erst das Hören erlaubt die genaue
Frage. Der Verkündiger beginnt nicht mit seinem Thema, sondern mit dem Text, der im Leben
des anderen bereits laut geworden ist.

Antikes Lesen geschah häufig hörbar. Philippus kann
deshalb erkennen, welcher Abschnitt gelesen wird. Die
Stimme des Lesenden ist nicht nur Transportmittel für
Jesaja. Tempo, Unterbrechung und Betonung machen
sichtbar, wo ein Text arbeitet.

Die Frage ἆρά γε γινώσκεις ἃ ἀναγινώσκεις, ara ge
ginoskeis ha anaginoskeis, «Verstehst du wirklich, was
du liest?» spielt mit zwei verwandten Verben: Erkennst
du, was du wiedererkennst? Im Deutschen lässt sich der
Klang nur annähernd wiedergeben. Philippus knüpft
sprachlich an die Tätigkeit des Lesers an.

Die Frage kann herablassend klingen. Der Erzählverlauf
verhindert das nicht automatisch. Entscheidend ist, dass
der Hofbeamte frei antwortet, seinen Bedarf formuliert
und den Sitzplatz vergibt. Die Macht über den
Gesprächsraum bleibt nicht allein bei Philippus.

Vor dem Fragen liegt ein Lauf. Philippus muss sich dem
fahrenden Wagen annähern und dessen Tempo
aufnehmen. Dieses körperliche Detail schützt seine
Frage vor bequemer Distanz. Er ruft nicht von einem
festen Ort eine fertige Botschaft zu. Er investiert Weg,
Atem und Aufmerksamkeit, um überhaupt hören zu
können. Pädagogisch gesprochen: Wer an die Lektüre
eines anderen anknüpfen will, muss sich zuerst in
Reichweite seiner Stimme bewegen.

Für Bibelarbeit folgt daraus eine einfache Reihenfolge:
Was liest du? Was hörst du darin? Wo stockst du? Erst
danach kommt die eigene Erklärung. Diese Reihenfolge
ist langsamer als ein fertiger Vortrag, aber sie nimmt die
bereits begonnene Lektüre ernst.

Erwachsenenbildung kann besonders von Menschen
lernen, die Texte aus anderen Lebensräumen lesen. Ihre
Frage ist nicht blosser Mangel. Sie zeigt möglicherweise
eine Spannung, die vertraute Leserinnen nicht mehr
hören.

Philippus besitzt Wissen über Jesus. Der Hofbeamte
besitzt die Frage, die dieses Wissen an Jesaja bindet.
Auslegung entsteht in der Verknüpfung beider Beiträge.
Kein Beteiligter bringt das ganze Gespräch allein mit.

Hören vor Fragen bedeutet nicht, auf ein eigenes Urteil
zu verzichten. Philippus wird später eine bestimmte
Deutung anbieten. Doch sein Wissen erhält eine Adresse.
Es antwortet auf einen ausgesprochenen Bedarf, statt
den Gesprächspartner mit einem Standardprogramm zu
überziehen. Diese Reihenfolge schützt beide. Der Leser
wird nicht zum Objekt, und der Ausleger muss seine
Kompetenz an einer wirklichen Frage bewähren. So wird
Lehre zur verantworteten Antwort.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «hören» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie wird Erklärung zur Begleitung, die den anderen
selbstständig weitergehen lässt?

DIE ERSTE AUSLEGUNGSHANDLUNG IST HÖREN

Wer sich zu einem fremden Wagen hält, muss wahrnehmen, welcher Text dort bereits laut
gelesen wird.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft

94  Zum antiken lauten Lesen und zum Wortspiel in Apg 8,30 vgl. Rudolf Pesch, Die Apostelgeschichte, Teilband 1, EKK V/1, Zürich / Neukirchen-Vluyn 
1986, zu Apg 8,26-40.



BAND 4 II · WEGE · II.4.4

BEGLEITEN

P A W 140

II.4.4

«Wenn mich niemand den Weg führt»
Verstehen braucht Begleitung, nicht Bevormundung

Der Hofbeamte sagt nicht: Ich kann nicht denken. Er sagt ὁδηγήσει με, hodegesei me, «er wird
mich den Weg führen». Das Verb der Auslegung enthält den Weg. Verstehen ist eine
begleitete Bewegung, keine Übergabe fertigen Besitzes.

Das griechische ὁδηγέω, hodegeo, verbindet ὁδός, Weg,
und führen. Der gewünschte Ausleger soll nicht anstelle
des Lesers gehen. Er soll eine Richtung zeigen, an
Übergängen helfen und mitgehen.

Der Hofbeamte bleibt Subjekt. Er bittet Philippus hinauf,
nennt die Frage und befiehlt später den Halt. Die Bitte
um Hilfe macht ihn nicht klein. Sie zeigt intellektuelle
Genauigkeit: Er weiss, was er allein nicht entscheiden
kann.

Philippus setzt sich neben ihn. Die Sitzordnung ist
theologisch. Nicht der Lehrer steht über dem Lernenden,
während der Wagen hält. Beide teilen für eine Zeit
dieselbe Höhe, denselben Text und dieselbe
Fahrtrichtung.

Das Wegverb verändert das Verständnis von Autorität.
Eine Wegführung kann vorausgehen, nebenhergehen
oder an einer Kreuzung zurücktreten. Sie besitzt nicht
den Menschen, den sie begleitet. Der Hofbeamte bittet
um eine begrenzte Hilfe am Text. Philippus erhält damit
keinen Zugriff auf sein Amt, seinen Körper oder seine
spätere Biografie. Gute geistliche Begleitung wahrt diese
Sachgrenze. Sie dient einer Frage, ohne das ganze
Leben zu vereinnahmen.

Begleitung schliesst Fachwissen ein. Jesaja,
Schriftüberlieferung und Jesusgeschichte erschliessen
sich nicht aus spontaner Innerlichkeit. Doch Fachwissen
erfüllt seinen Beruf nur, wenn es den anderen zum
eigenen Fragen und Weitergehen befähigt.

Das unterscheidet Anleitung von Kontrolle. Kontrolle
bindet den Leser an den Ausleger. Anleitung bindet
beide an Text, Sache und prüfbare Gründe. Darum kann
der Wagen am Ende ohne Philippus weiterfahren.

Kirchliche Bildung sollte ihre Qualität entsprechend
messen. Nicht: Wie lange bleiben Menschen von unserer
Erklärung abhängig? Sondern: Können sie nach der
gemeinsamen Strecke Texte, Fragen und
Entscheidungen verantwortlicher weiterführen?

Die gemeinsame Sitzhöhe kann praktisch werden. Wer
einen Text erklärt, sollte sichtbar machen, worauf sein
Urteil beruht, welche Alternativen bestehen und wo
Unsicherheit bleibt. Dann kann der Lernende mitprüfen.
Die Autorität des Wissens wird nicht abgeschafft,
sondern transparent. Sie führt nicht durch geheimen
Vorsprung, sondern durch geteilte Aufmerksamkeit.
Genau darin liegt eine erwachsenenbildnerische Form
kirchlicher Mündigkeit.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «begleiten» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie wird Erklärung zur Begleitung, die den anderen
selbstständig weitergehen lässt?

AUSLEGUNG SITZT DANEBEN

Sie führt eine Strecke mit, ohne den Wagen, den Text oder die Zukunft des Lesenden zu
übernehmen.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze

95  Vgl. Thomas Söding, Wege des Wortes. Beiträge zur Schrift und Interpretation, Stuttgart 2015, S. 211-234.
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II.4.5

Er beginnt bei dieser Schrift
Christologische Auslegung darf den Ausgangstext nicht verbrauchen

Philippus verkündigt Jesus, aber er beginnt bei der gelesenen Schriftstelle. Der Satz
beschreibt Nähe und Risiko christlicher Bibellektüre zugleich.

Der zitierte Text entspricht Jesaja 53 in der griechischen
Übersetzung. Er spricht von Erniedrigung,
aufgehobenem Recht, Schweigen und weggenommenem
Leben. Der Hofbeamte fragt zuerst nach dem Subjekt
dieser leidenden Stimme.

Lukas fasst Philippus' Auslegung extrem knapp
zusammen. Er öffnet den Mund und verkündigt Jesus.
Wir erhalten keine vollständige Argumentation. Darum
darf eine heutige Auslegung nicht jede christologische
Einzelheit als ausdrücklich gesprochen ausgeben.

Sicher ist: Die Jesusgeschichte wird von einem Text über
entrechtetes Leiden her erzählt. Das schützt Christologie
vor blosser Siegerrede. Der verkündigte Christus steht
bei einem Menschen, dessen Recht aufgehoben und
dessen Stimme bedroht wird.

Das Beginnen bei dieser Schrift verpflichtet zur Geduld.
Philippus muss die Worte über Erniedrigung und
Rechtlosigkeit aushalten, bevor er sie christologisch
öffnet. Er darf den Schmerz nicht als blosses
Sprungbrett zu einer siegreichen Pointe verwenden. Die
Jesusverkündigung bleibt an das konkrete Leiden
gebunden. Wo christliche Deutung das Recht der
Erniedrigten übersieht, verliert sie den Ausgangstext,
bei dem sie zu beginnen behauptet.

Zugleich darf die Kirche Jesaja nicht enteignen. Der Text
gehört zur Schrift Israels und besitzt einen jüdischen
Auslegungshorizont, der nicht durch christliche
Anwendung ausgelöscht wird. «Beginnen bei» ist etwas
anderes als «beenden mit».

Der Hofbeamte könnte im leidenden Menschen Resonanz
mit eigener Körper- oder Ausschlusserfahrung hören.
Lukas sagt das nicht. Eine sensible Lektüre darf die
Möglichkeit markieren, aber sie nicht als Psychologie der
Figur ausgeben.

Methodisch entsteht ein Dreieck: Jesajatext,
Jesusgeschichte und Lebensfrage des Lesenden. Gute
Auslegung hält alle drei Seiten offen. Wird eine Seite
verschluckt, wird Verkündigung entweder textlos,
antijüdisch oder übergriffig biografisch.

Zugleich bleibt die Frage des Hofbeamten ein Prüfstein.
Er fragt nach dem Subjekt. Wer leidet hier, und von wem
wird gesprochen? Gute Auslegung übergeht diese
grammatische Frage nicht zugunsten schneller
Anwendung. Sie zeigt, wie Text, Überlieferung und
Christuszeugnis zusammenhängen. Dadurch lernt der
Leser nicht nur eine Antwort, sondern eine Weise des
Fragens. Verkündigung wird zur geöffneten Schrift,
nicht zum Ersatz der Schrift.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «verknüpfen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie wird Erklärung zur Begleitung, die den anderen
selbstständig weitergehen lässt?

BEI DER SCHRIFT BEGINNEN HEISST, BEI IHR ZU BLEIBEN

Christologische Lektüre wird verantwortlich, wenn sie Israels Text ehrt und die Frage des
Lesenden nicht ersetzt.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

96  Vgl. Klaus Wengst, Christologische Formeln und Lieder des Urchristentums, Gütersloh 1972, S. 55-72; zur jüdisch-christlichen Verantwortung Rainer 
Kampling, Im Angesicht Israels, Stuttgart 2002.
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II.4.6

«Was hindert mich?»
Der Lernende zieht die institutionelle Folgerung

τί κωλύει με, ti kolyei me, «was hindert mich?» ist die entscheidende Frage des Kapitels. Der
Hofbeamte sieht Wasser und prüft, ob die eben gehörte Botschaft auch den Zugang zu einer
sichtbaren Gemeinschaft öffnet.

Philippus schlägt die Taufe im überlieferten Text nicht
zuerst vor. Der Hofbeamte erkennt Wasser, nennt es und
stellt die Frage. Seine Auslegung bleibt nicht im Inneren.
Sie prüft eine konkrete Grenze.

Das Verb κωλύω, kolyo, «hindern», ist in der
Apostelgeschichte theologisch geladen. Später fragt
Petrus nach der Taufe des Kornelius: Kann jemand das
Wasser hindern? Gottes Handeln zeigt sich auch daran,
dass menschliche Sperren ihre Begründung verlieren.

Der Text sagt nicht, ob Philippus zuvor über Taufe
gesprochen hat. Vermutlich gehört sie zur
Jesusverkündigung, doch die erzählerische Initiative
liegt beim Hofbeamten. Er zwingt die Auslegung,
praktisch und institutionell zu werden.

Die Frage nach dem Hindernis kehrt die übliche Prüfung
um. Nicht der Hofbeamte muss zuerst beweisen, dass er
zugelassen werden darf. Die mögliche Sperre muss sich
rechtfertigen. Diese Verschiebung ist kirchlich
weitreichend. Regeln können dem Schutz und der
Verständigung dienen. Sie dürfen sich aber nicht durch
ihr blosses Alter legitimieren. Wo ein Mensch nach
Zugang fragt, muss die Gemeinschaft benennen, welches
Gut eine Grenze schützt und ob sie dieses Gut wirklich
schützt.

Sein Körper macht die Frage scharf. Ein Eunuch konnte
religiöse Grenzerfahrungen kennen. Lukas konstruiert
keine ausführliche Debatte über Deuteronomium 23 und
Jesaja 56. Er erzählt die Antwort räumlich: Der Wagen
hält, beide gehen in dasselbe Wasser.

Vers 37 wurde später als Taufbekenntnis eingefügt. Das
zeigt das Bedürfnis, den Zugang liturgisch zu ordnen.
Textkritische Ehrlichkeit hält fest: Die älteste
erreichbare Form lässt die Frage und den unmittelbaren
Vollzug besonders kraftvoll nebeneinanderstehen.

Gemeinden können sich daran prüfen. Wenn ein Mensch
nach gemeinsamer Lektüre fragt «Was hindert mich?»,
genügt keine allgemeine Willkommenssprache. Es muss
sichtbar werden, welche Regeln schützen, welche bilden
und welche nur alte Ausschlüsse verwalten.

Das Wasser macht die Frage dringend. Solange nur
geredet wird, kann Willkommen abstrakt bleiben. Nun
liegt eine konkrete Möglichkeit am Weg. Philippus muss
handeln oder hindern. Solche Augenblicke kennt auch
die Gegenwart. Eine Person bittet um Teilnahme, ein
Amt oder ein Sakrament. Dann zeigt sich, ob
theologische Sprache Türen öffnet oder nur freundlich
vor ihnen stehenbleibt. Der Text verlangt eine sichtbare
Antwort.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «öffnen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie wird Erklärung zur Begleitung, die den anderen
selbstständig weitergehen lässt?

DIE AUSLEGUNG MUSS ANS WASSER

Verständnis wird kirchlich ernst, wenn es die Frage nach realem Zugang nicht vertagt.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

97  Zur Taufthematik und Textkritik von Apg 8,37 vgl. Jürgen Roloff, Apostelgeschichte, NTD 5, Göttingen 1981, zu 8,36-39; Barbara Aland u. a. (Hg.), 
Novum Testamentum Graece, 28. Aufl., Stuttgart 2012.



BAND 4 II · WEGE · II.4.7

HINABSTEIGEN

P A W 143

II.4.7

Beide steigen hinab
Die Taufe unterbricht Rang und Wagen

Der Hofbeamte befiehlt, den Wagen anzuhalten. Dann steigen beide in das Wasser hinab. Die
Bewegung verlässt für einen Moment Amt, Besitz und Lehrerrolle.

Der Wagen ist Zeichen von Mobilität und Status. Er
ermöglicht Schriftbesitz und Reise. Am Wasser genügt er
nicht. Der Hofbeamte muss aussteigen, und Philippus
steigt mit. Taufe wird als gemeinsamer Höhenverlust
erzählt.

Das Wasser liegt am Weg, nicht in einem Heiligtum. Die
Frage «Was hindert?» findet ihre Antwort in einer
vorhandenen natürlichen Gegebenheit. Ein
unscheinbarer Ort wird zum kirchlichen Raum, weil
Menschen hinabsteigen und Gottes Zusage leiblich
empfangen.

Philippus tauft; die Rollen verschwinden nicht. Doch das
doppelte «sie stiegen hinab» und «sie stiegen herauf»
rahmt die Handlung symmetrisch. Der Amtsträger und
der Ausleger teilen Wasser, Tiefe und Wiederauftauchen.

Der gemeinsame Abstieg verhindert, dass Philippus die
Taufe aus sicherer Distanz verwaltet. Er wird nass,
verlässt den Wagen und teilt den unebenen Boden. Das
Sakrament besitzt damit eine soziale Form. Einer
empfängt, einer vollzieht, doch beide werden in dieselbe
Bewegung genommen. Geistliche Verantwortung bleibt
leiblich. Wer Zugehörigkeit zuspricht, stellt sich mit
seiner Person zu dieser Zusage.

Taufe verändert nicht automatisch gesellschaftliche
Macht. Der Mann bleibt Schatzverwalter, Philippus zieht
als Evangelist weiter. Aber eine neue Zugehörigkeit wird
sichtbar, die Herkunft, Körper und Jerusalemer Zugang
nicht zum Hindernis erklärt.

Luther beschreibt die Taufe als tägliches Sterben und
Auferstehen des alten Menschen. Auf dieser Strasse
erhält das Bild eine räumliche Konkretion. Aus dem
Wagen hinab, aus dem Wasser herauf, auf demselben
Weg anders weiter.

Erwachsenenbildung kann Taufgedächtnis deshalb als
Bewegungsübung erschliessen: Was muss für einen
Moment verlassen werden? Welche Statussymbole
bleiben am Ufer? Welche Zugehörigkeit wird empfangen,
bevor der Alltag wieder beginnt?

Nach dem Auftauchen ist der Wagen noch da. Taufe
löscht Beruf, Herkunft und alltägliche Pflichten nicht. Sie
gibt ihnen einen neuen Grund. Der Schatzverwalter
kehrt nicht in eine religiöse Sonderwelt zurück, sondern
setzt seine Reise fort. Darin berührt die Szene Wingrens
Berufsgedanken. Gottes Gabe führt aus dem Wasser in
eine vorhandene Welt, in der Verantwortung, Geld,
Macht und Beziehungen neu wahrgenommen werden
müssen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «hinabsteigen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie wird Erklärung zur Begleitung, die den anderen
selbstständig weitergehen lässt?

DAS WASSER LIEGT AM WEG

Gott wartet nicht im Heiligtum. Eine Strassenstelle wird zum Taufraum, weil eine Frage nicht
abgewehrt wird.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

98  Vgl. Martin Luther, Der Grosse Katechismus, Viertes Hauptstück von der Taufe, WA 30 I, S. 212-226, besonders S. 220-221.
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II.4.8

Der Lehrer verschwindet
Bildung gelingt, wenn der Weg ohne sie weitergeht

Nach der Taufe wird Philippus entrückt. Der Hofbeamte sieht ihn nicht mehr und zieht mit
Freude weiter. Die abrupte Trennung setzt eine überraschende Pointe: Die neue
Zugehörigkeit hängt nicht an dauernder Lehrerpräsenz.

Philippus erhält keinen Abschiedsdialog und keine
Kontrolle über die nächsten Schritte. Lukas erzählt
göttliche Wegführung in einer Form, die den
Evangelisten buchstäblich aus dem Mittelpunkt nimmt.

Der Hofbeamte kehrt weder traurig nach Jerusalem
zurück noch folgt er Philippus. Er setzt seinen eigenen
Weg fort. Freude ist das Zeichen, dass die Begegnung
ihn nicht abhängig, sondern beweglicher gemacht hat.

Damit wird der Reisende möglicherweise zum ersten
Träger der Jesusgeschichte in seiner südlichen Heimat.
Der Text berichtet nichts über spätere Missionserfolge.
Er lässt die Zukunft bewusst beim Getauften und bei
Gott.

Das Verschwinden schützt auch Philippus vor der
Versuchung, die Freude des anderen als eigenen Besitz
zu verbuchen. Er kann keinen Bericht über langfristige
Bindung vorlegen. Sein Dienst bleibt Stückwerk. Gerade
darin wird er vollständig genug. Er hat gehört, erklärt,
getauft und losgelassen. Beruf muss nicht jede Folge
begleiten, um wirklich gewirkt zu haben. Manche
Aufgaben enden verantwortungsvoll, bevor ihre Frucht
sichtbar wird.

Bildung besitzt hier eine kenotische Form. Die
Lehrperson gibt Wissen, Zeit und Deutung, ohne das
Ergebnis zu besitzen. Sie darf verschwinden, weil Text,
Taufe, Geist und Urteilskraft des Lernenden
weiterwirken.

Das ist für kirchliche Angebote anspruchsvoll.
Institutionen messen Erfolg gern an Bindung und
Rückkehrquote. Apostelgeschichte 8 misst anders: Ein
Mensch geht seinen Weg mit Freude und kann ohne den
ursprünglichen Begleiter handeln.

Wingrens Berufsgedanke findet darin eine pädagogische
Gestalt. Dienst am Nächsten zielt nicht auf die
Vergrösserung des eigenen Einflusses. Er schafft
Bedingungen, unter denen der andere seinen Weg freier,
klarer und verbunden mit Gottes Verheissung fortsetzen
kann.

Für Lehrende liegt darin eine anspruchsvolle Freiheit.
Das eigene Wort soll erinnerbar sein, aber nicht
unersetzlich werden. Darum gehören Quellen, Methoden
und offene Fragen zur Vermittlung. Sie ermöglichen dem
anderen, weiterzulesen und auch zu widersprechen. Der
freudige Weg des Hofbeamten ist kein Beweis, dass jede
Frage gelöst sei. Er zeigt, dass genug geschehen ist,
damit ein Mensch seinen Weg als Getaufter selbst
weiterführen kann.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «weiterlassen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie wird Erklärung zur Begleitung, die den anderen
selbstständig weitergehen lässt?

GUTE BEGLEITUNG MACHT SICH ENTBÄHRLICH

Philippus verschwindet. Der Getaufte bleibt nicht verlassen, sondern geht mit Freude seinen
Weg.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

99  Vgl. Friedrich Schweitzer, Bildung, Neukirchen-Vluyn 2014, S. 173-192; Gustaf Wingren, Luthers Lehre vom Beruf, München 1952, S. 101-116.
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II.4.9

Die Kohlezeichnung lesen
Drei Bildbewegungen und ein Ertrag

Die Zeichnung zeigt nicht zuerst die Taufe, sondern die pädagogische Mitte des Textes: Zwei
Männer sitzen über einer Rolle, während der Wagen und der Weg weiterführen.

1 · DIE ROLLE BLEIBT IN SEINEN HÄNDEN

Philippus reisst den Text nicht an sich. Der Hofbeamte hält die Schrift, stellt die Frage und bleibt
Eigentümer seiner Lektüre.

2 · ZWEI KÖRPER AUF EINER HÖHE

Der Ausleger lehnt sich zum Text, nicht über den Leser. Das Nebeneinandersitzen wird zur sichtbaren
Methode.

3 · DAS WASSER LIEGT VORAUS

Eine helle Spur am Weg nimmt die Frage vorweg, die der Lesende selbst stellen wird. Auslegung öffnet
eine Handlungsmöglichkeit.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Der Hofbeamte liest nicht zu wenig. Ihm fehlt eine Wegstrecke mit einem anderen
Leser. Als diese Strecke gegangen ist, kann Philippus verschwinden und die Freude
weiterreisen.

100  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL II.4
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II · WEGE 2. KÖNIGE 2,1-14

II.5 · ELISCHA LÄSST ELIA
NICHT ALLEIN GEHEN

DER FÜNFTE WEG

Dreimal könnte Elischa zurückbleiben. Dreimal erneuert er seine
Nähe. Der Mantel fällt erst nach einer gemeinsam gegangenen
Abschiedsstrecke.

KOHLEZEICHNUNG · Zwei Gehende, ein noch getragener Mantel, entfernte Zeugen und eine weisse Leerstelle halten Abschied und Erbe
auseinander.
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II.5 · Bibeltext

Der Bibeltext
2. KÖNIGE 2,1-14 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM HEBRÄISCHEN

Elia fordert Elischa dreimal auf zurückzubleiben. Dreimal weigert sich Elischa, den Lebenden
vor seinem Abschied zu verlassen. Der Weg führt über Gilgal, Bethel und Jericho zum Jordan.
Erst nach der gemeinsam gegangenen Strecke fällt der Mantel.

DREIMAL: ICH VERLASSE DICH NICHT · VERSE 1-7

1  Als der HERR Elia im Sturmwind zum Himmel hinaufführen
wollte, gingen Elia und Elischa von Gilgal weg.
2  Elia sagte zu Elischa: Bleib doch hier, denn der HERR hat
mich nach Bethel gesandt. Elischa sagte: So wahr der HERR
lebt und du lebst: Ich verlasse dich nicht. So gingen sie nach
Bethel hinab.
3  Die Prophetenschüler in Bethel kamen zu Elischa heraus
und sagten zu ihm: Weisst du, dass der HERR heute deinen
Herrn über deinem Haupt wegnehmen wird? Er sagte: Auch
ich weiss es. Schweigt.
4  Elia sagte zu ihm: Elischa, bleib doch hier, denn der HERR
hat mich nach Jericho gesandt. Er sagte: So wahr der HERR
lebt und du lebst: Ich verlasse dich nicht. So kamen sie nach
Jericho.
5  Die Prophetenschüler in Jericho traten zu Elischa und
sagten: Weisst du, dass der HERR heute deinen Herrn über
deinem Haupt wegnehmen wird? Er sagte: Auch ich weiss es.
Schweigt.
6  Elia sagte zu ihm: Bleib doch hier, denn der HERR hat mich
an den Jordan gesandt. Er sagte: So wahr der HERR lebt und
du lebst: Ich verlasse dich nicht. So gingen die beiden
miteinander.
7  Fünfzig Männer von den Prophetenschülern gingen mit und
stellten sich in einiger Entfernung gegenüber auf, während die
beiden am Jordan standen.

MANTEL, TRENNUNG UND RÜCKWEG · VERSE 8-14

8  Elia nahm seinen Mantel, rollte ihn zusammen und schlug
auf das Wasser. Es teilte sich nach beiden Seiten, und die
beiden gingen auf trockenem Boden hinüber.
9  Als sie hinübergegangen waren, sagte Elia zu Elischa:
Erbitte, was ich für dich tun soll, bevor ich von dir
weggenommen werde. Elischa sagte: Möge mir ein zweifacher
Anteil deines Geistes zufallen.
10  Er sagte: Du hast etwas Schweres erbeten. Wenn du mich
siehst, wenn ich von dir weggenommen werde, soll es dir so
geschehen; wenn nicht, dann geschieht es nicht.
11  Während sie weitergingen und miteinander redeten, siehe:
ein Wagen aus Feuer und Pferde aus Feuer; sie trennten die
beiden voneinander. Und Elia stieg im Sturmwind zum Himmel
hinauf.
12  Elischa sah es und schrie: Mein Vater, mein Vater, Wagen
Israels und seine Reiter! Dann sah er ihn nicht mehr. Er ergriff
seine Kleider und zerriss sie in zwei Stücke.
13  Er hob Elias Mantel auf, der von ihm herabgefallen war,
kehrte zurück und stellte sich an das Ufer des Jordan.
14  Er nahm Elias Mantel, der von ihm herabgefallen war,
schlug auf das Wasser und sagte: Wo ist der HERR, der Gott
Elias, ja er? Als er auf das Wasser schlug, teilte es sich nach
beiden Seiten, und Elischa ging hinüber.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

shev · BLEIB · ֵׁשב

Elias dreifache Aufforderung könnte Schutz, Prüfung oder den
Wunsch nach Einsamkeit ausdrücken.

lo e'ezvekha · ICH VERLASSE DICH NICHT · ֹלא ֶאֶעְזֶבָּך

Elischa antwortet nicht mit Besitzanspruch, sondern mit einer
Bindung an den noch lebenden Menschen.

dummu · SCHWEIGT · ּדּוּמּו

Elischa braucht kein zusätzliches Wissen über den Abschied. Er
schützt die verbleibende Wegzeit vor erklärender Rede.

shenajim pi · ZWEIFACHER ANTEIL · ְׁשַנִים ִּפי

Wahrscheinlich ist der Erbanteil des Erstgeborenen gemeint,
nicht die doppelte Menge prophetischer Kraft.

adderet · MANTEL · ַאֶּדֶרת

Der Mantel wird erst nach der Trennung aufgehoben. Er ist
Gabe und schwere Aufgabe, kein magischer Gegenstand.

wajjashav · ER KEHRTE ZURÜCK · ַוָּיָׁשב

Elischas erster eigener Weg ist Rückkehr. Er muss denselben
Jordan nun ohne Elia überschreiten.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Übersetzt nach der Biblia Hebraica Stuttgartensia. «Prophetenschüler» gibt םיִאיִבְּנַה יֵנְּב, bene hannevi'im, wörtlich «Söhne der
Propheten», als Gruppenbezeichnung wieder. Der «zweifache Anteil» in Vers 9 wird im Licht des Erstgeburtsrechts gelesen: Elischa bittet um Anerkennung als
Erbe, nicht um mathematisch doppelte Geisteskraft.
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II.5.1

Der Text in Bewegung
2. Könige 2,1-14

Die Leserinnen wissen vom ersten Satz an, dass Elia weggenommen wird. Elischa weiss es
ebenfalls. Dennoch besteht das Kapitel nicht aus Warten, sondern aus einer langen,
wiederholten Weggemeinschaft.

Gilgal, Bethel, Jericho, Jordan: Der Text nennt Stationen,
obwohl die genaue Route Fragen aufwirft. Literarisch
entsteht ein Abschiedsweg durch Erinnerungsorte
Israels. Die beiden gehen nicht auf kürzester Linie zum
Ende.

Dreimal sagt Elia: Bleib hier. Dreimal antwortet Elischa:
Ich verlasse dich nicht. Die Wiederholung macht aus
Begleitung eine bewusste Entscheidung. Jeder neue Ort
eröffnet die Möglichkeit, wirklich zurückzubleiben.

Die Prophetenschüler wissen, was geschehen wird.
Elischa bestätigt sein Wissen und bittet um Schweigen.
Der Text trennt Information und Begleitung. Man kann
alles über den bevorstehenden Verlust wissen und
dennoch die richtige Form des Dabeiseins suchen
müssen.

Die vier Stationen verleihen dem Abschied Zeit. Obwohl
alle um das Ende wissen, kürzt der Text den Weg nicht.
Jede Ortsangabe sagt: Diese Beziehung braucht Strecke.
In einer Gegenwart schneller Übergaben wirkt das
fremd. Aufgaben werden terminiert, Zugänge
übertragen, Nachfolgende vorgestellt. 2 Könige 2
erinnert daran, dass ein Amt auch aus gemeinsam
bewohnten Orten und wiederholten Entscheidungen
besteht. Solche Geschichte lässt sich nicht in einer
letzten Sitzung herstellen.

Am Jordan teilt Elia das Wasser mit dem Mantel. Beide
gehen hinüber. Erst jenseits fragt Elia, was er noch tun
soll. Die Bitte um den Geistanteil wächst aus einer
gemeinsam durchschrittenen Geschichte.

Die Trennung geschieht, während sie weitergehen und
reden. Feuerwagen und Sturm sind spektakulär, doch
der Satz bewahrt die menschliche Mitte: Zwei Menschen
befinden sich im Gespräch, als sie getrennt werden.

Elischa schreit, zerreisst seine Kleider, hebt den Mantel
auf und kehrt zurück. Er erbt nicht, indem er unberührt
weiterarbeitet. Sein erster Weg als Nachfolger führt
durch Klage und über denselben Fluss.

Der Rückweg Elischas gehört bereits zur Bewegung. Das
Kapitel endet nicht beim entrückten Elia. Der Nachfolger
muss zum Fluss, zu den Beobachtenden und in die
Aufgabe zurück. Abschied hat darum zwei Richtungen.
Er geht mit dem Verlorenen bis an die Grenze und führt
den Bleibenden neu zu den Lebenden. Trauer, die nur
rückwärts schaut, und Aktivität, die den Verlust
überspringt, werden beide korrigiert.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «mitgehen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Was muss im Abschied gewahrt werden, damit Nachfolge
nicht zur Kopie wird?

DIE BEWEGUNG DES TEXTES

Mitgehen, schweigen, hinübergehen, bitten, getrennt werden, klagen, aufheben, zurückkehren:
Nachfolge trägt den Abschied im Körper.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft

101  Vgl. Ernst Würthwein, Die Bücher der Könige. 1 Könige 17 bis 2 Könige 25, ATD 11/2, Göttingen 1984, zu 2 Könige 2,1-18; Susanne Otto, Jehu, Elia 
und Elischa, BWANT 152, Stuttgart 2001.
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II.5.2

Dreimal: Bleib hier
Elias Bitte bleibt mehrdeutig

Warum will Elia allein weitergehen? Der Text erklärt es nicht. Gerade diese Leerstelle schützt
vor einer schnellen Heldengeschichte des hartnäckigen Schülers.

Man kann Elias Worte als Prüfung lesen: Wird Elischa
treu bleiben? Man kann Schutz hören: Soll der Jüngere
den Abschied nicht sehen müssen? Man kann auch den
Wunsch eines Sterbenden nach Einsamkeit vermuten.
Keine Deutung lässt sich vollständig beweisen.

Elischa widerspricht dreimal. Sein Eid verbindet Gottes
Leben mit Elias gegenwärtigem Leben. Solange du lebst,
verlasse ich dich nicht. Er klammert sich nicht an einen
Toten, sondern weigert sich, den Lebenden vorzeitig als
Abwesenden zu behandeln.

Die Wiederholung ist wichtig. Eine einmalige Weigerung
könnte Impuls sein. Drei Stationen machen sie zu einer
erneuerten Entscheidung. Elischa geht nicht mechanisch
hinterher; er antwortet an jedem Ort neu.

Elias dreifaches Wort kann auch als Entlastungsangebot
gehört werden. Elischa soll nicht beweisen müssen, dass
er bis zum letzten Augenblick durchhält. An jeder Station
dürfte er bleiben. Gerade diese Möglichkeit macht sein
Mitgehen zu einer Antwort. Der Text gestaltet Treue
nicht als einmalige Selbstbindung, sondern als
wiederholtes Ja unter veränderten Bedingungen. Jede
neue Wegstrecke darf erneut geprüft werden.

Gleichwohl bleibt die Grenze heikel. Begleitung darf den
Wunsch nach Alleinsein nicht grundsätzlich übergehen.
Der Text liefert keine allgemeine Regel, dass Treue jedes
«Bleib hier» missachten müsse.

Für Sterbe- und Trauerbegleitung folgt eine
Unterscheidungsaufgabe. Braucht ein Mensch Nähe,
obwohl er sie aus Schutz für andere abwehrt? Oder
braucht er wirkliche Ruhe? Gute Begleitung fragt, hört
und ist bereit, ihre Form zu verändern.

Elischa bleibt in dieser besonderen Geschichte, weil der
Weg zugleich seine Berufungsübergabe trägt. Sein
Mitgehen ist persönlich und öffentlich. Er begleitet Elia
und wird vor den Prophetengruppen als künftiger Träger
der Aufgabe sichtbar.

Gleichzeitig bleibt Elias eigener Wunsch undurchsichtig.
Diese Undurchsichtigkeit ist ethisch heilsam. Sie hindert
die Lesenden daran, Elischa einfach zum Helden und
Elia zum Prüfenden zu erklären. Beziehungen am
Abschied enthalten Mehrdeutigkeit. Menschen schützen,
abwehren, hoffen und fürchten zugleich. Gute Begleitung
erträgt, dass nicht jedes Wort eindeutig entschlüsselt
werden kann. Sie fragt nach der nächsten
verantwortbaren Form von Nähe.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «unterscheiden» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Was muss im Abschied gewahrt werden, damit Nachfolge
nicht zur Kopie wird?

BEGLEITUNG BRAUCHT TREUE UND TAKT

Elischas Weigerung ist kraftvoll. Sie wird nicht zur pauschalen Erlaubnis, jeden Wunsch nach
Abstand zu übergehen.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft

102  Zur Mehrdeutigkeit der dreifachen Aufforderung vgl. Volkmar Fritz, Das zweite Buch der Könige, ZBK.AT 10.2, Zürich 1998, zu 2 Könige 2,1-6.
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II.5.3

«Auch ich weiss es. Schweigt.»
Nicht jedes richtige Wissen muss jetzt gesprochen werden

Die Prophetenschüler teilen Elischa zweimal mit, was er längst weiss. Seine Antwort schützt
die verbleibende Zeit vor einem Wissen, das den Lebenden schon zum Abwesenden macht.

Das Wissen der Gruppen ist bemerkenswert. Elias Weg
ist kein privates Geheimnis. Die prophetische
Gemeinschaft nimmt den Übergang wahr. Doch Kenntnis
allein sagt noch nicht, wie man dem Betroffenen
begegnet.

Elischa sagt nicht: Ihr irrt. Er sagt: Auch ich weiss.
Schweigt. Das Schweigen leugnet die Wirklichkeit nicht.
Es verhindert, dass jede Station von kommentierender
Vorwegnahme beherrscht wird.

Menschen in Abschiedsprozessen kennen solche Sätze.
Alle wissen um eine Diagnose, einen Ruhestand, eine
Trennung. Ständiges Benennen kann Wahrheit sein und
dennoch die Gegenwart enteignen. Der noch lebende
Mensch wird nur noch als bevorstehender Verlust
gesehen.

Das Schweigen schützt nicht nur Elia, sondern auch
Elischa. Er muss seine Trauer nicht an jeder Station
öffentlich erklären. Wissen schafft kein Recht auf
Zugang zu seinem Inneren. Gerade Gemeinschaften
können aus Anteilnahme einen Gesprächszwang machen.
Die knappe Antwort setzt eine Grenze: Ja, ich weiss.
Nein, ich möchte jetzt nicht darüber reden. Diese Grenze
ist keine Verweigerung von Wahrheit, sondern eine Form
ihrer verantwortlichen Dosierung.

Elischas Schweigegebot schafft keinen romantischen
Raum jenseits der Tatsachen. Es wahrt die Möglichkeit,
weiterzugehen und zu reden, ohne dass der Inhalt dieses
Gesprächs vom Abschied vollständig bestimmt wird.

Auch akademische Auslegung braucht solches
Schweigen. Manchmal häufen Fachwissen und
Hintergrundinformationen die Szene so zu, dass die
einfache Bewegung nicht mehr fühlbar ist: Zwei
Menschen gehen ihren letzten Weg miteinander.

Schweigen ist darum eine aktive Sprachform. Es wählt,
welche Wahrheit jetzt dient. Später wird Elischa
schreien, fragen und handeln. An den Zwischenstationen
dient das knappe Schweigen der unverkürzten
Gegenwart.

Später werden die Prophetenschüler Zeugen und
Mittragende der Nachfolge sein. Ihr gegenwärtiges
Schweigen bedeutet also keinen dauerhaften Ausschluss.
Es wahrt die Reihenfolge. Erst kommt die letzte Strecke
zwischen Elia und Elischa, dann die Rückkehr in die
Gemeinschaft. Auch kirchliche Kommunikation braucht
solche Zeiten. Nicht alles, was wahr und öffentlich
relevant ist, muss im selben Augenblick gesagt werden.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «schweigen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Was muss im Abschied gewahrt werden, damit Nachfolge
nicht zur Kopie wird?

RICHTIGES WISSEN KANN ZUR FALSCHEN ZEIT KOMMEN

Elischa bestreitet den Abschied nicht. Er schützt die Wegzeit davor, nur noch Kommentar zum
Abschied zu sein.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft

103  Zur ars moriendi und zur Bedeutung gegenwärtiger Begleitung vgl. Isabelle Noth / Claudia Kohli Reichenbach (Hg.), Palliative und spirituelle Care, 
Zürich 2014, S. 91-111.
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II.5.4

Die beiden gehen hinüber
Der Mantel schafft noch einmal einen gemeinsamen Weg

Am Jordan rollt Elia den Mantel zusammen und schlägt auf das Wasser. Der Fluss teilt sich,
und die beiden gehen miteinander hindurch. Das Wunder dient nicht der Vorführung, sondern
einer letzten gemeinsamen Strecke.

Die Szene erinnert an Mose und Josua, an Exodus und
Jordanübergang. Elia wird in die Geschichte Israels
gestellt, Elischa zugleich an die Schwelle einer
Nachfolge. Der persönliche Abschied trägt kollektives
Gedächtnis.

Der Mantel ist zunächst Werkzeug in Elias Hand. Er rollt
ihn, schlägt und öffnet einen Weg. Später fällt derselbe
Mantel zu Elischa. Seine Bedeutung wird nicht durch
Stoff allein, sondern durch die erinnerte Bewegung
geprägt.

«Die beiden» ist die stille Hauptformel. Nicht Elia geht
voraus und Elischa bleibt am Ufer. Nicht Elischa wird
allein geprüft. Beide betreten den trockenen Grund
zwischen den Wassern.

Der trockene Grund zwischen den Wassern ist ein
Übergangsraum. Er gehört weder ganz zum bisherigen
Ufer noch schon zum Ziel. Dort gehen beide
nebeneinander, ohne bleiben zu können. Solche
Zwischenräume prägen Abschiede. Ein letzter
Arbeitstag, ein Krankenzimmer oder ein gemeinsamer
Gang kann eine begrenzte Form schaffen, in der
Beziehung noch einmal anders möglich wird. Der Ort löst
den Verlust nicht, aber er gibt ihm eine Gestalt.

Der Weg ins Jenseits des Jordan ist dennoch
asymmetrisch. Elia wird weggenommen, Elischa muss
zurück. Gemeinschaft kann die letzte Grenze nicht
aufheben. Sie kann aber bis an jene Stelle reichen, an
der die Wege sich trennen.

In Ritualen des Abschieds geschieht Ähnliches. Ein Weg,
ein Lied, ein Gegenstand oder eine Berührung kann für
eine letzte Strecke gemeinsame Form geben. Das Ritual
verhindert den Verlust nicht; es lässt Menschen ihn
miteinander bewohnen.

Gott wartet auch hier nicht im Heiligtum. Der Übergang
geschieht am Fluss, mit einem Alltagskleidungsstück und
zwei staubigen Körpern. Heilige Geschichte nimmt die
Form eines gemeinsam begangenen Weges an.

Dass Elia den Mantel rollt, zeigt handwerkliche
Nüchternheit mitten im Wunder. Stoff, Hand und Wasser
gehören zusammen. Das ausserordentliche Handeln
Gottes braucht keinen vom Alltag gereinigten Raum.
Gerade ein getragenes Kleidungsstück wird zum
Werkzeug des Weges und später zum Zeichen der
Nachfolge. Materielle Dinge können Erinnerung tragen,
wenn sie nicht verehrt, sondern in verantwortlicher
Bewegung gebraucht werden.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «hinübergehen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Was muss im Abschied gewahrt werden, damit Nachfolge
nicht zur Kopie wird?

DAS WUNDER DIENT EINER LETZTEN GEMEINSAMEN STRECKE

Der geteilte Jordan schafft keinen Fluchtweg vor dem Abschied. Er schafft Raum, ihn
miteinander zu erreichen.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft

104  Vgl. Ernst Würthwein, Könige, ATD 11/2, Göttingen 1984, zu 2 Könige 2,8; zur intertextuellen Josua-Elia-Elischa-Linie auch Susanne Otto, Jehu, Elia 
und Elischa, Stuttgart 2001.
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II.5.5

Ein zweifacher Anteil
Elischa bittet um Erbe, nicht um Überlegenheit

Die Bitte klingt leicht masslos: doppelt so viel Geist wie Elia. Im alttestamentlichen Erbrecht
bezeichnet der zweifache Anteil jedoch den Anteil des Erstgeborenen. Elischa bittet um
anerkannte Nachfolge.

Der Ausdruck �������� ����, shenajim pi, meint
wahrscheinlich zwei Anteile aus einer Erbmasse. Elischa
will Elia nicht übertreffen. Er bittet darum, als legitimer
Haupterbe seiner prophetischen Aufgabe zu gelten.

Elia nennt die Bitte schwer. Geist lässt sich nicht wie ein
Mantel übereignen. Der Lehrer kann den Nachfolger
nicht herstellen. Er kann nur ein Zeichen nennen: Wenn
du mich beim Weggenommenwerden siehst, soll es
geschehen.

Sehen bedeutet hier mehr als optische Leistung. Elischa
soll den Abschied aushalten, Zeuge bleiben und die
Trennung nicht verleugnen. Die Fähigkeit zu erben ist an
die Fähigkeit gebunden, den Verlust wahrzunehmen.

Die Erbsprache verhindert zwei Missverständnisse.
Elischa fordert weder doppelte Genialität noch eine
grössere Menge religiöser Energie. Er bittet um eine
geklärte Stellung in einer Gemeinschaft, die nach Elias
Wegnahme Orientierung braucht. Berufung besitzt damit
eine rechtliche und soziale Seite. Innere Gewissheit
allein genügt nicht. Aufgaben müssen anerkannt,
Beziehungen geordnet und Erwartungen ausgesprochen
werden.

Das widerspricht Nachfolgemodellen, die nur Kompetenz
übertragen. Ämter besitzen Geschichten, Beziehungen
und unabgeschlossene Trauer. Wer übernimmt, braucht
mehr als Unterlagen. Er muss verstehen, was endet und
was nicht kopiert werden kann.

Elia verspricht den Geistanteil nicht aus eigener Macht.
Seine Antwort hält Gottes Freiheit offen. Berufung ist
übertragbar und unverfügbar zugleich: Menschen
bereiten Wege, aber sie erzeugen Gottes Geist nicht.

Für Mentoring ergibt sich eine nüchterne Aufgabe. Die
ältere Person muss nicht ihren Doppelgänger schaffen.
Sie kann fragen, was der Jüngere braucht, den Abschied
nicht verdecken und jene Zeichen übergeben, die zur
eigenständigen Arbeit befähigen.

Doch die Anerkennung bleibt an ein unverfügbares
Geschehen gebunden. Elia kann den Geist nicht
testamentarisch verteilen. Diese Grenze schützt beide
Männer. Der Ältere muss nicht garantieren, was nur Gott
geben kann. Der Jüngere muss seine Zukunft nicht als
Kopie beweisen. In heutigen Übergaben wäre dies
entlastend. Man kann Wissen und Verantwortung
sorgfältig übergeben, ohne Lebendigkeit, Charisma oder
Erfolg herstellen zu wollen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «erbitten» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Was muss im Abschied gewahrt werden, damit Nachfolge
nicht zur Kopie wird?

ERBEN HEISST NICHT KOPIEREN

Elischa empfängt nicht eine doppelte Persönlichkeit Elias, sondern Verantwortung für eine
Aufgabe, die nun anders weitergehen muss.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

105  Zur Deutung des zweifachen Anteils als Erstgeburtsanteil vgl. Volkmar Fritz, 2 Könige, ZBK.AT 10.2, Zürich 1998, zu 2,9-10; Deuteronomium 21,17.
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II.5.6

Getrennt mitten im Gespräch
Das Spektakel darf die menschliche Szene nicht verschlucken

Feuerwagen, Feuerpferde und Sturmwind ziehen den Blick an. Doch der Satz beginnt anders:
Während sie weitergingen und miteinander redeten. Das Ausserordentliche bricht in eine
alltägliche Weggemeinschaft ein.

Der Feuerwagen trägt Elia im Text nicht ausdrücklich.
Er trennt die beiden, während Elia im Sturm
hinaufsteigt. Populäre Bilder verschmelzen beides.
Genaues Lesen hält Trennung und Hinaufführung
auseinander.

Das macht die Szene theologischer, nicht ärmer. Das
feurige Zeichen schafft den unüberwindlichen
Zwischenraum. Elischa kann Elia nicht festhalten.
Begleitung erreicht ihre Grenze, ohne dadurch
rückwirkend sinnlos zu werden.

Elischas Ruf «Mein Vater, mein Vater» macht die
Beziehung hörbar. Das Wort Vater kann Lehr- und
Autoritätsbeziehung bezeichnen; es trägt zugleich
persönliche Erschütterung. Der Nachfolger ist kein
kühler Funktionsträger.

Dass die Trennung mitten im Gespräch geschieht, lässt
einen unvollendeten Satz vermuten. Der Text nennt
seinen Inhalt nicht. Abschiede bewahren solche
Unabgeschlossenheit. Nicht jede Frage wird gestellt,
nicht jede Antwort ausgesprochen. Die Bibel glättet
diese Erfahrung nicht durch ein vollkommenes
Schlusswort. Sie erlaubt, dass eine tragfähige Beziehung
dennoch Fragment bleibt. Gerade das schützt vor der
Illusion, man könne einen Menschen vollständig
verabschieden.

Er zerreisst seine Kleider in zwei Stücke. Noch bevor er
Elias Mantel aufhebt, beschädigt er das Eigene. Trauer
wird körperlich und materiell. Der neue Dienst beginnt
nicht in ungebrochener Kleidung.

Das Bild vom Wagen Israels deutet Elia als eigentliche
Schutzmacht. Nicht militärische Technik allein erhält das
Volk, sondern die prophetische Gegenwart. Doch auch
diese Gegenwart bleibt sterblich beziehungsweise
entziehbar.

Kirchliche Übergänge unterschätzen oft diese Mitte.
Man feiert das Neue oder das Lebenswerk, aber lässt die
Trennung unsichtbar. 2 Könige 2 erlaubt Schrei und
zerrissene Kleidung, bevor der Nachfolger den Mantel
der Aufgabe berührt.

Feuer und Sturm überblenden den Schrei Elischas nicht.
Das menschliche Verlusterleben bleibt neben der
göttlichen Wegnahme stehen. Eine Theologie, die nur
das himmlische Ziel betont, würde den zerrissenen
Mantel des Zurückbleibenden übersehen. Hoffnung und
Klage brauchen darum keinen zeitlichen Wettkampf. Der
Text lässt das ausserordentliche Zeichen und die
verletzte Stimme gleichzeitig wahr sein.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «loslassen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Was muss im Abschied gewahrt werden, damit Nachfolge
nicht zur Kopie wird?

DER MANTEL FÄLLT IN EINE TRAUER

Nachfolge beginnt nicht nach dem Abschied, als wäre nichts geschehen. Sie nimmt die
Trennung in die neue Arbeit mit.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

106  Vgl. Martin Oeming, Das Alte Testament als Teil des christlichen Kanons, Zürich 2001, S. 178-186, zur narrativen Mehrdeutigkeit und 
Wirkungsgeschichte alttestamentlicher Bilder.
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II.5.7

Der Mantel muss aufgehoben werden
Das Erbe fällt herab, aber es übernimmt sich nicht selbst

Elias Mantel fällt. Elischa muss ihn sehen, sich bücken, ihn aufheben, zurückgehen und
gebrauchen. Gabe und Tätigkeit gehören untrennbar zusammen.

Der fallende Mantel könnte wie automatische
Legitimation wirken. Der Text erzählt mehr Verben.
Elischa hebt ihn auf, kehrt um, stellt sich ans Ufer,
nimmt ihn und schlägt auf das Wasser. Erbe verlangt
eine Reihe eigener Handlungen.

Seine Frage «Wo ist der HERR, der Gott Elias?» ist kein
souveräner Zauberspruch. Sie enthält Unsicherheit. Der
neue Träger weiss nicht einfach, ob die bekannte
Bewegung unter seinen Händen geschehen wird.

Der Jordan teilt sich erneut. Doch nun geht Elischa in
Gegenrichtung. Das gleiche Zeichen bestätigt keine
Kopie, sondern eine Rückkehr in die Gemeinschaft, die
auf der anderen Seite wartet.

Das Aufheben ist eine unscheinbare, aber entscheidende
Bewegung. Elischa wartet nicht, bis der Mantel ihn von
selbst bezeichnet. Er bückt sich. Nachfolge beginnt
damit unterhalb der stolzen Körperhaltung. Eine Gabe
liegt am Boden und verlangt Zustimmung, Arbeit und
Risiko. Dass sie vom Vorgänger stammt, nimmt dem
Nachfolger die eigene Entscheidung nicht ab. Er muss
sie ergreifen und zum Fluss tragen.

Ein Amtszeichen trägt daher doppelte Erinnerung: Es
verweist auf den Vorgänger und wird im Handeln des
Nachfolgers neu bestimmt. Wer nur den Mantel bewahrt,
musealisiert die Aufgabe. Wer die Erinnerung verachtet,
macht die eigene Tätigkeit geschichtslos.

Übergabe braucht beides: Gegenstände, Texte, Räume
und Rituale, die Kontinuität tragen, sowie Freiheit, sie in
einer neuen Lage zu gebrauchen. Elischa geht nicht
denselben Weg weiter; er geht denselben Fluss zurück.

Der Mantel bleibt auch eine Last. Er wärmt,
kennzeichnet und bindet an eine öffentliche Erwartung.
In Berufung geht nicht nur Kraft über. Menschen
übernehmen Verantwortung, Konflikte und die
Erinnerung an eine Person, die nicht mehr antworten
kann.

Die Frage nach dem Gott Elias verhindert zugleich einen
Kult um Elia. Nicht der Mantel teilt das Wasser, als
besässe der Stoff magische Kraft. Elischa ruft nach dem
Gott, der durch den Vorgänger gehandelt hat. So wird
Erinnerung durchsichtig auf Gottes Freiheit.
Institutionen können Formen und Zeichen bewahren. Sie
bleiben lebendig, wenn sie über die verehrte Person
hinaus auf den Auftrag zum Nächsten weisen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «aufheben» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Was muss im Abschied gewahrt werden, damit Nachfolge
nicht zur Kopie wird?

EIN ERBE MUSS AUFGEHOBEN UND ZURÜCKGETRAGEN WERDEN

Der Mantel macht Elischa nicht automatisch zum Nachfolger. Erst sein fragendes Handeln
öffnet den Rückweg.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 6 · Vom Buch in den Alltag

107  Zur materiellen Kultur biblischer Erzählungen vgl. Wolfgang Zwickel, Die Welt des Alten und Neuen Testaments, Stuttgart 1997, S. 73-91.
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II.5.8

Berufung trägt Abschied
Wingrens tätiger Mensch bleibt ein trauernder Mensch

Wingren betont die Bewegung zum Nächsten. Elischa zeigt, dass diese Bewegung nicht immer
aus neuer Kraft beginnt. Manchmal beginnt Beruf dort, wo jemand mit zerrissenen Kleidern
einen fremden Mantel aufhebt.

Elischas künftiger Dienst gilt anderen. Doch seine erste
Aufgabe ist, den Verlust nicht zu überspringen. Trauer
ist kein privater Umweg vor dem eigentlichen Beruf. Sie
gehört zur Wahrheit dessen, was übergeben wird.

Berufung wird so von der Fiktion ungebrochener
Verfügbarkeit befreit. Menschen dienen mit
Erinnerungen, Lücken und begrenzter Kraft. Eine
Gemeinschaft, die das nicht zulässt, macht aus
Nachfolge eine Leistungsshow.

Zugleich bleibt Elischa nicht am leeren Himmel stehen.
Er kehrt zum Jordan und zu den anderen zurück. Trauer
wird nicht verherrlicht. Sie ist der Durchgang, in dem
Beziehung ihre Form verändert.

Abschied trägt Berufung, weil er die Grenze
menschlicher Ersetzbarkeit sichtbar macht. Elischa
übernimmt Elias Aufgabe, aber nicht Elias Person. Eine
Vakanz kann besetzt werden, ein Mensch nicht. Diese
Unterscheidung schützt die Würde beider. Der
Vorgänger wird nicht auf seine Funktion reduziert, der
Nachfolger nicht an einer unmöglichen Identität
gemessen. Erst so kann Kontinuität ohne Kopie
entstehen.

Für Pensionierung, Stellenwechsel und
Generationenübergang folgt eine praktische Einsicht.
Der letzte Weg sollte nicht erst nach der administrativen
Übergabe beginnen. Gemeinsame Zeit, Fragen,
Schweigen und ein benannter Abschied gehören zur
Arbeit.

Die ältere Person darf loslassen, ohne sich selbst für
überflüssig zu erklären. Die jüngere darf erben, ohne
sich als Kopie zu verstehen. Beide brauchen eine
Gemeinschaft, die weder an der Vergangenheit klebt
noch das Neue erzwingt.

Gottes Geist bleibt dabei unverfügbar. Menschen können
Mantel, Wissen und Wegzeit teilen. Ob daraus
lebendiger Dienst wird, bleibt Gabe. Gerade diese
Unverfügbarkeit schützt Nachfolge vor Besitzanspruch.

Auch die Gemeinschaft trägt Verantwortung. Sie darf
Elischa nicht nur fragen, ob er leistet, was Elia leistete.
Sie muss anerkennen, dass er mit zerrissenen Kleidern
zurückkommt. Übergänge brauchen daher Zeit,
Erzählung und realistische Erwartungen. Der neue
Dienst kann sofort beginnen und dennoch von Trauer
durchzogen sein. Reife Gemeinschaften halten beides
aus. Sie empfangen die neue Gabe, ohne den Verlust des
alten Weggefährten kleinzureden.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «übergeben» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Was muss im Abschied gewahrt werden, damit Nachfolge
nicht zur Kopie wird?

DER LETZTE GEMEINSAME WEG IST TEIL DER ARBEIT

Übergabe geschieht nicht nur an Dokumenten. Sie geschieht in Gegenwart, Schweigen, Trauer
und der Freiheit, anders zurückzukehren.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

108  Vgl. Gustaf Wingren, Luthers Lehre vom Beruf, München 1952, S. 196-205; Isabelle Noth / Claudia Kohli Reichenbach (Hg.), Palliative und spirituelle 
Care, Zürich 2014.
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II.5.9

Die Kohlezeichnung lesen
Drei Bildbewegungen und ein Ertrag

Das Bild verzichtet auf den spektakulären Feuerwagen. Es hält die Strecke davor fest: zwei
Rücken, ein wehender Mantel, entfernte Zeugen und ein Fluss, den nur einer zurück überschreiten
wird.

1 · ZWEI RÜCKEN

Die Gesichter sind nicht verfügbar. Betrachtende müssen hinterhergehen und teilen die Perspektive der
entfernten Prophetenschüler.

2 · DER MANTEL IST NOCH GETRAGEN

Bevor er zum Erbe wird, gehört der Mantel zum lebenden Elia. Das Bild verhindert, dass die Nachfolge den
Menschen vorzeitig in ein Objekt verwandelt.

3 · DIE WEISSE SPUR TRENNT UND ÖFFNET

Die ausradierte Bewegung am Himmel ist keine Illustration des Jenseits. Sie zeigt eine Leerstelle, die
Elischa weder füllen noch umgehen kann.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Elischa erbt zuerst nicht den Mantel, sondern die Last des Abschieds. Weil er den Weg
mitgeht, schweigt, sieht und klagt, kann er den Mantel später als Aufgabe aufheben.

109  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL II.5
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II · WEGE APOSTELGESCHICHTE 9,1-19

II.6 · SAULUS
WIRD GEFÜHRT

DER SECHSTE WEG

Der Verfolger wollte andere gefesselt führen. Vor Damaskus verliert
er seine Richtung und muss lernen, sich an der Hand führen zu
lassen.

KOHLEZEICHNUNG · Tastende Hände, zwei unscheinbare Begleiter und Ananias in der Tür machen Berufung als empfangene Hilfe sichtbar.
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II.6 · Bibeltext

Der Bibeltext
APOSTELGESCHICHTE 9,1-19 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM GRIECHISCHEN

Saulus zieht mit Vollmacht nach Damaskus. Vor der Stadt fällt er, verliert das Sehen und muss
an der Hand geführt werden. Gottes Ruf macht ihn nicht sofort zum starken Boten. Zuerst
wird er zum Empfangenden: geführt, angesprochen, berührt, getauft und gespeist.

DER VERFOLGER MUSS SICH FÜHREN LASSEN · VERSE 1-9

1  Saulus aber schnaubte noch immer Drohung und Mord
gegen die Jünger des Herrn. Er ging zum Hohenpriester
2  und erbat von ihm Briefe an die Synagogen in Damaskus,
damit er, wenn er Menschen des Weges fände, Männer wie
Frauen, sie gefesselt nach Jerusalem führe.
3  Als er unterwegs war und sich Damaskus näherte,
umstrahlte ihn plötzlich ein Licht aus dem Himmel.
4  Er fiel auf die Erde und hörte eine Stimme zu ihm sagen:
Saul, Saul, warum verfolgst du mich?
5  Er sagte: Wer bist du, Herr? Der sagte: Ich bin Jesus, den du
verfolgst.
6  Doch steh auf und geh in die Stadt hinein, und dir wird
gesagt werden, was du tun musst.
7  Die Männer, die mit ihm unterwegs waren, standen
sprachlos da. Sie hörten zwar die Stimme, sahen aber
niemanden.
8  Saulus erhob sich von der Erde. Obwohl seine Augen
geöffnet waren, sah er nichts. Sie nahmen ihn bei der Hand
und führten ihn nach Damaskus hinein.
9  Drei Tage lang konnte er nicht sehen, und er ass nicht und
trank nicht.

ANANIAS NENNT IHN BRUDER · VERSE 10-19

10  In Damaskus war ein Jünger namens Ananias. Der Herr
sagte in einer Vision zu ihm: Ananias! Er sagte: Siehe, hier bin
ich, Herr.
11  Der Herr sagte zu ihm: Steh auf und geh in die Strasse, die
die Gerade heisst, und frage im Haus des Judas nach einem
Mann aus Tarsus namens Saulus. Denn siehe, er betet,
12  und er hat in einer Vision einen Mann namens Ananias
gesehen, der hereinkam und ihm die Hände auflegte, damit er
wieder sehen kann.
13  Ananias antwortete: Herr, ich habe von vielen über diesen
Mann gehört, wie viel Böses er deinen Heiligen in Jerusalem
getan hat.
14  Und hier hat er Vollmacht von den Hohenpriestern, alle zu
fesseln, die deinen Namen anrufen.
15  Der Herr sagte zu ihm: Geh, denn dieser ist für mich ein
ausgewähltes Gefäss, meinen Namen vor Völker, Könige und
die Söhne Israels zu tragen.
16  Denn ich werde ihm zeigen, wie viel er um meines Namens
willen leiden muss.
17  Ananias ging hin, trat in das Haus ein, legte ihm die Hände
auf und sagte: Bruder Saul, der Herr hat mich gesandt, Jesus,
der dir auf dem Weg erschienen ist, auf dem du kamst, damit
du wieder siehst und mit heiligem Geist erfüllt wirst.
18  Sogleich fiel es wie Schuppen von seinen Augen, und er
sah wieder. Er stand auf und liess sich taufen.
19  Dann nahm er Nahrung zu sich und kam wieder zu
Kräften. Einige Tage war er bei den Jüngern in Damaskus.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

ὁδός · hodos · WEG

Saulus verfolgt «Menschen des Weges». Auf
demselben Weg wird seine eigene Richtung
unterbrochen.

διώκω · dioko · VERFOLGEN

Jesus identifiziert sich mit den verfolgten
Menschen: Was ihnen geschieht, trifft ihn.

χειραγωγέω · cheiragogeo · AN DER HAND
FÜHREN
Der Mann, der andere gefesselt führen wollte, muss
sich selbst führen lassen.

προσεύχεται · proseuchetai · ER BETET

Saulus' erste berichtete Tätigkeit in Damaskus ist
nicht Verkündigung, sondern wartendes Gebet.

ἀδελφὲ Σαούλ · adelphe Saoul · BRUDER SAUL

Ananias spricht Zugehörigkeit aus, bevor Saulus
Leistung oder Bewährung vorweisen kann.

ἐνίσχυσεν · enischysen · ER KAM ZU KRÄFTEN

Nahrung gehört zur Berufung. Der künftige Bote
muss essen, bevor er handeln kann.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Übersetzt nach Nestle-Aland, Novum Testamentum Graece, 28. Auflage. «Menschen des Weges» bewahrt die frühe Selbst- oder
Fremdbezeichnung τῆς ὁδοῦ, tes hodou. In Vers 7 hören die Begleiter die Stimme, während Apg 22,9 ihre Wahrnehmung anders akzentuiert. Die lukanischen
Wiedererzählungen sind nicht gewaltsam zu einem einzigen Kameraprotokoll zu glätten.
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II.6.1

Der Text in Bewegung
Apostelgeschichte 9,1-19

Saulus will Menschen des Weges gefesselt führen. Auf demselben Weg fällt er und wird selbst
an der Hand geführt. Die Erzählung kehrt nicht nur seine Richtung, sondern seine Stellung zu
anderen Körpern um.

Am Anfang steht Atem. Saulus schnaubt Drohung und
Mord. Gewalt ist nicht nur Plan, sondern Rhythmus
seines Körpers. Dazu kommen Briefe, Vollmacht und ein
Ziel. Alles scheint auf geradlinige Durchführung gestellt.

Das Licht stoppt ihn vor Damaskus. Die Stimme fragt
nicht zuerst nach seiner Lehre, sondern nach seinem
Tun: Warum verfolgst du mich? Jesus stellt sich so eng
zu den Verfolgten, dass ihre Verletzung als Verfolgung
seiner Person zur Sprache kommt.

Saulus steht auf, kann aber trotz geöffneter Augen nicht
sehen. Die Begleiter nehmen ihn an der Hand. Das
geplante Führen Gefesselter wird in ein fürsorgliches
Führen des Hilflosen verwandelt.

Die Umkehr der Stellung ist präziser als eine moralische
Bestrafung. Saulus erlebt nicht einfach dieselbe Gewalt,
die er plante. Niemand fesselt oder demütigt ihn. Er
empfängt Hilfe. Dadurch lernt sein Körper eine andere
Form des Führens kennen. Die Hände der Begleiter üben
keine Herrschaft aus, sondern passen sich seinem Bedarf
an. Gerade diese Differenz eröffnet Zukunft. Umkehr
wiederholt Gewalt nicht, sie setzt ihr eine fürsorgliche
Bewegung entgegen.

Drei Tage isst und trinkt er nicht. Die Erzählung springt
nicht vom Licht zur Kanzel. Zwischen Unterbrechung
und Auftrag liegt eine körperliche Leere, in der Saulus
weder kontrolliert noch leistet.

Dann wird Ananias gerufen. Seine Angst und sein Wissen
über Saulus werden nicht als Glaubensmangel abgetan.
Er nennt die Gefahr. Gottes Sendung geht durch den
Einwand eines Betroffenen, nicht über ihn hinweg.

Ananias betritt das Haus, legt die Hände auf und sagt
«Bruder Saul». Erst danach kommen Sehen, Geist,
Taufe, Nahrung und Kraft. Berufung beginnt als Kette
empfangener Dienste, bevor Saulus selbst zum Boten
wird.

Die ganze Szene verteilt Handlungsmacht neu. Saulus
besitzt Briefe, doch die Stimme stoppt ihn. Die Begleiter
verstehen wenig, doch sie führen. Ananias fürchtet sich,
doch er spricht und berührt. Nahrung kommt aus
unbekannten Händen. Der berühmte Apostel entsteht
aus einem Netz fremder Dienste. Diese Erzählweise
widerspricht jeder Berufung, die sich als unmittelbaren
Besitz eines aussergewöhnlichen Einzelnen darstellt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «unterbrechen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welcher empfangene Dienst geht dem eigenen Handeln
voraus und trägt es?

DIE BEWEGUNG DES TEXTES

Verfolgen, fallen, hören, geführt werden, warten, berührt werden, essen: Der künftige Apostel
beginnt als Bedürftiger.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

110  Vgl. Thomas Söding, Der Weg des Glaubens. Apostelgeschichte, Bochum 2009/10, S. 42-44; Udo Schnelle, Paulus. Leben und Denken, 2. Aufl., Berlin 
2024, zum Damaskusereignis.
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II.6.2

Menschen des Weges
Saulus verfolgt eine Bewegung und wird auf ihr angehalten

Die frühen Christusgläubigen werden «die des Weges» genannt. Das ist mehr als ein
Gruppenname. Glaube erscheint als begehbare Lebensform, die Saulus mit institutioneller
Vollmacht stillstellen will.

Saulus erbittet Briefe. Seine Gewalt ist nicht privat. Sie
besitzt Verwaltung, religiöse Begründung und
Transportlogistik. Männer und Frauen sollen gefunden,
gebunden und nach Jerusalem geführt werden.

Der Text nennt beide Geschlechter ausdrücklich. Die
Verfolgung trifft nicht nur öffentliche männliche
Sprecher. Sie dringt in Häuser und Beziehungen ein.
Saulus' Auftrag macht den Alltag der Jesusbewegung
zum Fahndungsraum.

Ausgerechnet auf der Strasse wird er gestoppt. Der Weg,
den er als Zugriffslinie benutzt, wird zum Ort der
Anrede. Gottes Handeln wartet nicht, bis Saulus ein
Heiligtum betritt oder sein Verfahren abgeschlossen hat.

Der Gruppenname «Weg» macht Glauben verletzlich und
öffentlich. Ein Weg kann betreten, gekreuzt, verfolgt
oder versperrt werden. Er besteht nicht nur aus
Überzeugungen, sondern aus Häusern, Besuchen,
Mahlzeiten und Beziehungen. Darum treffen Saulus'
Briefe den Alltag. Verfolgung zielt darauf, eine
Lebensform aus ihren sozialen Räumen herauszureissen
und unter fremde Kontrolle zu bringen.

Die Stimme nennt ihn zweimal beim Namen. Der
Verfolger wird nicht als anonyme Funktion behandelt.
Persönliche Anrede bedeutet aber keine Verharmlosung.
Die Frage bindet seinen Namen an die Verfolgung.

«Warum verfolgst du mich?» eröffnet keine Debatte über
gute Absichten. Sie stellt die Beziehung zu den
Geschädigten in den Mittelpunkt. Religiöser Eifer wird
daran geprüft, was er konkreten Körpern antut.

Für heutige Kirchen ist das unbequem. Überzeugung,
Amt und korrektes Verfahren schützen nicht vor
Verfolgungslogik. Wo Menschen wegen ihres Weges
erfasst, beschämt oder aus Beziehungen entfernt
werden, muss die Theologie nach der Stimme der
Betroffenen fragen.

Die göttliche Anrede verwandelt den Weg in einen Ort
des Gerichts. Saulus muss nicht erst ein religiöses
Zentrum erreichen. Seine Vollmacht wird dort befragt,
wo sie wirksam werden sollte. Das passt zum
Grundgedanken dieses Bandes. Gott wartet nicht im
Heiligtum, um über den Alltag zu reden. Er tritt in den
Vollzug ein, stoppt eine Bewegung und macht ihre
verletzten Adressaten zum Massstab.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «anklagen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welcher empfangene Dienst geht dem eigenen Handeln
voraus und trägt es?

DER WEG WIRD ZUM ORT DER ANKLAGE

Jesus fragt nicht zuerst, was Saulus glaubt. Er fragt, warum seine Überzeugung Menschen
verfolgt.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

111  Zur Bezeichnung «Weg» und zur lukanischen Paulusdarstellung vgl. Jürgen Roloff, Apostelgeschichte, NTD 5, Göttingen 1981, zu 9,1-9; Michael 
Wolter, Paulus. Ein Grundriss seiner Theologie, Neukirchen-Vluyn 2011, S. 23-40.
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II.6.3

«Warum verfolgst du mich?»
Christus steht im verletzten Nächsten

Die Antwort «Ich bin Jesus, den du verfolgst» gehört zu den dichtesten Sätzen des Neuen
Testaments. Der erhöhte Christus macht sich nicht nur zum Sprecher für die Verfolgten. Er
identifiziert sich mit ihrem Leiden.

Saulus hat Jesus nicht auf der Strasse gesehen und
körperlich angegriffen. Er verfolgt Jüngerinnen und
Jünger. Die Stimme zieht eine direkte Linie: Was ihnen
geschieht, geschieht Christus.

Diese Identifikation erinnert an Matthäus 25: Was ihr
einem der geringsten Geschwister getan habt, habt ihr
mir getan. Berufstheologisch bedeutet das: Der Nächste
ist nicht nur Empfänger christlicher Leistung. In seinem
Bedarf begegnet Christus selbst.

Der Satz darf nicht zur religiösen Vereinnahmung von
Opfern werden. Nicht jede leidende Person muss sich als
Christusfigur verstehen. Die theologische Aussage
richtet sich zuerst an den Täter: Du kannst dein Handeln
an anderen nicht von deiner Beziehung zu Jesus trennen.

Die Frage «Warum?» verlangt keine Information, die
Jesus fehlte. Sie zwingt Saulus, seine Gründe im Licht
der Betroffenen neu zu hören. Religiöse Gewalt besitzt
fast immer eine Rechtfertigung. Die Frage unterbricht
deren Selbstverständlichkeit. Was geschieht mit
konkreten Menschen, wenn deine Überzeugung
gehandhabt wird? Erst vor dieser Wirkung muss die
Absicht Rechenschaft geben.

Saulus fragt «Wer bist du, Herr?» Sein Wissen bricht auf.
Die Antwort liefert keinen umfassenden Lehrsatz. Sie
gibt einen Namen und eine Beziehung: Jesus, den du
verfolgst. Erkenntnis beginnt an der Wahrheit über das
eigene Tun.

Damit erhält Umkehr eine soziale Richtung. Es genügt
nicht, eine neue Meinung über Jesus zu bilden. Saulus
muss sich von Menschen führen lassen, in ihr Haus
eintreten, ihre Hand empfangen und bei ihnen essen.

Die Berufung zum Völkerapostel wächst also aus einer
beschädigten Beziehung zur Gemeinde. Sie löscht diese
Vorgeschichte nicht. Jeder spätere Dienst steht unter der
Erinnerung, dass Christus ihn in den Menschen
ansprach, die er verfolgen wollte.

Christi Identifikation schafft zugleich eine bleibende
Störung kirchlicher Macht. Keine Institution kann
behaupten, Christus zu verteidigen, und die Verletzung
von Menschen für nebensächlich halten. Die Beziehung
zu ihm entscheidet sich auch an Körpern, Häusern und
Wegen. Das macht ethische Prüfung nicht einfach. Es
gibt aber eine Richtung vor. Theologie muss zuerst die
Folgen für Gefährdete sichtbar machen, bevor sie den
Erfolg einer Sache feiert.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «erkennen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welcher empfangene Dienst geht dem eigenen Handeln
voraus und trägt es?

CHRISTUS STELLT SICH IN DEN VERFOLGTEN VOR

Die erste Christologie des Saulus ist eine Anklage seiner Gewalt gegen konkrete Menschen.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

112  Vgl. Dietrich Bonhoeffer, Nachfolge, DBW 4, München 1989, S. 99-105, zur Christusbegegnung im Ruf; Gustaf Wingren, Evangelium und Kirche, 
Göttingen 1963, S. 158-171.
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II.6.4

An der Hand geführt
Die geplante Machtbewegung wird zur empfangenen Hilfe

χειραγωγοῦντες, cheiragogountes, «an der Hand führend» beschreibt eine unspektakuläre
Tätigkeit der Begleiter. Sie tragen keine neue Lehre vor. Sie verhindern, dass der erblindete
Saulus auf dem Weg liegenbleibt.

Saulus wollte Menschen fesseln und nach Jerusalem
führen. Nun wird er ungefesselt, aber abhängig nach
Damaskus geführt. Die Erzählung spiegelt die Verben,
ohne billige Vergeltung zu inszenieren.

Seine Begleiter hören und sehen nur teilweise. Dennoch
handeln sie richtig. Man muss nicht die ganze
Offenbarung verstehen, um einen desorientierten
Menschen sicher in die Stadt zu bringen.

Die Handführung ist langsam und körpernah. Einer muss
Saulus' Schritt lesen, Hindernisse ankündigen, Tempo
anpassen. Hilfe besteht nicht im grossen Wunder,
sondern in der genauen Abstimmung zweier Körper.

Handführung verlangt Vertrauen auf beiden Seiten.
Saulus muss sich führen lassen, die Begleiter müssen
seine Unsicherheit ernst nehmen. Zu festes Ziehen
würde ihn gefährden, zu lockere Nähe alleinlassen. Die
Hilfe liegt in der abgestimmten Mitte. Das macht das
kleine Verb zu einem Modell verantwortlicher
Begleitung. Nicht der Helfende bestimmt abstrakt das
richtige Tempo. Der gemeinsame Schritt entsteht aus
fortlaufender Wahrnehmung.

Für Saulus bedeutet dies Kontrollverlust. Der Mann mit
Briefen und Ziel kann den nächsten Meter nicht selbst
bestimmen. Berufung beginnt mit der Erfahrung, dass
das eigene Leben an einer fremden Hand hängt.

Abhängigkeit wird dadurch nicht romantisiert. Blindheit
ist keine pädagogische Requisite, und Menschen mit
Sehbehinderung sind nicht Symbole geistlicher
Unwissenheit. Der Text erzählt eine zeitlich begrenzte
Krise dieser Figur.

Gerade deshalb lässt sich die soziale Tätigkeit würdigen.
Die Begleiter werden später kaum erinnert, doch ohne
ihre Hände erreicht Saulus den Ort seiner Heilung nicht.
Beruf wirkt oft anonym in jenen kleinen Hilfen, die eine
grosse Biografie überhaupt weitergehen lassen.

Solche Hilfe bleibt oft namenlos, weil sie keine
spektakuläre Deutung liefert. Dennoch trägt sie die
Geschichte. Auch heute führen Menschen andere durch
Gebäude, Formulare, Krankheit oder Verwirrung. Ihre
Arbeit wird leicht als Assistenz am Rand verbucht.
Apostelgeschichte 9 rückt sie in die Mitte eines
Wendepunkts. Ohne den genauen Dienst am nächsten
Meter erreicht keine grosse Berufung ihren nächsten
Ort.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «führen lassen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welcher empfangene Dienst geht dem eigenen Handeln
voraus und trägt es?

BERUFUNG BEGINNT AN EINER FREMDEN HAND

Bevor Saulus Völker führen soll, muss er lernen, sich von anderen durch eine Strasse führen zu
lassen.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

113  Zur Vermeidung ableistischer Metaphorik vgl. Julia Watts Belser, Rabbinic Tales of Destruction, Oxford 2018, methodisch S. 15-31; deutschsprachig 
Ulf Liedke, Beziehungsreiches Leben, Göttingen 2009.
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II.6.5

Drei Tage ohne Sehen und Essen
Zwischen Ruf und Auftrag liegt eine leere Zeit

Saulus erhält auf der Strasse keinen fertigen Missionsplan. Er soll in die Stadt gehen und
warten, bis ihm gesagt wird, was zu tun ist. Die aktive Biografie gerät in eine dreitägige
Unterbrechung.

Drei Tage verbinden die Szene mit Tod und
Auferstehung, ohne Saulus einfach mit Christus
gleichzusetzen. Er kann nicht sehen, isst nicht und trinkt
nicht. Der Körper trägt die Krise der bisherigen
Richtung.

Fasten kann Gebet, Trauer oder Schock ausdrücken.
Lukas erklärt es nicht. Darum sollte die Leerstelle nicht
psychologisch überfüllt werden. Sicher ist nur: Saulus
produziert in diesen Tagen nichts.

Die Unterbrechung widerspricht modernen
Bekehrungserzählungen, die sofort Erfolg verlangen.
Einsicht braucht Zeit, in der ein Mensch weder alte
Macht ausübt noch neue Autorität beansprucht.

Die drei Tage erzeugen einen Raum ohne öffentliche
Deutungshoheit. Saulus kann die Erscheinung nicht
sofort in eine Rede über sich selbst verwandeln. Andere
handeln ausserhalb seines Blicks, und die Gemeinde
behält Zeit. Diese Verzögerung schützt die Betroffenen.
Ein Täter darf seine Veränderung nicht allein verkünden
und damit das Tempo aller weiteren Beziehungen
bestimmen. Umkehr braucht Zeugen, Prüfung und eine
Geschichte, die nicht nur von ihm erzählt wird.

Gleichzeitig betet Saulus. Gottes Mitteilung an Ananias
nennt diese verborgene Tätigkeit. Der Verfolger ist nicht
bloss passives Objekt. Sein erstes neues Handeln bleibt
jedoch unsichtbar und empfangsoffen.

Institutionen brauchen solche Zwischenzeiten. Wer aus
Schuld, Krankheit oder einem Zusammenbruch
zurückkehrt, muss nicht sofort eine neue öffentliche
Rolle übernehmen. Warten kann Teil verantwortlicher
Umkehr sein.

Diese Zeit gehört auch den Gefährdeten. Die Gemeinde
in Damaskus erhält nicht einfach einen mächtigen
Neubekehrten vor die Tür. Ananias darf fragen,
widersprechen und einen eigenen Auftrag empfangen.
Saulus' Tempo bestimmt nicht mehr allein die Lage.

Auch körperlich bleibt die Unterbrechung ernst.
Nichtsehen und Nichtessen sind keine dekorative
Symbolik. Sie markieren einen Menschen, dessen
bisherige Richtung zusammengebrochen ist. Hilfe darf
diese Leere weder dramatisieren noch vorschnell füllen.
Manchmal besteht der nächste verantwortliche Schritt
darin, einen sicheren Ort, Zeit und Grundversorgung
bereitzustellen, bevor neue Aufgaben benannt werden.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «warten» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welcher empfangene Dienst geht dem eigenen Handeln
voraus und trägt es?

ZWISCHEN LICHT UND AUFTRAG LIEGT WARTEN

Saulus muss nicht sofort nützlich werden. Erst die leere Zeit macht ihn fähig, Hilfe zu
empfangen.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

114  Vgl. Klaus Haacker, Paulus. Der Werdegang eines Apostels, Stuttgart 1997, S. 29-47; Udo Schnelle, Paulus, 2. Aufl., Berlin 2024, zum 
Damaskusereignis.
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II.6.6

Ananias widerspricht Gott
Der Auftrag nimmt die Angst des Gefährdeten ernst

Ananias antwortet auf Gottes Ruf mit «Hier bin ich» und dann mit einem Einwand. Er hat von
Saulus' Gewalt gehört und kennt seine Vollmacht. Gehorsam löscht seine
Gefahrenwahrnehmung nicht.

Der Einwand ist keine feige Verzögerung. Ananias nennt
Tatsachen: Böses in Jerusalem, Vollmacht zur Verhaftung
in Damaskus. Die Gemeinschaft besitzt ein Gedächtnis
der Gewalt, das durch Saulus' private Vision nicht
automatisch entkräftet wird.

Gott antwortet nicht: Deine Angst ist ungläubig. Er
wiederholt den Auftrag und legt eine Zukunft Saulus'
offen. Zugleich wird Leiden genannt. Der künftige Dienst
ist kein Aufstieg, der die Folgen der Vergangenheit in
Erfolg verwandelt.

Ananias muss dennoch ein reales Risiko tragen. Der Text
darf nicht benutzt werden, um gefährdete Menschen zur
Nähe mit Tätern zu zwingen. Sein Auftrag ist eine
besondere Berufungserzählung, kein allgemeines
Versöhnungsrezept.

Ananias' Einwand bewahrt das Wissen der gefährdeten
Gemeinschaft. Eine Vision des Mächtigen löscht ihre
Akten nicht. Namen, Orte und erlittene Taten bleiben
relevant. Damit verbindet der Text Offenheit für
Veränderung mit Erinnerung. Versöhnung darf weder
behaupten, ein Mensch könne sich nie ändern, noch so
tun, als müsse die Vergangenheit darum sofort
bedeutungslos werden.

Für verantwortliche Praxis braucht es Schutz, Prüfung
und Zustimmung. Die Stimme «Gott will, dass du
hingehst» kann geistlicher Missbrauch werden, wenn sie
die Einschätzung Betroffener überspringt.
Apostelgeschichte 9 selbst lässt den Einwand im heiligen
Text stehen.

Ananias erhält ausserdem genaue Angaben: Strasse,
Haus, Name und das Zeichen des betenden Saulus.
Gottes Sendung ist nicht vage. Sie führt zu einem
überprüfbaren Ort und zu einer klar begrenzten
Handlung.

Der unscheinbare Jünger wird so zum notwendigen
Träger der Berufung des berühmten Apostels. Saulus
kann seine Sendung nicht direkt aus dem Himmel
beziehen. Er muss sie durch die Hand und Anrede eines
Menschen empfangen, dessen Gemeinschaft er bedroht
hat.

Der Auftrag bleibt begrenzt. Ananias soll hingehen, die
Hand auflegen und eine Botschaft überbringen. Er wird
nicht beauftragt, Saulus ohne Schutz dauerhaft zu
begleiten oder für alle Folgen zu bürgen. Diese
Begrenzung ist pastoral wichtig. Mut muss nicht
Grenzenlosigkeit bedeuten. Eine Person kann einen
verantworteten Schritt tun, während Gemeinschaft und
weitere Prüfung die Last mittragen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «widersprechen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welcher empfangene Dienst geht dem eigenen Handeln
voraus und trägt es?

DER EINWAND GEHÖRT IN DIE BERUFUNG

Ananias' Angst wird nicht aus dem Text gelöscht. Gerade sein informiertes Ja macht die
Begegnung verantwortlich.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

115  Zur Unterscheidung von Versöhnung und Schutz vgl. Ulf Liedke, Beziehungsreiches Leben, Göttingen 2009, S. 211-236; Julia Watts Belser, Rabbinic 
Tales of Destruction, Oxford 2018, S. 15-31.
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II.6.7

«Bruder Saul» vor jeder Bewährung
Ananias spricht eine neue Beziehung aus

Ananias tritt ein, legt die Hände auf und nennt den Gefürchteten «Bruder Saul». Das Wort
steht vor Taufe, Nahrung, Kraft und öffentlicher Verkündigung. Zugehörigkeit wird
zugesprochen, nicht verdient.

Die Anrede ist weder Vergessen noch Entschuldigung.
Ananias weiss, wer vor ihm sitzt, und nennt den Herrn,
der Saulus auf seinem Weg erschien. Die neue
Beziehung steht in derselben Rede wie die Erinnerung
an die Unterbrechung.

Die Hand, die Saulus berührt, beantwortet die
Handführung seiner Begleiter. Mehrere Hände tragen
ihn durch die Umkehr. Keine davon ist seine eigene. Der
künftige Theologe der Gnade empfängt Gnade zuerst als
körperliche Nähe.

«Bruder» schafft eine erstaunliche Vorleistung der
Gemeinde. Saulus hat noch keine Reparationsgeschichte
vorzuweisen. Dennoch wird das Wort nicht billig, weil
Ananias selbst das Risiko und die Anrede verantwortet.

Die Anrede «Bruder» ist ein performatives Wort. Sie
beschreibt nicht nur eine bereits sichtbare Beziehung,
sondern eröffnet sie. Ananias setzt damit seinen eigenen
Körper und seine Stimme ein. Zugehörigkeit bleibt nicht
eine himmlische Information über Saulus. Sie wird durch
einen Betroffenen vermittelt. Gerade deshalb darf das
Wort nicht als billige Abkürzung gelesen werden. Es
kostet Vertrauen und braucht eine Gemeinschaft, die
Wahrheit weiterträgt.

Kirchliche Aufnahme darf daraus nicht den Verzicht auf
Aufarbeitung ableiten. Apostelgeschichte 9 erzählt den
Beginn, nicht alle Folgen. Paulus wird später seine
Vergangenheit benennen. Zugehörigkeit und Wahrheit
müssen sich nicht ausschliessen.

Das Wort «Bruder» verändert auch Ananias. Er muss den
Gefürchteten in einer neuen Beziehung sehen.
Versöhnung ist nicht nur die Integration des Täters. Sie
fordert die Gemeinschaft, ihre Sprache unter Gottes
Zusage neu zu ordnen.

Der entscheidende Punkt bleibt: Saulus kann sich nicht
selbst zum Bruder erklären. Zugehörigkeit wird ihm von
einem anderen zugesprochen. Berufung beginnt im
Empfang eines Namens, den man sich nicht verleihen
kann.

Saulus empfängt den Namen, bevor er sich nützlich
macht. Das trennt Würde und Leistung. Zugleich folgt
daraus kein Anspruch auf ein öffentliches Amt. Bruder
sein und sofortige Leitungsbefugnis besitzen sind
verschiedene Dinge. Diese Unterscheidung hilft heutigen
Gemeinden. Sie können einem Menschen Zugehörigkeit
zusprechen und dennoch Zeit, Aufarbeitung und
Schutzmassnahmen verlangen. Gnade muss
Verantwortung nicht verdrängen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «ansprechen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welcher empfangene Dienst geht dem eigenen Handeln
voraus und trägt es?

DIE GEMEINDE SPRICHT, WAS SAULUS NICHT HERSTELLEN KANN

«Bruder Saul» ist Gnade mit Gedächtnis, Nähe ohne Verharmlosung.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

116  Vgl. Martin Luther, Von der Freiheit eines Christenmenschen, WA 7, S. 21: Glaube empfängt, Liebe dient; zur paulinischen Gemeinschaftstheologie 
Michael Wolter, Paulus, Neukirchen-Vluyn 2011, S. 187-210.
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II.6.8

Er isst und kommt zu Kräften
Berufung braucht Nahrung vor Leistung

Nach Licht, Stimme, Vision, Handauflegung und Taufe erzählt Lukas einen schlichten Satz:
Saulus nahm Nahrung zu sich und kam zu Kräften. Das Essen gehört nicht an den Rand der
geistlichen Geschichte.

Drei Tage hatte Saulus nicht gegessen. Seine erste
notwendige Aufgabe ist deshalb nicht Predigt, sondern
Nahrungsaufnahme. Der Körper setzt der Berufung eine
Reihenfolge: empfangen, essen, kräftiger werden, erst
dann handeln.

Wer ihm das Essen bringt, bleibt ungenannt. Gerade
diese Anonymität entspricht Wingrens Einsicht: Gott
erhält Menschen oft durch gewöhnliche Tätigkeiten,
deren Träger im grossen Bericht nicht berühmt werden.

Vielleicht essen die Jünger mit ihm; der Text sagt es
nicht. Sicher ist, dass Saulus einige Tage bei ihnen
bleibt. Der ehemalige Verfolger braucht nicht nur eine
Vision, sondern einen Alltag, in dem sein Körper und
seine Beziehungen neu beheimatet werden.

Das Essen setzt einen erstaunlich schlichten
Schlusspunkt. Der Körper kann keine Berufung tragen,
wenn er nicht versorgt wird. Darin liegt eine Kritik an
geistlichem Heroismus. Gebet, Taufe und Auftrag
machen Nahrung nicht nebensächlich. Sie führen gerade
zu ihrer Bedeutung zurück. Ein Teller, Wasser und
gemeinsame Zeit gehören zur göttlichen Erhaltung des
Menschen.

Nahrung ist hier keine Belohnung für richtige
Bekehrung. Sie antwortet auf Bedarf. Darin liegt die
elementare Logik des Berufs: Ein Mensch ist schwach,
ein anderer stellt Essen bereit, Kraft kehrt zurück.

Das korrigiert heroische Berufungstheologien. Gottes
erwähltes Gefäss ist hungrig, blind gewesen und auf
Hände angewiesen. Erwählung hebt Bedürftigkeit nicht
auf. Sie macht den Empfang fremder Dienste zur
Grundlage des eigenen.

Der zweite Buchteil endet deshalb nicht mit einem
starken Redner, sondern mit einem essenden Menschen.
Der Weg führt ins Haus, an einen Tisch und zu einigen
Tagen gemeinsamer Zeit. Erst aus diesem Empfang kann
der nächste Weg beginnen.

Wer die Speise reicht, bleibt ohne Namen und Titel. Das
schützt die Erzählung vor einer Rangordnung der
Dienste. Ananias' Hand, die Begleiter auf der Strasse
und die unbekannte Person am Tisch wirken zusammen.
Keine einzelne Tätigkeit genügt. Beruf erscheint als
Geflecht, in dem Sehen, Führen, Anreden, Taufen und
Ernähren denselben Menschen zum Leben
zurückbringen. Erst aus diesem Empfang kann Saulus
anderen dienen.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «essen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welcher empfangene Dienst geht dem eigenen Handeln
voraus und trägt es?

VOR DEM DIENST KOMMT DAS ESSEN

Saulus wird nicht berufen, um Bedürftigkeit hinter sich zu lassen. Er wird berufen, nachdem
andere seinen Bedarf getragen haben.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 6 · Vom Buch in den Alltag

117  Vgl. Gustaf Wingren, Luthers Lehre vom Beruf, München 1952, S. 101-116; Martin Luther, Auslegung des 147. Psalms, WA 31 I, S. 436, Z. 7-19, zu 
Gottes Versorgung durch geschöpfliche Mittel.
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II.6.9

Die Kohlezeichnung lesen
Drei Bildbewegungen und ein Ertrag

Die Zeichnung zeigt nicht das Licht, sondern dessen soziale Folge. Ein blinder Mann tastet, zwei
Begleiter führen, und in einer Tür wartet Ananias mit offener Hand.

1 · SAULUS' HÄNDE FINDEN NICHTS

Die Hände, die Briefe und Fesseln tragen sollten, suchen Halt. Macht wird nicht vernichtet, sondern durch
empfangene Hilfe neu situiert.

2 · DIE BEGLEITER BLEIBEN NAH

Sie verstehen die Erscheinung nur teilweise, erfüllen aber den nächsten Bedarf genau. Ihre
unspektakuläre Tätigkeit trägt den grossen Wendepunkt.

3 · ANANIAS STEHT IN DER TÜR

Die offene Hand verspricht noch keine harmonische Versöhnung. Sie zeigt den Mut eines Gefährdeten,
einen begrenzten Auftrag verantwortlich anzunehmen.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Saulus wird nicht nur bekehrt. Er lernt, geführt, erwartet, berührt und ernährt zu
werden. Der Weg zum Dienst führt durch die Hände jener Menschen, deren
Gemeinschaft er bedroht hat.

118  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL II.6
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III · FELDER 1. KÖNIGE 19,19-21

Elischa verbrennt den Pflug

DER RUF IM FELD

Ein Mantel unterbricht die Furche. Doch der Aufbruch wird erst
wahr, als Elischa zurückkehrt, Werkzeug und Tiere in eine Mahlzeit
verwandelt und den Menschen seines bisherigen Arbeitsraums zu
essen gibt.
Kohlezeichnung: Der Mantel trifft den Pflügenden, während Furche und Tiere die bisherige Arbeit festhalten.



BAND 4 III · FELDER · III.1 · BIBELTEXT

LESEN

P A W 169

III.1 · Bibeltext

Der Bibeltext
1. KÖNIGE 19,19-21 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM HEBRÄISCHEN

Elia findet Elischa nicht im Heiligtum, sondern hinter einem Pflug. Ein Mantel unterbricht die
Furche. Doch Elischa verschwindet nicht wortlos. Er kehrt zu den Menschen und Dingen
seiner bisherigen Arbeit zurück, verwandelt Zugtiere und Pflugholz in eine Mahlzeit und folgt
erst dann.

DER MANTEL FÄLLT IN DIE ARBEIT · VERSE 19-20

19  Elia ging von dort und fand Elischa, den Sohn Schafats. Er
pflügte mit zwölf Rindergespannen vor sich her, und er selbst
war beim zwölften. Elia ging zu ihm hinüber und warf seinen
Mantel auf ihn.
20a  Da verliess Elischa die Rinder, lief Elia nach und sagte:
Lass mich doch meinen Vater und meine Mutter küssen; dann
will ich dir folgen.
20b  Elia sagte zu ihm: Geh, kehre zurück. Denn was habe ich
dir getan?

DAS WERKZEUG WIRD ZUR MAHLZEIT · VERS 21

21a  Da kehrte Elischa von ihm zurück. Er nahm das
Rindergespann und schlachtete es.
21b  Mit dem Geschirr der Rinder kochte er ihr Fleisch und
gab es den Leuten, und sie assen.
21c  Dann stand er auf, folgte Elia und diente ihm.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

maza · FINDEN · ָמָצא

Elia findet den Nachfolger in einer bereits ausgeübten Arbeit.
Der Ruf trifft keinen leeren Lebenslauf.

charasch · PFLÜGEN · ָחַרׁש

Pflügen öffnet Boden, bevor etwas sichtbar wächst. Die
bisherige Tätigkeit wird zum Deutungsraum des Kommenden.

adderet · MANTEL · ַאֶּדֶרת

Der Mantel ist Zeichen prophetischer Vollmacht. Er bedeckt
Elischa, ohne seine Antwort zu ersetzen.

raz · LAUFEN · ָרץ

Elischa läuft nicht zuerst in die Zukunft, sondern Elia nach, um
einen freien Abschied auszuhandeln.

schuv · UMKEHREN · ׁשּוב

Die Rückkehr ist kein Widerruf. Sie macht den Ruf gegenüber
den bisherigen Beziehungen verantwortlich.

scharat · DIENEN · ָׁשַרת

Das letzte Verb entzieht der Berufung jeden Glanz der
Selbststeigerung: Der Gerufene beginnt als Dienender.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Übersetzt nach der Biblia Hebraica Stuttgartensia. Das seltene Bild von zwölf Gespannen lässt einen umfangreichen Hofbetrieb
erkennen. Elischas Antwort auf ַאֶּדֶרת, adderet, «Mantel» wird nicht als augenblicklicher Bruch geglättet. ׁשּוב, schuv, «umkehren, zurückkehren» bezeichnet eine
wirkliche Rückkehr. Gerade sie gibt dem Aufbruch seine soziale und materielle Gestalt.



BAND 4 III · FELDER · III.1.1

UNTERBRECHEN

P A W 170

III.1.1

Der Ruf trifft eine Furche
1. Könige 19,19-21

Elischa wird nicht aus einer religiösen Wartezone gerufen. Seine Hände liegen bereits am
Pflug. Der neue Weg beginnt mitten in einer Tätigkeit, die Boden öffnet, Tiere führt und
andere Menschen ernährt.

Zwölf Gespanne stehen vor Elischa. Das Detail sprengt
das Bild vom einsamen Bauern. Hier arbeitet ein
grösserer Verband aus Menschen, Tieren, Geräten und
Land. Elischa ist beim zwölften Gespann selbst beteiligt.
Er kennt die Arbeit nicht nur als Besitzer, sondern
körperlich.

Elia kommt von hinten oder von der Seite in diese
geordnete Bewegung. Er hält keine Rede. Der Mantel
fällt auf einen Menschen, dessen Blick wahrscheinlich
nach vorn zur Furche gerichtet ist. Berufung wird als
Störung einer Konzentration erzählt.

Das Feld ist dabei mehr als Hintergrund. Eine Furche
verbindet den bereits durchmessenen Boden mit dem
noch ungeöffneten. Genau an dieser Linie trifft Elischa
ein Zeichen, das seine Zukunft nicht erklärt, aber die
bisherige Richtung fraglich macht.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Der Ruf trifft eine Furche» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Berufung wird an Beziehungen,
Stoffen, Mitgeschöpfen und späterem Dienst geprüft.
Darum präzisiert der Merksatz «DER RUF FINDET
EINEN BESCHÄFTIGTEN MENSCHEN» nicht nur ein
Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Religiöse Sprache spricht gern vom Ruf, als käme er von
ausserhalb des gewöhnlichen Lebens. Die Erzählung ist
genauer. Elia findet Elischa, weil dieser an einem
bestimmten Ort eine bestimmte Arbeit tut. Das
Alltägliche ist nicht Hindernis, sondern Adresse.

Wingrens Berufsgedanke hilft, die Szene vor religiöser
Überhöhung zu schützen. Gott ruft nicht aus Tätigkeit
überhaupt heraus, sondern öffnet eine andere Weise des
Dienstes am Nächsten. Der Pflügende wird nicht
wertvoller, weil er Prophet wird. Seine Verantwortung
verändert sich.

So gesehen beginnt Berufung mit einer doppelten
Wahrnehmung. Ein Mensch nimmt das neue Zeichen
ernst und verliert zugleich die alte Furche nicht aus dem
Blick. Nur wer weiss, was unterbrochen wird, kann
verantwortlich aufbrechen.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«unterbrechen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welche konkrete Spur müsste ein Aufbruch in Zeit,
Dingen und Zuständigkeiten hinterlassen? So entsteht
keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die das überraschende Detail, die
Machtverteilung und den Bedarf eines wirklichen
Menschen zugleich wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «unterbrechen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Beziehungen, Dinge und Aufgaben müssen in einen
Aufbruch verantwortlich einbezogen werden?

DER RUF FINDET EINEN BESCHÄFTIGTEN MENSCHEN

Gottes Ruf löscht die bisherige Arbeit nicht aus. Er trifft sie, deutet sie und fordert eine
Antwort, die ihren Preis kennt.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

119  Vgl. Ernst Würthwein, Die Bücher der Könige. 1 Könige 17 bis 2 Könige 25, ATD 11/2, Göttingen 1984, zu 1 Könige 19,19-21; Gustaf Wingren, Luthers 
Lehre vom Beruf, München 1952, S. 101-116.
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III.1.2

Der Mantel erklärt sich nicht
Ein Zeichen wahrt den Raum der Antwort

adderet, «Mantel» fällt auf Elischa, doch Elia legt es nicht aus. Das Zeichen ist stark ,ַאֶּדֶרת
genug, eine Bewegung zu eröffnen, und zurückhaltend genug, den Angesprochenen nicht
durch eine fertige Deutung zu ersetzen.

Ein Mantel trägt Körpernähe. Er schützt, wärmt und
kennzeichnet den Menschen, dem er gehört. Wenn Elia
ihn auf Elischa wirft, berührt prophetische Vollmacht
dessen arbeitenden Körper. Aber sie verschmilzt nicht
einfach mit ihm. Der Mantel bleibt zunächst Elias
Mantel.

Die Geste kann darum nicht als magische Übertragung
gelesen werden. Elischa muss laufen, fragen,
zurückkehren, handeln und erneut aufbrechen. Zwischen
Zeichen und Nachfolge liegt eine Folge eigener
Tätigkeiten. Das Symbol wirkt, indem es Antwort
verlangt.

Elia vermeidet die Sprache eines Besitzanspruchs. Sein
rätselhafter Satz «Was habe ich dir getan?» kann Distanz
schaffen: Prüfe selbst, was diese Geste bedeutet. Der
Prophet macht sich nicht zum Herrn über die Biografie
des anderen.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Der Mantel erklärt sich nicht» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Berufung wird an Beziehungen,
Stoffen, Mitgeschöpfen und späterem Dienst geprüft.
Darum präzisiert der Merksatz «EIN ZEICHEN DARF
TREFFEN, NICHT BESITZEN» nicht nur ein Ergebnis.
Er nennt zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch
den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Gerade darin liegt ein Kriterium geistlicher Begleitung.
Ein starkes Wort darf treffen, aber es muss dem
Getroffenen einen Deutungsraum lassen. Wo Leitende
jede Bedeutung vorgeben und jeden Zweifel als
Ungehorsam behandeln, wird aus Berufung Verfügung.

Das Feld hilft, diesen Raum zu sehen. Eine Saat wird
nicht durch Ziehen zum Wachsen gebracht. Zwischen
Einbringen und Aufgehen bleibt Zeit, die nicht
beherrscht werden kann. Auch Elias Geste trägt eine
solche Selbstbegrenzung.

Die theologische Pointe ist überraschend: Nicht die
Eindeutigkeit des Zeichens beweist seine Wahrheit,
sondern die Freiheit, in der es beantwortet werden kann.
Gottes Ruf macht einen Menschen ansprechbar, nicht
verfügbar.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«bedecken» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welche konkrete Spur müsste ein Aufbruch in Zeit,
Dingen und Zuständigkeiten hinterlassen? So entsteht
keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die das überraschende Detail, die
Machtverteilung und den Bedarf eines wirklichen
Menschen zugleich wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «bedecken» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Beziehungen, Dinge und Aufgaben müssen in einen
Aufbruch verantwortlich einbezogen werden?

EIN ZEICHEN DARF TREFFEN, NICHT BESITZEN

Der Mantel eröffnet einen Rufraum. Elischa muss darin selbst sprechen, zurückkehren und
entscheiden.
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III.1.3

Der Abschied gehört zum Ruf
Vater und Mutter werden nicht geistlich übergangen

Elischa bittet, Vater und Mutter zu küssen. Der neue Auftrag rechtfertigt für ihn keinen
wortlosen Abbruch. Seine erste Antwort auf die Zukunft ist eine Rückkehr zu den
Beziehungen, die ihn bisher getragen haben.

Der Kuss ist körperlich, öffentlich und begrenzt. Er hält
die Eltern nicht fest und lässt sie den Sohn nicht
festhalten. Gerade deshalb kann er Trennung vollziehen,
ohne Beziehung zu verleugnen. Abschied wird zur
eigenen Tätigkeit.

Elischa fragt Elia. Das zeigt, dass der Mantel bereits
Gewicht gewonnen hat. Doch er bittet nicht um die
Erlaubnis, unentschieden zu bleiben. Er nennt eine
konkrete Handlung, nach der er folgen will. Die Bitte
verbindet Entschiedenheit mit Rücksicht.

In religiösen Aufbruchsgeschichten werden
Zurückbleibende leicht zur Kulisse. Hier erscheinen
Vater und Mutter als Menschen, denen eine
Veränderung mitgeteilt werden muss. Berufung betrifft
mehr als die gerufene Einzelperson.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Der Abschied gehört zum Ruf» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Berufung wird an Beziehungen,
Stoffen, Mitgeschöpfen und späterem Dienst geprüft.
Darum präzisiert der Merksatz «AUFBRUCH BRAUCHT
EINE ADRESSE DES ABSCHIEDS» nicht nur ein
Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Das ist für kirchliche Berufe, Freiwilligenarbeit und
intensive Engagements aktuell. Ein vermeintlich höherer
Auftrag kann Partner, Kinder, Eltern oder Kolleginnen
unsichtbar machen. Der biblische Text setzt dagegen
eine kleine, aber deutliche Geste der Rechenschaft.

Luther konnte Beruf gerade dort verorten, wo Menschen
in Beziehungen einander brauchen. Die neue Aufgabe
hebt solche Bindungen nicht einfach auf. Sie muss sich
daran prüfen lassen, ob sie den Nächsten als Nächsten
wahrnimmt und nicht als zurückgelassenes Hindernis.

Der Abschied verlangsamt den Ruf nicht. Er reinigt ihn
vom Rausch des plötzlichen Neubeginns. Elischa geht
erst wirklich, nachdem sein Gehen für andere
wahrnehmbar geworden ist.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«zurückkehren» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welche konkrete Spur müsste ein Aufbruch in Zeit,
Dingen und Zuständigkeiten hinterlassen? So entsteht
keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die das überraschende Detail, die
Machtverteilung und den Bedarf eines wirklichen
Menschen zugleich wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «zurückkehren» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Beziehungen, Dinge und Aufgaben müssen in einen
Aufbruch verantwortlich einbezogen werden?

AUFBRUCH BRAUCHT EINE ADRESSE DES ABSCHIEDS

Wer einem neuen Ruf folgt, darf die Menschen nicht auslöschen, für die der alte Alltag eine
gemeinsame Wirklichkeit war.
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III.1.4

Der Pflug wird Brennholz
Ein Werkzeug verliert seine alte Zukunft

Elischa zerlegt ַמֲחֵרָׁשה, machareschah, «Pfluggerät». Das Gerät, mit dem er weitere Furchen
ziehen könnte, wird zum Brennstoff. Der Aufbruch gewinnt eine materielle Form, die nicht
einfach rückgängig gemacht werden kann.

Ein Pflug speichert Können. Seine Griffe kennen Hände,
sein Holz trägt Spuren des Bodens, seine Konstruktion
bündelt Erfahrung. Wer ihn verbrennt, zerstört nicht
irgendeinen Gegenstand. Elischa gibt eine eingespielte
Möglichkeit seines Lebens preis.

Die Geste ist drastisch, aber nicht lebensfeindlich. Das
Holz wärmt einen Kessel. Es verschwindet nicht in
demonstrativer Vernichtung, sondern setzt Energie frei.
Aus dem Gerät der Bodenöffnung wird ein Mittel der
Zubereitung.

Damit erzählt der Text keinen romantischen Abschied
vom Materiellen. Im Gegenteil: Die neue Bewegung wird
durch den Stoff des alten Lebens ermöglicht. Berufung
braucht Holz, Feuer, Fleisch, Gefässe und Hände.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Der Pflug wird Brennholz» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Berufung wird an Beziehungen,
Stoffen, Mitgeschöpfen und späterem Dienst geprüft.
Darum präzisiert der Merksatz «DIE ENTSCHEIDUNG
WIRD AM WERKZEUG SICHTBAR» nicht nur ein
Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Nicht jeder Ruf verlangt verbrannte Brücken. Gerade
deshalb muss die Einmaligkeit der Szene gewahrt
bleiben. Sie zeigt aber ein Kriterium: Eine Entscheidung
wird glaubwürdig, wenn sie sich an Dingen und
Gewohnheiten ablesen lässt.

Manche Veränderungen bleiben unwirksam, weil alles so
eingerichtet wird, dass die alte Logik jederzeit
unverändert zurückkehren kann. Elischas Pflug fragt,
welche Infrastruktur eine neue Verantwortung wirklich
braucht und welche alte Möglichkeit sie blockiert.

Die Kohle, die beim Verbrennen entsteht, verbindet diese
Szene mit der Bildsprache des Bandes. Verkohltes Holz
kann zeichnen. Aus einem verlorenen Werkzeug wird
eine Spur, die das Verlorene nicht leugnet und doch
etwas Neues sichtbar macht.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«verwandeln» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welche konkrete Spur müsste ein Aufbruch in Zeit,
Dingen und Zuständigkeiten hinterlassen? So entsteht
keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die das überraschende Detail, die
Machtverteilung und den Bedarf eines wirklichen
Menschen zugleich wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «verwandeln» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Beziehungen, Dinge und Aufgaben müssen in einen
Aufbruch verantwortlich einbezogen werden?

DIE ENTSCHEIDUNG WIRD AM WERKZEUG SICHTBAR

Der Pflug wird nicht verachtet. Sein Material trägt den Abschied und nährt eine Gemeinschaft.
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III.1.5

Das Zugtier wird nicht vergessen
Berufung hat eine tierliche Seite

Elischa nimmt das Gespann, schlachtet die Tiere und kocht ihr Fleisch. Der Text ist für heutige
Leserinnen und Leser sperrig. Gerade deshalb darf das Tier nicht hinter der Symbolik eines
grossen Aufbruchs verschwinden.

Die Rinder haben die Furche mitgezogen. Ihre Kraft war
Teil von Elischas Arbeit und Wohlstand. Nun werden sie
getötet. Die Erzählung beschreibt das ohne Kommentar.
Eine verantwortliche Lektüre muss die Gewalt weder
leugnen noch vorschnell entschuldigen.

In der antiken Agrarwelt bedeutete das Schlachten eines
Gespanns einen erheblichen wirtschaftlichen Einschnitt.
Zugtiere waren keine beliebig ersetzbaren Vorräte. Die
Mahlzeit verbraucht eine Produktionskraft, die weitere
Erträge ermöglicht hätte.

Das macht die Szene ambivalent. Die Tiere werden Gabe
für die Menschen, können aber selbst nicht einwilligen.
Ein Berufungsfest steht auf Kosten lebendiger
Mitgeschöpfe. Diese Spannung gehört zur Wahrheit des
Textes.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Das Zugtier wird nicht vergessen» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Berufung wird an Beziehungen,
Stoffen, Mitgeschöpfen und späterem Dienst geprüft.
Darum präzisiert der Merksatz «AUCH DER AUFBRUCH
HAT MITGESCHÖPFLICHE KOSTEN» nicht nur ein
Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Heute liegt die Tierlichkeit unserer Nahrung oft ausser
Sichtweite. Elischas Szene ist weniger bequem. Sie
bindet Mahlzeit, Arbeit, Tod und Gemeinschaft in einem
einzigen Vorgang zusammen. Wer isst, bleibt in eine
Geschichte von Körpern verwickelt.

Wingrens Aufmerksamkeit für die leiblichen Bedürfnisse
des Nächsten kann hier erweitert werden. Auch die
nichtmenschliche Kreatur trägt menschliche Berufe.
Eine Theologie des Feldes muss fragen, wie
Abhängigkeit in Sorge und Begrenzung übersetzt
werden kann.

Die biblische Erzählung liefert keine moderne Tierethik.
Sie verhindert aber, dass Berufung rein innerlich gelesen
wird. Der Ruf beansprucht eine ganze Lebensordnung,
einschliesslich jener Lebewesen, deren Kraft sie bisher
getragen hat.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«mittragen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welche konkrete Spur müsste ein Aufbruch in Zeit,
Dingen und Zuständigkeiten hinterlassen? So entsteht
keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die das überraschende Detail, die
Machtverteilung und den Bedarf eines wirklichen
Menschen zugleich wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «mittragen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Beziehungen, Dinge und Aufgaben müssen in einen
Aufbruch verantwortlich einbezogen werden?

AUCH DER AUFBRUCH HAT MITGESCHÖPFLICHE KOSTEN

Wer das Fest sieht, muss auch die Tiere sehen, deren Arbeit und Leben darin aufgehen.
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III.1.6

Er gibt den Leuten zu essen
Der Abschied wird nicht zur Solovorstellung

Elischa verteilt das gekochte Fleisch an «die Leute». Die unbestimmte Gruppe ist theologisch
wichtig. Menschen, die bisher mit ihm arbeiteten oder von diesem Hof lebten, werden in die
Veränderung einbezogen.

Die Mahlzeit beantwortet eine soziale Frage: Was
geschieht mit den anderen, wenn ein wirtschaftlich
bedeutender Mensch aufbricht? Der Text löst ihre
Zukunft nicht vollständig. Aber er lässt Elischa nicht
gehen, ohne dass er ihnen etwas gibt.

Das Essen ist kein Lohnersatz und keine Abfindung. Es
ist ein Übergangsritual, das die gemeinsame Arbeit
erinnert. Das Fleisch der Zugtiere und das Holz des
Pfluges werden nicht privat verbraucht. Der Abschied
besitzt eine geteilte Form.

So verändert sich auch das Bild des Gerufenen. Elischa
steigt nicht über die Leute hinweg zu einer höheren
religiösen Existenz. Bevor er Elia dient, dient er ein
letztes Mal den Menschen seines bisherigen
Arbeitsraums.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Er gibt den Leuten zu essen» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Berufung wird an Beziehungen,
Stoffen, Mitgeschöpfen und späterem Dienst geprüft.
Darum präzisiert der Merksatz «DER AUFBRUCH TEILT
NOCH EINMAL» nicht nur ein Ergebnis. Er nennt
zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch den
Bibeltext korrigierbar bleibt.

In Organisationen werden Wechsel oft individualisiert:
eine neue Stelle, eine neue Aufgabe, ein persönlicher
Schritt. Zurück bleiben Teams, Wissenslücken und
unterbrochene Beziehungen. Elischas Mahlzeit fragt
nach einer Kultur des verantwortlichen Übergangs.

Eine solche Kultur besteht aus mehr als einer
Abschiedsfeier. Wissen muss übergeben, Arbeit neu
verteilt, Unsicherheit benannt und Dank verkörpert
werden. Das gemeinsame Essen kann dafür Zeichen sein,
wenn es nicht die sachlichen Folgen verdeckt.

Der Nächste steht damit auf beiden Seiten des Rufes. Er
wartet im neuen Auftrag, aber er bleibt auch im
verlassenen Feld zurück. Berufung ist wahr, wenn sie
beide Richtungen wahrnimmt.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«teilen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welche konkrete Spur müsste ein Aufbruch in Zeit,
Dingen und Zuständigkeiten hinterlassen? So entsteht
keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die das überraschende Detail, die
Machtverteilung und den Bedarf eines wirklichen
Menschen zugleich wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «teilen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Beziehungen, Dinge und Aufgaben müssen in einen
Aufbruch verantwortlich einbezogen werden?

DER AUFBRUCH TEILT NOCH EINMAL

Elischa macht aus Werkzeug und Arbeitskraft eine Mahlzeit. Der Abschied gibt den
Zurückbleibenden wenigstens eine sichtbare Antwort.
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III.1.7

Nachfolge beginnt als Dienst
Das letzte Verb entzieht dem Ruf seinen Glanz

Elischa folgt Elia und ַוְיָׁשְרֵתהּו, wajescharetehu, «diente ihm». Die Berufung endet nicht im Bild
eines grossen Propheten, sondern bei einer unspektakulären Tätigkeit für einen anderen
Menschen.

Dienen kann problematisch klingen, wenn es
Unterordnung verklärt. Im Erzählzusammenhang
bezeichnet es zunächst die konkrete Nähe zu Elia.
Elischa muss Wege teilen, beobachten, helfen und
lernen. Prophetische Autorität wird nicht sofort
selbstständig ausgeübt.

Das letzte Verb korrigiert den heroischen Eindruck des
verbrannten Pfluges. Ein dramatischer Abschied
garantiert noch keine tragfähige Zukunft. Erst die Dauer
kleiner Dienste zeigt, ob der Aufbruch mehr war als ein
intensiver Augenblick.

Darin liegt eine erwachsenenbildnerische Einsicht.
Lernen beginnt nicht mit dem Verlust eigener Erfahrung.
Elischa bringt Wissen über Tiere, Boden,
Arbeitsrhythmus und Leitung mit. Doch er muss dieses
Wissen in einer neuen Beziehung neu ordnen.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Nachfolge beginnt als Dienst» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Berufung wird an Beziehungen,
Stoffen, Mitgeschöpfen und späterem Dienst geprüft.
Darum präzisiert der Merksatz «DAS GROSSE ZEICHEN
MÜNDET IN KLEINE DIENSTE» nicht nur ein Ergebnis.
Er nennt zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch
den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Wingren denkt Beruf von dem her, was der Nächste
braucht. Das schützt den Dienst vor blosser
Selbstverwirklichung. Zugleich braucht Dienst Grenzen,
damit der Nächste nicht zum Vorwand für Ausbeutung
wird. Elias rätselhafte Distanz bleibt darum wichtig.

Kirchliche Nachfolge kann hier nüchtern werden. Sie
zeigt sich nicht zuerst in religiöser Sichtbarkeit, sondern
in der Bereitschaft, Aufgaben zu übernehmen, deren
Nutzen einem anderen zugutekommt und deren Glanz
gering ist.

Der Pflügende wird Dienender, ohne aufzuhören, ein
Handelnder zu sein. Die Erzählung verbindet Initiative
und Dienst. Gerade diese Spannung verhindert, dass
Berufung entweder zur Karriere oder zur Selbstaufgabe
verkürzt wird.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«dienen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welche konkrete Spur müsste ein Aufbruch in Zeit,
Dingen und Zuständigkeiten hinterlassen? So entsteht
keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die das überraschende Detail, die
Machtverteilung und den Bedarf eines wirklichen
Menschen zugleich wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «dienen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Beziehungen, Dinge und Aufgaben müssen in einen
Aufbruch verantwortlich einbezogen werden?

DAS GROSSE ZEICHEN MÜNDET IN KLEINE DIENSTE

Die Wahrheit des Aufbruchs zeigt sich nicht am verbrannten Pflug, sondern im tragfähigen
Dienen danach.
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III.1.8

Berufung mit verbrannten Händen
Ein Feldkriterium für geistliche Aufbrüche

Die Geschichte erlaubt weder eine Verklärung des Bleibens noch des Gehens. Sie fragt, ob ein
Ruf Beziehungen, Dinge, Tiere, Mitarbeitende und den kommenden Dienst in eine
verantwortbare Bewegung bringt.

Ein erster Prüfstein lautet: Trifft der Ruf einen
wirklichen Bedarf oder nur den Wunsch nach einer
bedeutenderen Identität? Elischa folgt einem bedrohten
Prophetenamt in politisch gefährlicher Zeit. Der neue
Weg verspricht ihm nicht einfach mehr Sicherheit.

Ein zweiter Prüfstein betrifft die Freiheit. Elia setzt ein
Zeichen, aber er diktiert keinen Lebensplan. Elischa
spricht, kehrt zurück und handelt. Geistliche Autorität
bewährt sich daran, dass die Antwort des anderen
hörbar bleibt.

Ein dritter Prüfstein ist materiell. Was verändert sich an
Kalender, Geld, Werkzeug, Räumen und
Zuständigkeiten? Ein Ruf, der nur in Worten existiert,
kann die alte Lebensordnung unberührt lassen und
dadurch folgenlos bleiben.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Berufung mit verbrannten Händen» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Berufung wird an Beziehungen,
Stoffen, Mitgeschöpfen und späterem Dienst geprüft.
Darum präzisiert der Merksatz «FÜNF PRÜFSTEINE»
nicht nur ein Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an
dem die Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Ein vierter Prüfstein sind die Zurückbleibenden. Werden
sie informiert, gestärkt und an Übergaben beteiligt?
Elischas Mahlzeit ist keine vollständige Sozialplanung,
aber sie verhindert den Mythos des beziehungslosen
Einzelhelden.

Ein fünfter Prüfstein ist der Dienst nach dem Aufbruch.
Wer wird durch die neue Tätigkeit geschützt, genährt,
begleitet oder freier? Diese Frage führt von der
aussergewöhnlichen Szene zurück in Wingrens
Alltagstheologie.

So wird das Feld zum Ort geistlicher Nüchternheit. Es
zeigt Spuren, Kosten und Erträge. Eine Berufung darf
überraschend sein. Sie muss aber Bodenhaftung
gewinnen, damit aus Bewegung eine verlässliche
Antwort für andere wird.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«prüfen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welche konkrete Spur müsste ein Aufbruch in Zeit,
Dingen und Zuständigkeiten hinterlassen? So entsteht
keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die das überraschende Detail, die
Machtverteilung und den Bedarf eines wirklichen
Menschen zugleich wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «prüfen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Beziehungen, Dinge und Aufgaben müssen in einen
Aufbruch verantwortlich einbezogen werden?

FÜNF PRÜFSTEINE

Bedarf, Freiheit, Materialität, Zurückbleibende und Dienst machen einen Aufbruch
widersprechbar und dadurch glaubwürdig.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

126  Zur Prüfung geistlicher Berufungsdeutungen vgl. Isolde Karle, Der Pfarrberuf als Profession, Gütersloh 2001, S. 135-169; Friedrich Schweitzer, 
Bildung, Neukirchen-Vluyn 2014, S. 173-192.
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III.1.9

Die Kohlezeichnung lesen
Mantel, Furche und angehaltene Tiere

Die Zeichnung hält den Augenblick vor der Entscheidung fest. Elischa steht noch beim Pflug. Der
Mantel liegt bereits auf seinen Schultern. Die Tiere haben die Bewegung unterbrochen, die Furche
aber läuft sichtbar weiter. Zukunft erscheint als Schnitt durch eine bestehende Arbeit.

DIE FURCHE

Sie ist weder Vergangenheit noch Zukunft allein. Sie verbindet das bereits Bearbeitete mit dem Boden, der
nun unberührt bleiben könnte.

DER MANTEL

Er bedeckt, ohne Elischas Hände zu fesseln. Das Zeichen gewinnt Macht gerade durch den freien Raum
seiner Antwort.

DIE TIERE

Ihre angehaltenen Körper erinnern daran, dass menschliche Berufung in die Arbeit anderer Lebewesen
eingreift.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Das Bild zeigt nicht den grossen Propheten. Es zeigt einen arbeitenden Menschen in
jenem kurzen Zwischenraum, in dem ein Zeichen noch keine Entscheidung ersetzt.

127  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL III.1



BAND 4 III · FELDER · III.2

EINTRETEN

P A 179

III · FELDER LUKAS 12,13-21

Der Acker sprengt die Scheune

DER ÜBERFLUSS OHNE DU

Das Feld trägt mehr, als die alten Speicher fassen. Der Besitzer baut
grösser und merkt nicht, dass seine Welt kleiner wird: Kein Bruder,
kein Arbeiter, kein Hungriger und kein Gott kommt in seinem
Gespräch vor.

Kohlezeichnung: Übervolles Korn, ein einsamer Besitzer und der Schatten einer grösseren Scheune.
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III.2 · Bibeltext

Der Bibeltext
LUKAS 12,13-21 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM GRIECHISCHEN

Ein Erbstreit führt Jesus zu einer Feldgeschichte. Der Boden trägt mehr, als die vorhandenen
Speicher fassen. Der Besitzer antwortet nicht mit Teilung, sondern mit Architektur. Er
vergrössert die Scheunen und verkleinert dabei seine Welt auf ein Gespräch mit sich selbst.

VOM ERBSTREIT ZUM ÜBERFLUSS · VERSE 13-17

13  Einer aus der Menge sagte zu ihm: Lehrer, sag meinem
Bruder, er solle das Erbe mit mir teilen.
14  Er aber sagte zu ihm: Mensch, wer hat mich zum Richter
oder Erbteiler über euch eingesetzt?
15  Dann sagte er zu ihnen: Seht zu und hütet euch vor jeder
Habgier. Denn auch wenn einer Überfluss hat, besteht sein
Leben nicht aus seinem Besitz.
16  Und er erzählte ihnen ein Gleichnis: Das Feld eines reichen
Menschen trug gut.
17  Da überlegte er bei sich: Was soll ich tun? Ich habe keinen
Ort, wo ich meine Früchte sammeln kann.

DIE SCHEUNE WÄCHST, DAS GESPRÄCH SCHRUMPFT ·
VERSE 18-21

18  Und er sagte: Das will ich tun: Ich werde meine Scheunen
abbrechen, grössere bauen und dort all mein Getreide und
meine Güter sammeln.
19  Dann werde ich zu meinem Leben sagen: Leben, du hast
viele Güter bereitliegen für viele Jahre. Ruhe dich aus, iss,
trink, sei fröhlich.
20  Gott aber sagte zu ihm: Du Unverständiger! In dieser
Nacht fordert man dein Leben von dir zurück. Wem wird dann
gehören, was du bereitgemacht hast?
21  So geht es dem, der für sich Schätze sammelt und nicht
reich ist auf Gott hin.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

κληρονομία · kleronomia · ERBE

Die Szene beginnt nicht beim Korn, sondern bei einer gestörten
Geschwisterbeziehung.

πλεονεξία · pleonexia · MEHRHABENWOLLEN

Habgier bezeichnet nicht bloss Besitz, sondern eine Bewegung,
die ständig mehr an sich zieht.

χώρα · chora · FELD, LAND

Das Feld trägt. Das Subjekt des Ertrags ist zunächst nicht der
Besitzer, sondern der Boden.

συνάγω · synago · SAMMELN

Dasselbe Verb kann Gemeinschaft und Einlagerung meinen.
Hier sammelt einer alles zu sich.

ψυχή · psyche · LEBEN, SEELE, SELBST

Der Mann redet sein Leben wie einen Besitz an, über dessen
Zukunft er verfügen könne.

ἀπαιτέω · apaiteo · ZURÜCKFORDERN

Das Leben wird nicht vernichtet, sondern als anvertraute Gabe
zurückverlangt.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Übersetzt nach Nestle-Aland 28. Der Mann spricht in Vers 19 seine ψυχή, psyche, «Leben, Seele, Selbst» an. Die Übersetzung «Leben»
hält offen, dass hier nicht ein körperloser Seelenteil, sondern die ganze lebendige Existenz gemeint ist. ἀπαιτέω, apaiteo, «zurückfordern» in Vers 20 beschreibt
das Leben als anvertrautes Gut, das nicht endgültig in den Besitz des Menschen übergeht.
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III.2.1

Der Text in Bewegung
Lukas 12,13-21

Das Gleichnis bewegt sich vom Konflikt um ein Erbe über den Ertrag eines Feldes zu einem
nächtlichen Zurückfordern des Lebens. Dazwischen baut ein Mensch so viel Speicher, dass
niemand ausser ihm selbst mehr vorkommt.

Ein namenloser Mensch möchte Jesus als Erbteiler
gewinnen. Hinter dem juristischen Anliegen steht eine
Familie, in der Besitz nicht gemeinsam geordnet werden
kann. Jesus verweigert das schnelle Urteil und richtet die
Aufmerksamkeit auf die Bewegung des
Mehrhabenwollens.

Dann wechselt die Szene aufs Feld. Bemerkenswert ist
die Grammatik: Nicht der reiche Mann produziert den
Ertrag. Sein Land trägt gut. Wetter, Boden, Saat, Tiere
und Arbeitende verschwinden jedoch aus seiner späteren
Selbstdeutung.

Der Überfluss erzeugt keine Freude, sondern ein
Raumproblem. Der Mann fragt: Wo soll ich sammeln?
Die Frage wäre offen für Nachbarn, Arme oder Märkte.
Doch im inneren Gespräch bleibt nur eine bauliche
Lösung.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Der Text in Bewegung» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Überfluss wird nicht an der Menge allein, sondern
an seiner Richtung und seinen fehlenden Adressen
gelesen. Darum präzisiert der Merksatz «DER
ÜBERFLUSS VERENGT DEN RAUM» nicht nur ein
Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Alte Scheunen werden abgerissen, grössere errichtet.
Die Tätigkeit ist nicht an sich falsch. Gefährlich wird sie,
weil sie jede Beziehung ersetzt. Architektur soll dem
Besitzer garantieren, dass seine Zukunft nicht mehr von
anderen abhängt.

In seinem Monolog häufen sich besitzanzeigende Wörter:
meine Früchte, meine Scheunen, mein Getreide, meine
Güter, mein Leben. Was das Feld getragen hat, wird
sprachlich Stück für Stück in das Ich eingezogen.

Gottes Satz durchbricht diese Grammatik. Das Leben
kann nicht als letzte Scheune des Besitzes dienen. In
derselben Nacht wird es zurückgefordert, und die Frage
«für wen?» öffnet den verschlossenen Raum zu spät.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«verengen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welches Du würde unsere gegenwärtige Planung
verändern, wenn es wirklich antworten dürfte? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die das überraschende Detail, die
Machtverteilung und den Bedarf eines wirklichen
Menschen zugleich wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «verengen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

In welche Richtung arbeiten unsere Vorräte, und wer fehlt in
unserer Zukunftsplanung?

DER ÜBERFLUSS VERENGT DEN RAUM

Das Feld trägt weit. Der Besitzer antwortet eng. Seine Scheunen wachsen, während die Zahl
seiner Beziehungen auf eins schrumpft.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 6 · Vom Buch in den Alltag

128  Vgl. Michael Wolter, Das Lukasevangelium, HNT 5, Tübingen 2008, zu Lukas 12,13-21; François Bovon, Das Evangelium nach Lukas, EKK III/2, Zürich 
/ Neukirchen-Vluyn 1996, S. 288-303.
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III.2.2

Das Feld trägt
Ertrag beginnt vor dem Eigentümer

Der griechische Satz stellt χώρα, chora, «Feld, Land» als handelndes Subjekt vor. Diese kleine
Grammatik entthront den Besitzer, bevor seine grossen Scheunen ihn wieder ins Zentrum
rücken.

Ein Feld trägt nur in einem Geflecht. Bodenleben,
Feuchtigkeit, Sonne, Saatgut, Wissen, Arbeitskraft und
Zeit wirken zusammen. Der Eigentümer kann
Bedingungen schaffen, aber er kann Wachstum nicht
befehlen. Ertrag bleibt empfangene Mitwirkung.

Das Gleichnis nennt keine Arbeiterinnen und Arbeiter.
Ihr Fehlen im Text kann nicht bedeuten, dass sie
historisch überflüssig waren. Es verstärkt vielmehr die
Perspektive des Besitzers, der nur Feld, Früchte und
Speicher wahrnimmt.

Theologisch schützt der Satz «das Feld trug» vor einem
Erfolgsmythos. Leistung ist wirklich, doch sie ist nie
alleinige Ursache. Wer erntet, steht in Abhängigkeiten,
die sich nicht vollständig bezahlt oder besessen nennen
lassen.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Das Feld trägt» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Überfluss wird nicht an der Menge allein, sondern
an seiner Richtung und seinen fehlenden Adressen
gelesen. Darum präzisiert der Merksatz «DER ERTRAG
HAT MEHR ALS EINEN URHEBER» nicht nur ein
Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Diese Einsicht ist weder romantisch noch
wirtschaftsfeindlich. Gerade weil Ertrag Organisation
braucht, muss gefragt werden, wem Boden, Wissen,
Infrastruktur und Risiko zugerechnet werden.
Dankbarkeit wird politisch, wenn sie unsichtbare
Beiträge sichtbar macht.

Auch kirchliche Arbeit kennt solche Felder. Eine
gelungene Veranstaltung, ein Text oder eine
Gemeindeentwicklung wird leicht einer leitenden Person
zugeschrieben. Doch viele haben vorbereitet, getragen,
widersprochen und Räume offengehalten.

Wingrens Berufstheologie kann hier ökologisch erweitert
werden. Der Nächste begegnet nicht nur als
unmittelbarer Mensch, sondern vermittelt durch Böden,
Stoffe und Lebewesen, deren Tragfähigkeit unser
Handeln erst ermöglicht.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«tragen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welches Du würde unsere gegenwärtige Planung
verändern, wenn es wirklich antworten dürfte? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die das überraschende Detail, die
Machtverteilung und den Bedarf eines wirklichen
Menschen zugleich wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «tragen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

In welche Richtung arbeiten unsere Vorräte, und wer fehlt in
unserer Zukunftsplanung?

DER ERTRAG HAT MEHR ALS EINEN URHEBER

Wer sagt «mein Korn», soll zuvor hören: Das Feld trug, viele arbeiteten, und das Leben blieb
Gabe.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

129  Vgl. Jürgen Ebach, Arbeit und Ruhe, in: ders., Arbeit und menschliches Leben, Gütersloh 1996, S. 11-38; Markus Vogt, Prinzip Nachhaltigkeit, 3. 
Auflage, München 2013, S. 231-268.
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III.2.3

Der Monolog baut mit
Fünfmal mein, kein einziges Du

Bevor eine Scheune entsteht, wird sie im inneren Gespräch errichtet. Die Sprache des Mannes
lagert alles bei sich ein. Kein Mensch antwortet ihm, weil er keinen anspricht.

Selbstgespräche sind nicht grundsätzlich verdächtig.
Menschen müssen abwägen und planen. Hier aber kreist
das Überlegen ausschliesslich um die Frage, wie der
Besitz vollständig im eigenen Zugriff bleiben kann.
Beratung kommt nicht vor.

Die Häufung von «mein» formt eine geistige Architektur.
Das Feld wird zu meinen Früchten, die Speicher zu
meinen Scheunen, die Ernte zu meinem Getreide und die
Zukunft zu meinem Leben. Grammatik übt Eigentum ein.

Der Mann spricht sogar sein Leben wie einen
Angestellten an: Ruhe, iss, trink, sei fröhlich. Er befiehlt
sich die Freude, die aus dem Besitz folgen soll. Doch
Freude lässt sich ebenso wenig einlagern wie Zeit.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Der Monolog baut mit» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Überfluss wird nicht an der Menge allein, sondern
an seiner Richtung und seinen fehlenden Adressen
gelesen. Darum präzisiert der Merksatz «SPRACHE IST
DIE ERSTE SCHEUNE» nicht nur ein Ergebnis. Er nennt
zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch den
Bibeltext korrigierbar bleibt.

Auffällig ist das fehlende Du. Kein Bruder, keine
Arbeiterin, kein armer Mensch und kein Gott wird
angesprochen. Der Monolog ist nicht bloss einsam; er
produziert Einsamkeit, indem er jede mögliche
Gegenrede aus der Planung entfernt.

Organisationen können ähnlich sprechen. Kennzahlen,
Immobilien und Rücklagen werden intern optimiert,
während die Menschen, denen sie dienen sollen, nur als
abstrakte Zielgruppen vorkommen. Ein Du würde die
Rechnung verlangsamen und vielleicht verändern.

Eine geistliche Übung könnte deshalb sehr einfach sein:
In jede Besitz- und Zukunftsplanung bewusst ein
erreichbares Du einsetzen. Wer darf fragen? Wer trägt
Folgen? Wer fehlt am Tisch? Solche Anreden machen aus
Vorräten wieder Beziehungen.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«einlagern» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welches Du würde unsere gegenwärtige Planung
verändern, wenn es wirklich antworten dürfte? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die das überraschende Detail, die
Machtverteilung und den Bedarf eines wirklichen
Menschen zugleich wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «einlagern» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

In welche Richtung arbeiten unsere Vorräte, und wer fehlt in
unserer Zukunftsplanung?

SPRACHE IST DIE ERSTE SCHEUNE

Was wir «mein» nennen, wird geistig eingelagert. Ein hörbares Du kann diese geschlossene
Architektur öffnen.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

130  Zur narrativen Funktion des Monologs vgl. Michael Wolter, Lukasevangelium, zu 12,17-19; zur Sprache des Besitzes Dorothee Sölle, Mystik und 
Widerstand, Hamburg 1997, S. 239-258.
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III.2.4

Die grössere Scheune ist nicht das
Problem
Kritik braucht technische Genauigkeit

Das Gleichnis wird flach, wenn es jedes Bauen oder Vorsorgen verdächtigt. Speicher schützen
Ernten vor Feuchtigkeit, Tieren und Verlust. Die Frage ist, welche Beziehung eine
Infrastruktur ermöglicht oder verhindert.

Vorrat kann fürsorglich sein. Josef sammelt in Genesis 41
Korn, damit Menschen eine Hungersnot überleben.
Klöster, Gemeinden und Staaten halten Reserven für
Krisen bereit. Nicht das Sammeln, sondern dessen
Richtung muss geprüft werden.

Der Mann im Gleichnis baut nur «für sich». Seine neuen
Scheunen besitzen keine Tür zur Not anderer. Der
Überfluss wird der gemeinsamen Zirkulation entzogen
und in eine private Zukunftsversicherung verwandelt.

Technik ist darum theologisch nicht neutral, aber auch
nicht von sich aus böse. Ein Speicher, eine Plattform
oder ein Fonds trägt Regeln darüber in sich, wer Zugang
erhält, wer entscheidet und wer im Mangel draussen
bleibt.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Die grössere Scheune ist nicht das Problem» ist
keine nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Überfluss wird nicht an der Menge
allein, sondern an seiner Richtung und seinen fehlenden
Adressen gelesen. Darum präzisiert der Merksatz
«NICHT JEDE SCHEUNE IST GLEICH» nicht nur ein
Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Die alten Scheunen werden abgerissen. Auch das ist
ambivalent. Vielleicht waren sie ungenügend. Vielleicht
hätten mehrere kleinere Speicher dezentralen Zugang
erlaubt. Das Gleichnis zwingt nicht zu einer
Baugeschichte, öffnet aber genau solche Fragen.

Heute kann ein digitaler Speicher unendlich erscheinen.
Daten, Bilder und Kapital wachsen, ohne sichtbar Raum
zu verbrauchen. Doch Energie, Rohstoffe und Macht
bleiben materiell. Auch virtuelle Scheunen haben Böden
und Grenzen.

Eine verantwortliche Infrastruktur misst Erfolg deshalb
nicht allein an Kapazität. Sie fragt nach Zugänglichkeit,
Widerstandsfähigkeit und Teilbarkeit. Grösse wird gut,
wenn sie nicht nur mehr enthält, sondern mehr Leben
schützt.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«bauen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welches Du würde unsere gegenwärtige Planung
verändern, wenn es wirklich antworten dürfte? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die das überraschende Detail, die
Machtverteilung und den Bedarf eines wirklichen
Menschen zugleich wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «bauen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

In welche Richtung arbeiten unsere Vorräte, und wer fehlt in
unserer Zukunftsplanung?

NICHT JEDE SCHEUNE IST GLEICH

Vorrat kann Leben schützen oder Beziehungen stilllegen. Entscheidend sind Tür, Zweck und
Zugang.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

131  Vgl. Frank Crüsemann, Massstab: Tora, Gütersloh 2003, S. 196-218; Wolfgang Huber, Ethik, München 2013, S. 243-267.
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III.2.5

Das Leben ist kein Lagerraum
Die Seele lässt sich nicht bevorraten

Der Mann spricht zu seiner ψυχή, psyche, «Leben, Seele, Selbst», als könnte sie auf Gütern
ruhen. Der Text widerspricht nicht der Freude am Essen und Trinken. Er widerspricht dem
Versuch, lebendige Zeit als Besitz zu stapeln.

Essen, Trinken und Freude sind bei Lukas positive
Motive. Jesus wird gerade wegen seiner
Tischgemeinschaft kritisiert. Das Problem liegt also nicht
im Genuss. Es liegt in einer Freude, die niemanden
braucht und ihre Zukunft aus gelagerten Dingen ableitet.

Der Mann zählt «viele Jahre». Zeit erscheint wie ein
weiterer Vorrat, der neben dem Korn bereitliegt. Doch
Zeit kann nicht im Voraus bewohnt werden. Sie kommt
als Beziehung, Ereignis und Verletzlichkeit.

Die Anrede an das eigene Leben klingt zärtlich und
herrisch zugleich. Er möchte sich beruhigen. Aber die
Stimme, die beruhigt, ist dieselbe, die den Grund der
Ruhe besitzt. Es gibt kein Gegenüber, das Trost sprechen
könnte.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Das Leben ist kein Lagerraum» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Überfluss wird nicht an der Menge
allein, sondern an seiner Richtung und seinen fehlenden
Adressen gelesen. Darum präzisiert der Merksatz «DIE
SEELE IST KEINE LETZTE SCHEUNE» nicht nur ein
Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Gottes Anrede «Du Unverständiger» ist hart. Sie
verspottet nicht die Sterblichkeit, sondern entlarvt die
Verwechslung von Vorrat und Leben. Der Mann hat
Lebensmittel gesammelt und dabei das Lebendige nicht
erreicht.

Für eine Gesellschaft der Vorsorge bleibt die Pointe
unbequem. Versicherungen und Rücklagen sind sinnvoll,
aber sie können die Endlichkeit nicht aufheben. Gute
Vorsorge weiss, dass sie Beziehungen ermöglichen soll,
nicht Unverletzbarkeit.

Ein Leben ruht nicht in dem, was es festhält. Es ruht in
tragfähigen Beziehungen, empfangener Vergebung und
der Freiheit, Güter wieder aus der Hand zu geben. Diese
Ruhe lässt sich üben, aber nicht lagern.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«ruhen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welches Du würde unsere gegenwärtige Planung
verändern, wenn es wirklich antworten dürfte? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die das überraschende Detail, die
Machtverteilung und den Bedarf eines wirklichen
Menschen zugleich wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «ruhen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

In welche Richtung arbeiten unsere Vorräte, und wer fehlt in
unserer Zukunftsplanung?

DIE SEELE IST KEINE LETZTE SCHEUNE

Güter können ein Leben tragen. Sie können ihm aber nicht garantieren, dass es sich selbst
besitzt.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

132  Vgl. François Bovon, Lukasevangelium, EKK III/2, S. 296-303; Fulbert Steffensky, Schwarzbrot-Spiritualität, Stuttgart 2005, S. 77-94.
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III.2.6

In dieser Nacht
Eine Zeitangabe zerreisst den Mehrjahresplan

Der Mann plant in Jahren, der Einwand kommt in der Nacht. Das Gleichnis benutzt
Sterblichkeit nicht als Drohkulisse, sondern als Prüfung der Gegenwart: Was tut der Vorrat
heute für andere?

Die Nacht ist der Zeitraum, in dem Scheunen
geschlossen und Menschen schutzlos sein können. Der
Besitzer möchte schlafen, weil sein Besitz wacht. Doch
gerade dann wird sein Leben zurückgefordert. Kontrolle
und Verletzlichkeit fallen auseinander.

ἀπαιτέω, apaiteo, «zurückfordern» ist ein ökonomisches
Verb. Etwas Geliehenes wird zurückverlangt. Damit
kippt die Besitzlogik des Mannes: Nicht nur das Korn,
auch sein Leben war ihm anvertraut. Der vermeintliche
Eigentümer erscheint selbst als Empfänger.

Das unbestimmte «man fordert» vermeidet ein grobes
Bild Gottes als nächtlichem Vollstrecker. Der Tod bleibt
wirklich, aber die Pointe liegt auf der Begrenztheit
menschlicher Verfügungsgewalt.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «In dieser Nacht» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Überfluss wird nicht an der Menge allein, sondern
an seiner Richtung und seinen fehlenden Adressen
gelesen. Darum präzisiert der Merksatz «DIE NACHT
FRAGT NACH DEM HEUTIGEN DU» nicht nur ein
Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Memento mori kann lebensfeindlich wirken, wenn es
Freude verdächtigt. Hier soll die Erinnerung an den Tod
gerade die Gegenwart beziehungsfähig machen. Weil
Jahre nicht besessen werden, bekommt der heutige
Nächste Gewicht.

Eine Organisation kann dieselbe Frage stellen, ohne
einen Todesfall zu erwarten: Wenn unsere Planung heute
endete, wem dienten die angesammelten Mittel? Welche
unvollendeten Beziehungen würden sichtbar? Wer
könnte weiterarbeiten?

Endlichkeit ist dann keine Einladung zur Planlosigkeit.
Sie verlangt Planung mit offenen Händen. Reserven
sollen übertragbar, Wissen soll teilbar und
Verantwortung soll nicht an eine einzige Person
gebunden sein.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«zurückfordern» im Bibeltext gesucht. Danach tragen
die Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welches Du würde unsere gegenwärtige Planung
verändern, wenn es wirklich antworten dürfte? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die das überraschende Detail, die
Machtverteilung und den Bedarf eines wirklichen
Menschen zugleich wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «zurückfordern» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

In welche Richtung arbeiten unsere Vorräte, und wer fehlt in
unserer Zukunftsplanung?

DIE NACHT FRAGT NACH DEM HEUTIGEN DU

Weil kein Mensch die vielen Jahre besitzt, muss der Vorrat schon jetzt eine Beziehung zur Welt
haben.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

133  Vgl. Michael Wolter, Lukasevangelium, zu 12,20; Eberhard Jüngel, Tod, Stuttgart 1971, S. 119-139.
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III.2.7

Wem wird es gehören?
Die unbeantwortete Frage öffnet die Tür der Scheune

Gott beantwortet nicht, wem die Güter zufallen. Die offene Frage ist stärker. Sie macht
sichtbar, dass Besitz spätestens am Tod wieder in Beziehungen eintritt, die der Besitzer aus
seinem Monolog entfernt hatte.

Vielleicht erbt der Bruder, dessen Konflikt das Gleichnis
ausgelöst hat. Vielleicht streiten andere weiter.
Vielleicht werden Vorräte verteilt oder verfallen. Der
Text legt keine Nachlassordnung fest. Er entzieht dem
Eigentümer das letzte Wort.

Das Futur «wem wird es gehören?» ist zugleich eine
Gegenwartsfrage. Eigentum ist immer schon von Recht,
Arbeit, Ökologie und Gemeinwesen getragen. Was später
anderen gehört, war auch heute nie völlig beziehungslos.

Der Satz kann Besitzende beschämen, aber auch
befreien. Niemand muss durch Güter Unsterblichkeit
herstellen. Dinge dürfen weitergegeben werden. Ihr
Wert kann gerade darin liegen, dass sie den eigenen
Lebenskreis überschreiten.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Wem wird es gehören?» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Überfluss wird nicht an der Menge allein, sondern
an seiner Richtung und seinen fehlenden Adressen
gelesen. Darum präzisiert der Merksatz «DIE FRAGE
ÖFFNET, WAS DER BESITZER SCHLIESST» nicht nur
ein Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Stiftungen, Testamente und Schenkungen sind mögliche
Antworten, aber nicht automatisch gerechte. Auch sie
brauchen die Frage nach Macht und Bedarf. Wer
bestimmt? Wer wird gehört? Welche Abhängigkeit wird
geschaffen?

Im Alltag beginnt Weitergabe kleiner. Räume können
geöffnet, Wissen kann dokumentiert, Werkzeuge können
geteilt und finanzielle Polster können für andere riskiert
werden. Die Scheunentür ist nicht erst im Sterben zu
öffnen.

Wingrens Nächster erhält hier eine zeitliche Weite. Er ist
nicht nur der Mensch unmittelbar vor mir, sondern auch
der unbekannte Mensch nach mir. Beruf kann heissen,
Güter so zu ordnen, dass sie ohne mich weiter dienen.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«weitergeben» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welches Du würde unsere gegenwärtige Planung
verändern, wenn es wirklich antworten dürfte? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die das überraschende Detail, die
Machtverteilung und den Bedarf eines wirklichen
Menschen zugleich wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «weitergeben» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

In welche Richtung arbeiten unsere Vorräte, und wer fehlt in
unserer Zukunftsplanung?

DIE FRAGE ÖFFNET, WAS DER BESITZER SCHLIESST

«Wem?» verwandelt Vorrat in Verantwortung über das eigene Leben hinaus.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 6 · Vom Buch in den Alltag

134  Vgl. Wolfgang Huber, Ethik, S. 267-289; Hans-Richard Reuter, Grundlagen und Methoden der Ethik, Tübingen 2015, S. 247-268.
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III.2.8

Reich auf Gott hin
Nicht weniger Welt, sondern eine andere Richtung der Güter

Die Schlussformel εἰς θεὸν πλουτῶν, eis theon pluton, «auf Gott hin reich seiend» wird leicht
vergeistigt. Im Lukasevangelium aber zeigt sich Gottesnähe gerade darin, wie Besitz, Tisch
und Sorge auf andere ausgerichtet werden.

«Auf Gott hin» bezeichnet eine Richtung. Reichtum wird
nicht einfach abgeschafft, sondern aus dem
geschlossenen Kreis des Selbstgesprächs herausgedreht.
Güter bekommen eine Adresse jenseits des Besitzers.

Das folgende Kapitel spricht von Sorge, Almosen und
einem Schatz, der nicht vergeht. Der Zusammenhang
verhindert, Gottesreichtum als inneres Gefühl zu lesen.
Er hat mit konkreter Entlastung und Teilung zu tun.

Dabei ist Armut nicht zu idealisieren. Menschen
brauchen Vorräte, Wohnraum und Sicherheit. Die Pointe
richtet sich gegen einen Überfluss, der sich selbst
genügt und deshalb die Bedürftigkeit anderer sowie die
eigene Verletzlichkeit unsichtbar macht.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Reich auf Gott hin» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Überfluss wird nicht an der Menge allein, sondern
an seiner Richtung und seinen fehlenden Adressen
gelesen. Darum präzisiert der Merksatz
«GOTTESREICHTUM HAT EINE RICHTUNG» nicht nur
ein Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Für Wingren ist Gottes Wirken oft verborgen in den
weltlichen Diensten, durch die Leben erhalten wird. Eine
Scheune kann darum geistlich sein, wenn sie Hungernde
erreicht. Ein Gebet kann ungeistlich werden, wenn es
den vorhandenen Vorrat verschliesst.

Die Frage lautet nicht nur: Wie viel darf ich besitzen? Sie
lautet präziser: In welche Richtung arbeitet mein Besitz?
Verstärkt er meine Unabhängigkeitsfantasie, oder trägt
er Beziehungen, in denen auch ich empfangen und
widersprochen werden kann?

So endet das Gleichnis nicht mit einem Verbot der
Freude. Es sucht eine Freude, die ein Du hat. Essen,
Trinken und Ruhe werden reich, wenn das Feld, die
Arbeitenden und die Hungrigen am Tisch nicht
vergessen sind.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«ausrichten» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welches Du würde unsere gegenwärtige Planung
verändern, wenn es wirklich antworten dürfte? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die das überraschende Detail, die
Machtverteilung und den Bedarf eines wirklichen
Menschen zugleich wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «ausrichten» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

In welche Richtung arbeiten unsere Vorräte, und wer fehlt in
unserer Zukunftsplanung?

GOTTESREICHTUM HAT EINE RICHTUNG

Güter werden nicht unwirklich. Sie werden aus dem Monolog gelöst und auf das Leben anderer
hin geordnet.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 6 · Vom Buch in den Alltag

135  Vgl. Michael Wolter, Lukasevangelium, zu 12,21; Gustaf Wingren, Luthers Lehre vom Beruf, S. 135-166; Martin Luther, Auslegung des 147. Psalms, 
WA 31 I, S. 436, Z. 7-19.
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III.2.9

Die Kohlezeichnung lesen
Übervolle Säcke und der Schatten der grösseren Scheune

Die Zeichnung zeigt keinen faulen Menschen. Sie zeigt Arbeit, Planung und Erfolg. Gerade deshalb
bleibt sie unbequem. Korn quillt aus den Säcken, während hinter dem Besitzer der Schatten eines
noch grösseren Speichers wächst. Menschen, die essen könnten, fehlen im Bild.

DAS KORN

Es überschreitet die Behälter. Der Ertrag verlangt eine Beziehung, nicht nur zusätzliche Kapazität.

DER BESITZER

Sein Körper ist klein zwischen Vorrat und Bauplan. Was er beherrschen will, ordnet längst seine
Wahrnehmung.

DER SCHATTEN

Die neue Scheune existiert zuerst als dunkle Form. Architektur beginnt im Denken und kann die Welt
verengen.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Die Kohle macht den Überfluss dunkel. Nicht weil Korn schlecht wäre, sondern weil
ein Vorrat ohne Du seine eigene Nacht erzeugt.

136  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL III.2
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III · FELDER 1. KÖNIGE 21,1-24

Nabots Weinberg widersteht dem
Palast

DER BODEN SAGT NEIN

Ahab sieht eine günstige Fläche. Nabot sieht ein Erbteil. Als der
Palast die Differenz mit Briefen, Siegeln und falschen Zeugen
beseitigt, stellt Elia die Verbindung wieder her: gemordet und
genommen.

Kohlezeichnung: Nabot, Reben und Grenzsteine widerstehen der dunklen Nähe des Palastes.
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III.3 · Bibeltext

Der Bibeltext
1. KÖNIGE 21,1-24 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM HEBRÄISCHEN

Ahab sieht neben seinem Palast einen Weinberg und denkt an Gemüse. Nabot sieht dasselbe
Stück Boden als Erbteil. Aus dieser Differenz entsteht ein Machtverbrechen: Angebot,
Kränkung, Intrige, falsche Zeugen, Steinigung und schliesslich ein königlicher Gang in den
geraubten Besitz.

ANGEBOT, WEIGERUNG UND INTRIGE · VERSE 1-10

1  Nabot aus Jesreel hatte einen Weinberg in Jesreel, neben dem
Palast Ahabs, des Königs von Samaria.
2  Ahab sagte zu Nabot: Gib mir deinen Weinberg. Er soll mir ein
Gemüsegarten werden, denn er liegt nahe bei meinem Haus. Ich gebe
dir dafür einen besseren Weinberg; oder wenn es gut ist in deinen
Augen, gebe ich dir seinen Wert in Silber.
3  Nabot sagte zu Ahab: Fern sei es mir vom HERRN her, dass ich dir
das Erbteil meiner Väter gebe.
4  Ahab kam missmutig und zornig in sein Haus wegen des Wortes,
das Nabot zu ihm geredet hatte. Er legte sich auf sein Bett, wandte
sein Gesicht ab und ass kein Brot.
5  Isebel, seine Frau, kam zu ihm und fragte: Warum ist dein Geist
missmutig, und warum isst du kein Brot?
6  Er erzählte ihr von Nabots Weigerung, liess aber dessen Berufung
auf das Erbteil unerwähnt.
7  Isebel sagte: Du übst doch jetzt das Königtum über Israel aus. Steh
auf, iss Brot, dein Herz sei gut. Ich werde dir den Weinberg Nabots
geben.
8  Sie schrieb Briefe im Namen Ahabs, versiegelte sie mit seinem
Siegel und sandte sie an die Ältesten und Vornehmen in Nabots Stadt.
9  Schreibt ein Fasten aus und setzt Nabot oben vor das Volk.
10  Setzt ihm zwei nichtswürdige Männer gegenüber. Sie sollen gegen
ihn bezeugen: Du hast Gott und den König gesegnet. Dann führt ihn
hinaus und steinigt ihn, dass er stirbt.

TÖTUNG, BESITZNAHME UND WIDERSPRUCH · VERSE 11-24

11-13  Die Männer seiner Stadt taten, wie Isebel geschrieben hatte.
Sie riefen ein Fasten aus, setzten Nabot vor das Volk, liessen zwei
Männer gegen ihn bezeugen und steinigten ihn ausserhalb der Stadt.
14-16  Sie meldeten Isebel: Nabot ist tot. Isebel sagte zu Ahab: Steh
auf, nimm den Weinberg in Besitz. Da stand Ahab auf und ging hinab
zum Weinberg Nabots, um ihn in Besitz zu nehmen.
17-19  Da geschah das Wort des HERRN zu Elia: Steh auf, geh Ahab
entgegen. Sage zu ihm: Hast du gemordet und auch in Besitz
genommen? An dem Ort, wo die Hunde Nabots Blut leckten, werden
sie auch dein Blut lecken.
20  Ahab sagte zu Elia: Hast du mich gefunden, mein Feind? Er sagte:
Ich habe dich gefunden, weil du dich verkauft hast, zu tun, was böse
ist in den Augen des HERRN.
21-24  Darum wird Unheil über Ahabs Haus angekündigt. Auch über
Isebel ergeht das Gerichtswort wegen der von ihr organisierten
Gewalt.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

kerem · WEINBERG · ֶּכֶרם

Ein über Generationen geformter Lebensraum wird vom Palast
als verfügbare Nachbarfläche betrachtet.

nachalah · ERBTEIL · ַנֲחָלה

Nabot verweigert nicht aus Starrsinn. Er bindet den Boden an
Gabe, Familie und göttliches Recht.

tov · GUT · טֹוב

Ahab und Isebel benutzen «gut» für Tauschwert und Stimmung.
Der Text fragt, wessen Gut dabei zerstört wird.

chotam · SIEGEL · חֹוָתם

Das Siegel macht private Begierde zur amtlichen Wirklichkeit.

ed · ZEUGE · ֵעד

Das Recht wird nicht abgeschafft, sondern mit falschen Zeugen
gegen den Gerechten inszeniert.

jarasch · IN BESITZ NEHMEN · ָיַרׁש

Dasselbe Zielwort verbindet Nabots Tod mit Ahabs Gang in den
Weinberg.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Übersetzt nach der Biblia Hebraica Stuttgartensia. Nabots Begründung mit ַנֲחָלה, nachalah, «Erbteil» wird in Ahabs Nacherzählung
ausgelassen. Das euphemistische «Gott und den König segnen» meint im Kontext fluchen. ָיַרׁש, jarasch, «in Besitz nehmen» verbindet die Tötung unmittelbar
mit der Besitznahme.
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III.3.1

Der Text in Bewegung
1. Könige 21,1-24

Ein kurzer Weg trennt Palast und Weinberg. Gerade diese Nähe wird tödlich. Was der König
täglich sieht, möchte er besitzen. Was Nabot täglich bearbeitet, darf für ihn nicht aus der
Generationenfolge gelöst werden.

Ahab bietet Tausch oder Silber. Nach moderner
Marktlogik klingt das fair. Er verspricht sogar einen
besseren Weinberg. Doch seine Frage setzt voraus, dass
beide dieselbe Art von Gut sehen: eine austauschbare
Fläche mit messbarem Wert.

Nabot antwortet theologisch. Der Weinberg ist ַנֲחָלה,
nachalah, «Erbteil». Er ist empfangen, nicht nur
erworben. Darin liegen Verantwortung gegenüber
Vorfahren, Nachkommen und Gottes Landordnung.

Ahab geht ins Haus, legt sich hin, wendet das Gesicht ab
und verweigert Nahrung. Der mächtigste Mann des
Landes macht sich zum gekränkten Kind. Seine private
Stimmung wird zum gefährlichen politischen Faktor.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Der Text in Bewegung» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Bodenrecht wird an der Stimme des Schwächeren
und an der ganzen Verantwortungskette geprüft. Darum
präzisiert der Merksatz «DIE NÄHE DES PALASTES
WIRD ZUR GEFAHR» nicht nur ein Ergebnis. Er nennt
zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch den
Bibeltext korrigierbar bleibt.

Isebel verwandelt den Wunsch in Verwaltung. Briefe,
Siegel, Älteste, Fasten, Zeugen und Steinigung bilden
eine präzise Gewaltkette. Fast niemand muss selbst den
ganzen Plan ausführen. Viele tun einen begrenzten,
formal passenden Schritt.

Nachdem Nabot tot ist, geht Ahab «hinab», um den
Weinberg in Besitz zu nehmen. Der Weg ist kurz, aber
moralisch tief. Er führt vom Palast über eine Leiche in
ein Stück Boden, das nun als verfügbar erscheint.

Elia tritt in diesen Weg. Sein Satz verbindet zwei
Handlungen, die Ahab trennen möchte: gemordet und in
Besitz genommen. Prophetische Rede stellt die
ausgelöschte Verbindung wieder her.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«aneignen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welcher ausgelassene Grund müsste in unserer
Nacherzählung wieder hörbar werden? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «aneignen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo braucht der schwächere Mensch ein geschütztes Nein
gegenüber der stärkeren Ordnung?

DIE NÄHE DES PALASTES WIRD ZUR GEFAHR

Ein Weinberg ist nicht nur Fläche. Wo Macht seine Geschichte entfernt, kann ein korrekter
Tausch zur Vorstufe des Raubes werden.
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III.3.2

Zwei Werte auf demselben Boden
Marktpreis und Erbteil sprechen verschiedene Sprachen

Ahab bietet ökonomisch mehr. Nabot sagt theologisch Nein. Der Konflikt entsteht nicht
zwischen Vernunft und Starrsinn, sondern zwischen zwei Wertordnungen, die dasselbe
Grundstück verschieden lesbar machen.

Für Ahab liegt der Weinberg günstig. Nähe zum Haus
senkt Wege und macht einen Gemüsegarten attraktiv.
Seine Betrachtung ist funktional. Sie sieht Lage,
Nutzung und Ersatzwert. Darin liegt reale Vernunft.

Für Nabot gehört der Boden zu einer Überlieferung. Das
Erbteil ist kein unveräusserliches Privatabsolutum,
sondern eine Gabe innerhalb Israels. Es soll Familien
Teilhabe am Land sichern und königlicher Akkumulation
Grenzen setzen.

Die beiden Sprachen sind asymmetrisch. Ahab kann
Nabots Weinberg wollen, weil er bereits Macht und
Alternativen besitzt. Nabot kann das Tauschangebot
nicht einfach annehmen, ohne seine Stellung in der
Geschichte des Landes zu verändern.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Zwei Werte auf demselben Boden» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Bodenrecht wird an der Stimme des
Schwächeren und an der ganzen Verantwortungskette
geprüft. Darum präzisiert der Merksatz «EIN PREIS
BEANTWORTET NICHT JEDE BEDEUTUNG» nicht nur
ein Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Moderne Konflikte um Boden zeigen ähnliche
Mehrsprachigkeit. Ein Ort kann Bauland, Heimat,
Lebensgrundlage, ökologischer Zusammenhang oder
Erinnerungsraum sein. Ein hoher Preis beantwortet
nicht automatisch jede dieser Bedeutungen.

Das bedeutet nicht, jede Tradition gegen Veränderung zu
immunisieren. Auch Erbansprüche können andere
ausschliessen. Entscheidend ist, dass eine Planung
zuerst hört, welche Werte sie berührt, bevor sie diese in
Geld übersetzt.

Theologie kann hier Dolmetscherin sein. Sie macht
sichtbar, dass Eigentum immer in Geschichten und
Verpflichtungen steht. Boden ist nicht weniger materiell,
wenn er erinnert. Er ist gerade deshalb mehr als Ware.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«abwägen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welcher ausgelassene Grund müsste in unserer
Nacherzählung wieder hörbar werden? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «abwägen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo braucht der schwächere Mensch ein geschütztes Nein
gegenüber der stärkeren Ordnung?

EIN PREIS BEANTWORTET NICHT JEDE BEDEUTUNG

Wer Boden erwerben will, muss hören, welche Beziehungen und Erinnerungen auf ihm stehen.
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III.3.3

Ahab erzählt ohne Erbteil
Macht beginnt mit einer gekürzten Wiedergabe

Als Ahab Isebel den Streit schildert, lässt er Nabots theologischen Grund weg. Er berichtet
nur: Ich bot, er verweigerte. Eine kleine Auslassung macht den Widerstand des anderen
unvernünftig.

Ahab zitiert sein eigenes Angebot ausführlich. Nabots
Antwort reduziert er auf ein Nein. Damit entsteht eine
scheinbar klare Rollenverteilung: hier der grosszügige
König, dort der unkooperative Untertan.

Die Auslassung ist politisch wirksam. Isebel muss keinen
konkurrierenden Rechtsanspruch bedenken. Sie hört nur
von einer Kränkung königlicher Handlungsfähigkeit. Der
verkürzte Bericht bereitet ihre Gewalt vor.

Narrative Macht besteht oft nicht in offener Lüge. Sie
entscheidet, welche Gründe in einer Zusammenfassung
fortleben. Wer das Protokoll, die Pressemitteilung oder
die Akte schreibt, ordnet die moralische Wirklichkeit.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Ahab erzählt ohne Erbteil» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Bodenrecht wird an der Stimme des
Schwächeren und an der ganzen Verantwortungskette
geprüft. Darum präzisiert der Merksatz «DIE
AUSLASSUNG IST DER ERSTE ZAUN» nicht nur ein
Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Deshalb ist sorgfältiges Wiedergeben eine Form des
Schutzes. Ein Einwand sollte so formuliert werden, dass
die widersprechende Person ihn wiedererkennen könnte.
Das kostet Zeit, verhindert aber, dass Konflikte durch
Karikaturen eskalieren.

Auch Predigt und Bibelauslegung tragen diese
Verantwortung. Wer Nabots Nein als Besitzstolz oder
private Sturheit deutet, wiederholt Ahabs Kürzung. Der
hebräische Begriff des Erbteils muss hörbar bleiben.

Ein einfacher Prüfstein lautet: Welches wichtige Wort
des anderen fehlt in meiner Nacherzählung? Diese Frage
kann Sitzungen, Partnerschaften und öffentliche
Debatten verändern, bevor aus Missmut institutionelle
Gewalt wird.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«auslassen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welcher ausgelassene Grund müsste in unserer
Nacherzählung wieder hörbar werden? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «auslassen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo braucht der schwächere Mensch ein geschütztes Nein
gegenüber der stärkeren Ordnung?

DIE AUSLASSUNG IST DER ERSTE ZAUN

Ahab grenzt Nabots Begründung aus seiner Erzählung aus. Danach lässt sich auch der Mensch
leichter aus dem Weg räumen.
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III.3.4

Das Siegel arbeitet
Wie private Begierde institutionelle Hände gewinnt

Isebel braucht kein Schwert. Sie benutzt Ahabs Namen, sein Siegel und lokale Amtsträger. Die
Gewalt wird verteilt, sodass jede Hand nur einen Teil tut und das Ganze dennoch zuverlässig
geschieht.

Das Siegel verbindet Distanz und Wirkung. Ahab bleibt
im Haus, Nabot stirbt ausserhalb der Stadt. Zwischen
beiden liegen Briefe, Boten, Älteste, Zeugen und eine
Menge. Verwaltung überbrückt den Raum der Gewalt.

Erschreckend ist, dass die Institutionen nicht
abgeschafft werden. Ein Fasten wird ausgerufen, ein
Gerichtsverfahren inszeniert, zwei Zeugen treten auf.
Religiöse und rechtliche Formen dienen der Vernichtung
dessen, den sie schützen sollten.

Die Ältesten kennen Nabot. Sie wohnen in seiner Stadt.
Ihre Nähe verhindert den Gehorsam nicht. Vielleicht
fürchten sie den Palast, vielleicht profitieren sie,
vielleicht teilen sie Verantwortung so lange, bis niemand
sie ganz trägt.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Das Siegel arbeitet» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Bodenrecht wird an der Stimme des Schwächeren
und an der ganzen Verantwortungskette geprüft. Darum
präzisiert der Merksatz «DAS SIEGEL MACHT
BEGIERDE AMTLICH» nicht nur ein Ergebnis. Er nennt
zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch den
Bibeltext korrigierbar bleibt.

Moderne Organisationen kennen solche Ketten. Eine
Person gibt Daten ein, eine zweite genehmigt, eine dritte
vollzieht. Jede Handlung kann regelkonform wirken. Die
ethische Frage muss deshalb den ganzen Weg einer
Entscheidung sichtbar machen.

Beruf ist bei Wingren Dienst am Nächsten durch
weltliche Ordnungen. 1 Könige 21 zeigt die Gegenseite:
Dieselben Ordnungen können den Nächsten zerteilen,
bis er nur noch Fall, Aktenzeichen oder Hindernis ist.

Widerstand beginnt oft an einer kleinen Stelle der Kette.
Eine Protokollantin kann den Grund nicht weglassen, ein
Zeuge kann die Falschaussage verweigern, ein
Amtsträger kann eine Rückfrage stellen. Kein Schritt ist
das Ganze, aber jeder kann das Ganze unterbrechen.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«besiegeln» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welcher ausgelassene Grund müsste in unserer
Nacherzählung wieder hörbar werden? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «besiegeln» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo braucht der schwächere Mensch ein geschütztes Nein
gegenüber der stärkeren Ordnung?

DAS SIEGEL MACHT BEGIERDE AMTLICH

Institutionelle Gewalt ist gefährlich, weil viele korrekte Teilhandlungen ein verbrecherisches
Ganzes erzeugen können.
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III.3.5

Das Fasten tarnt den Hunger nach
Boden
Religion kann Gewalt feierlich machen

Isebels Plan beginnt mit einem Fasten. Eine Praxis der Umkehr wird zum Bühnenbild eines
bereits feststehenden Urteils. Die Erzählung kritisiert Religion nicht von aussen, sondern an
ihrer manipulierbaren Form.

Fasten signalisiert Krise und gemeinschaftliche
Selbstprüfung. Hier wird es angeordnet, damit Nabots
angebliches Verbrechen plausibel erscheint. Die Stadt
soll sich als gefährdete Gemeinschaft erleben und in ihm
den Schuldigen finden.

Nabot sitzt «oben» vor dem Volk. Die scheinbare Ehre
steigert den Fall. Die Inszenierung braucht Sichtbarkeit,
damit die spätere Steinigung als gemeinsamer Vollzug
statt als Palastmord erscheint.

Religiöse Rituale sind deshalb nicht automatisch gut.
Ihre Wahrheit zeigt sich daran, ob sie offene Prüfung
ermöglichen oder ein Ergebnis sakralisieren, das die
Macht bereits beschlossen hat.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Das Fasten tarnt den Hunger nach Boden» ist
keine nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Bodenrecht wird an der Stimme des
Schwächeren und an der ganzen Verantwortungskette
geprüft. Darum präzisiert der Merksatz «DAS RITUAL
MUSS SICH AM GEFÄHRDETEN PRÜFEN» nicht nur
ein Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Auch kirchliche Sprache kann Konflikte fromm
verkleiden. Von Einheit, Versöhnung oder Gehorsam
wird gesprochen, während Betroffene nicht gehört
werden. Ein Gebet kann eine Sitzung öffnen und
dennoch die entscheidende Gegenrede schliessen.

Luther kritisierte Werke, die religiösen Glanz gewinnen
und dabei den wirklichen Nächsten übergehen. Die
Kritik trifft hier das Fasten präzise: Eine geistliche
Übung wird böse, wenn sie zur Verbergung konkreter
Ungerechtigkeit dient.

Die Gegenbewegung wäre ein Fasten, das Macht
unterbricht: weniger Selbstbestätigung, mehr Hören;
weniger rituelle Geschlossenheit, mehr Schutz für die
widersprechende Stimme. Umkehr braucht eine offene
Verfahrensform.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«tarnen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welcher ausgelassene Grund müsste in unserer
Nacherzählung wieder hörbar werden? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «tarnen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo braucht der schwächere Mensch ein geschütztes Nein
gegenüber der stärkeren Ordnung?

DAS RITUAL MUSS SICH AM GEFÄHRDETEN PRÜFEN

Heilig wirkt nicht, was feierlich aussieht, sondern was Wahrheit ermöglicht und den Nächsten
vor der Menge schützt.
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III.3.6

Hast du gemordet und auch
genommen?
Elia stellt die entfernte Verbindung wieder her

Ahabs Gang in den Weinberg sieht nach der offiziellen Geschichte legal aus. Elia verbindet
Besitznahme und Tötung in einem Satz. Prophetische Rede rekonstruiert die Kette, die Macht
unsichtbar machen will.

Ahab hat Nabot nicht eigenhändig gesteinigt. Isebel
schrieb die Briefe, die Ältesten organisierten, die Zeugen
logen, die Menge warf Steine. Trotzdem fragt Elia ihn:
Hast du gemordet?

Verantwortung folgt hier nicht nur der letzten Hand. Sie
folgt dem Nutzen, der Autorität und der vorhersehbaren
Wirkung. Ahab erhält den Weinberg, sein Siegel wirkt,
und sein missmutiger Wunsch setzte die Bewegung in
Gang.

Das kleine «und auch» ist eine theologische Naht. Es
näht zusammen, was Verwaltung getrennt hat. Der neue
Besitz trägt die Spur des vergossenen Blutes, auch wenn
die Urkunde sauber aussieht.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Hast du gemordet und auch genommen?» ist
keine nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Bodenrecht wird an der Stimme des
Schwächeren und an der ganzen Verantwortungskette
geprüft. Darum präzisiert der Merksatz
«PROPHETISCHE REDE VERBINDET TAT UND
ERTRAG» nicht nur ein Ergebnis. Er nennt zugleich den
Punkt, an dem die Deutung durch den Bibeltext
korrigierbar bleibt.

Diese Naht ist für globale Lieferketten aktuell. Wer
profitiert von Arbeit, Rohstoffen oder Land, kann
Verantwortung nicht vollständig an Zwischenstufen
abgeben. Die Entfernung der Gewalt hebt ihre
Beziehung zum Ertrag nicht auf.

Prophetische Kritik muss deshalb mehr leisten als
moralische Empörung. Sie muss Wege rekonstruieren:
Wer entschied, wer vollzog, wer schwieg, wer gewann?
Erst solche Genauigkeit verhindert pauschale Schuld
und gezielte Verantwortungslosigkeit zugleich.

Elia findet Ahab im Weinberg. Der geraubte Ort wird
zum Gerichtsort. Der Boden, den der König besitzen will,
trägt Nabots abwesende Stimme zurück in die
Begegnung.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«verbinden» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welcher ausgelassene Grund müsste in unserer
Nacherzählung wieder hörbar werden? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «verbinden» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo braucht der schwächere Mensch ein geschütztes Nein
gegenüber der stärkeren Ordnung?

PROPHETISCHE REDE VERBINDET TAT UND ERTRAG

Wo Macht die Kette zerlegt, fragt Elia nach dem Gewinnenden: gemordet und genommen.
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III.3.7

Der Weinberg widerspricht
Boden speichert eine ausgelöschte Beziehung

Nabot ist tot, doch der Weinberg wird nicht stumm. Sein Name bleibt mit dem Ort verbunden.
«Nabots Weinberg» sagt der Text weiter, obwohl Ahab ihn in Besitz genommen hat.

Eigentumswechsel verändert die Bezeichnung nicht.
Erzählerisch haftet Nabots Name am Boden. Die Sprache
widersetzt sich Ahabs Versuch, die Geschichte mit einer
Besitznahme abzuschliessen.

Orte können solche widersprechenden Erinnerungen
tragen. Ein Gebäude, Feld oder Weg mag rechtlich neu
zugeordnet sein und dennoch von Vertreibung, Arbeit
oder Leid erzählen. Erinnerung ist kein zweites
Grundbuch, aber eine moralische Schicht.

Diese Schicht darf nicht romantisiert werden.
Erinnerung kann konkurrieren und politisch missbraucht
werden. Darum braucht sie Quellen, Gegenstimmen und
Formen, in denen Betroffene nicht erneut enteignet
werden.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Der Weinberg widerspricht» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Bodenrecht wird an der Stimme des
Schwächeren und an der ganzen Verantwortungskette
geprüft. Darum präzisiert der Merksatz «DER NAME
BLEIBT AM BODEN» nicht nur ein Ergebnis. Er nennt
zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch den
Bibeltext korrigierbar bleibt.

Gedenktafeln reichen nicht, wenn die heutige Nutzung
die alte Gewalt fortsetzt. Der erinnerte Name muss
Fragen an Zugang, Ertrag und Entscheidung stellen.
Wer darf heute auf diesem Boden leben und arbeiten?

Biblische Ortslektüre wird damit öffentlich. Sie schaut
nicht nur nach «heiligen Stätten», sondern nach den
Namen, die aus alltäglichen Räumen verschwunden sind.
Ein Weinberg kann mehr Wahrheit tragen als der Palast
daneben.

Das ist eine überraschende Hoffnung des Textes. Macht
kann einen Menschen töten und sein Land nehmen, aber
sie kann die Beziehung zwischen Name, Unrecht und Ort
nicht vollständig kontrollieren.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«erinnern» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welcher ausgelassene Grund müsste in unserer
Nacherzählung wieder hörbar werden? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «erinnern» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo braucht der schwächere Mensch ein geschütztes Nein
gegenüber der stärkeren Ordnung?

DER NAME BLEIBT AM BODEN

«Nabots Weinberg» widerspricht dem königlichen Schlussstrich. Erinnerung macht Besitz
rechenschaftspflichtig.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

143  Zur Erinnerung von Orten vgl. Aleida Assmann, Der lange Schatten der Vergangenheit, München 2006, S. 217-242; Rainer Kessler, Sozialgeschichte, 
S. 139-150.
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III.3.8

Ein Recht auf das Nein
Feldethik beginnt mit einer Grenze für den Stärkeren

Nabots Nein verhindert Entwicklung nicht grundsätzlich. Es setzt einer Macht Grenze, die
bereits mehr besitzt und den nächsten Raum in ihre Ordnung einziehen will. Ohne ein
wirksames Nein wird Zustimmung bedeutungslos.

Ahab fragt formal. Aber kann ein Untertan dem König
gefahrlos widersprechen? Die Erzählung zeigt: nein. Das
Angebot wird dadurch rückwirkend problematisch. Eine
Wahl ist nur frei, wenn die Ablehnung nicht vernichtet.

Ein Recht auf Nein braucht mehr als höfliche Sprache.
Es braucht Verfahren, Verbündete, Rechtsmittel und
Schutz vor Vergeltung. Nabot steht allein, während der
Palast lokale Institutionen mobilisiert.

Auch kirchliche und pädagogische Räume müssen diese
Asymmetrie sehen. Einladungen zur Mitarbeit, Seelsorge
oder Beteiligung können Druck erzeugen, wenn Leitende
über Zugehörigkeit, Bewertung oder Ressourcen
entscheiden.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Ein Recht auf das Nein» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Bodenrecht wird an der Stimme des Schwächeren
und an der ganzen Verantwortungskette geprüft. Darum
präzisiert der Merksatz «EIN FREIES JA BRAUCHT EIN
GESCHÜTZTES NEIN» nicht nur ein Ergebnis. Er nennt
zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch den
Bibeltext korrigierbar bleibt.

Das Nein ist dennoch nicht das letzte Ziel. Es schützt die
Möglichkeit einer gerechteren Beziehung. Erst wenn
Grenzen anerkannt sind, kann über Tausch, Kooperation
oder gemeinsame Nutzung wirklich gesprochen werden.

Wingrens Berufsgedanke braucht darum eine negative
Seite. Nicht nur Tätigkeit für den Nächsten, sondern
auch Begrenzung gegenüber dem Nächsten kann
geboten sein, wenn dieser zum übermächtigen Besitzer
meines Bodens, Körpers oder Gewissens werden will.

Nabot übt einen Beruf des Widerstands. Er produziert
keinen sichtbaren Ertrag, rettet sich nicht und gewinnt
den Konflikt nicht. Doch sein Nein bewahrt im Text eine
Grenze, an der Königtum als Raub entlarvt werden kann.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«widerstehen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welcher ausgelassene Grund müsste in unserer
Nacherzählung wieder hörbar werden? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «widerstehen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo braucht der schwächere Mensch ein geschütztes Nein
gegenüber der stärkeren Ordnung?

EIN FREIES JA BRAUCHT EIN GESCHÜTZTES NEIN

Die Qualität einer Ordnung zeigt sich daran, ob der Schwächere widersprechen kann, ohne
seinen Ort und sein Leben zu verlieren.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

144  Vgl. Hans-Richard Reuter, Grundlagen und Methoden der Ethik, S. 217-246; Gustaf Wingren, Luthers Lehre vom Beruf, S. 167-183.
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III.3.9

Die Kohlezeichnung lesen
Eine Hand auf Erde, der Palast im Rücken

Nabot steht nicht triumphierend. Seine Hand berührt den Boden, während der Palast als harte
dunkle Fläche über dem Weinberg liegt. Reben, Grenzsteine und Körper bilden drei verschiedene
Arten von Widerstand.

DIE HAND

Sie greift nicht nach Besitz. Sie bestätigt Beziehung zu einem Boden, der empfangen und weiterzugeben
ist.

DIE REBEN

Ihr langsames Wachstum widerspricht der schnellen Umnutzung. Ein Weinberg speichert Arbeit über
Jahre.

DER PALAST

Er steht nahe und dennoch beziehungslos. Seine geometrische Masse macht den begehrenden Blick
räumlich sichtbar.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Die Zeichnung illustriert nicht Nabots Tod. Sie hält sein Nein fest, bevor die Macht es
aus dem Weg räumt. Der Boden wird zum sichtbaren Gesprächspartner.

145  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL III.3
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III · FELDER JEREMIA 32,6-15

Jeremia kauft Zukunft im
belagerten Feld

DIE HOFFNUNG UNTERSCHREIBT

Der Prophet kann den Acker nicht betreten. Dennoch wiegt er Silber,
schreibt eine Urkunde, ruft Zeugen und übergibt sie Baruch.
Zukunft wird nicht beschworen, sondern rechtlich und materiell
verwahrt.
Kohlezeichnung: Urkunde, Tongefäss und offene Hände im Wachhof, jenseits der Mauer ein unerreichbares Feld.
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III.4 · Bibeltext

Der Bibeltext
JEREMIA 32,6-15 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM HEBRÄISCHEN

Jerusalem ist belagert, Jeremia im Wachhof gefangen. Ausgerechnet jetzt soll er einen Acker
kaufen, den er kaum betreten kann. Der Kauf ist kein optimistischer Slogan. Silber wird
gewogen, ein Vertrag geschrieben, versiegelt, bezeugt und in einem Tongefäss für lange Zeit
verwahrt.

DAS WORT WIRD ZUM KAUF · VERSE 6-10

6  Jeremia sagte: Das Wort des HERRN geschah zu mir:
7  Sieh, Hanamel, der Sohn deines Onkels Schallum, wird zu
dir kommen und sagen: Kaufe dir meinen Acker in Anatot,
denn dir steht das Einlösungsrecht zu, ihn zu kaufen.
8  Da kam Hanamel, der Sohn meines Onkels, gemäss dem
Wort des HERRN zu mir in den Wachhof und sagte: Kaufe
doch meinen Acker in Anatot im Land Benjamin. Denn dir
stehen Erbbesitz und Einlösungsrecht zu. Da erkannte ich,
dass es das Wort des HERRN war.
9  Ich kaufte von Hanamel, dem Sohn meines Onkels, den
Acker in Anatot und wog ihm das Silber ab: siebzehn Schekel
Silber.
10  Ich schrieb die Urkunde, versiegelte sie, liess Zeugen
bezeugen und wog das Silber auf der Waage.

DIE URKUNDE WARTET IN ERDE · VERSE 11-15

11  Dann nahm ich die Kaufurkunde, die versiegelte mit
Bestimmung und Satzung und die offene Abschrift.
12  Ich gab die Kaufurkunde Baruch, dem Sohn Nerijas, vor
den Augen Hanamels, der Zeugen und aller Judäer, die im
Wachhof sassen.
13  Vor ihren Augen gebot ich Baruch:
14  So spricht der HERR der Heere, der Gott Israels: Nimm
diese Urkunden, die versiegelte Kaufurkunde und diese offene
Urkunde, und lege sie in ein Tongefäss, damit sie viele Tage
erhalten bleiben.
15  Denn so spricht der HERR der Heere, der Gott Israels:
Wieder werden in diesem Land Häuser, Felder und Weinberge
gekauft werden.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

sadeh · FELD, ACKER · ָׂשֶדה

Der gekaufte Boden liegt im Kriegsgebiet. Sein Wert besteht
gerade nicht in sofortiger Nutzung.

geullah · EINLÖSUNGSRECHT · ְּגֻאָּלה

Verwandtschaft verpflichtet, Familienbesitz vor dem
dauerhaften Verlust zu bewahren.

schaqal · WIEGEN · ָׁשַקל

Silber wird zweimal gewogen. Hoffnung überspringt die
Genauigkeit des Geschäfts nicht.

sefer · URKUNDE, SCHRIFTSTÜCK · ֵסֶפר

Eine offene und eine versiegelte Fassung verbinden Lesbarkeit
und rechtliche Dauer.

keli cheres · TONGEFÄSS · ְּכִלי ָחֶרׂש

Gebrannte Erde schützt die Schrift über die Zeit der
Belagerung hinaus.

od · WIEDER · עֹוד

Das kleine Zeitwort trägt die Verheissung: Kaufen wird wieder
alltägliche Wirklichkeit sein.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Übersetzt nach der Biblia Hebraica Stuttgartensia. ְּגֻאָּלה, geullah, «Einlösungsrecht» bezeichnet nicht blosse Kaufgelegenheit, sondern
eine verwandtschaftliche Pflicht zur Einlösung. Die doppelte Urkunde bleibt sichtbar: eine versiegelte Rechtsfassung und eine offene Abschrift. Hoffnung erhält
damit zugleich Schutz und öffentliche Prüfbarkeit.
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III.4.1

Der Text in Bewegung
Jeremia 32,6-15

Der Acker bewegt sich nicht. Menschen, Silber und Schriftstücke bewegen sich um ihn.
Gerade in der belagerten Stadt entsteht eine kleine rechtliche Choreografie, die Zukunft nicht
behauptet, sondern verwahrt.

Jeremia sitzt im Wachhof. Der König hat ihn festgesetzt,
weil seine Botschaft die militärische Hoffnung stört. Der
Prophet kann Anatot nicht frei aufsuchen. Sein Kauf
beginnt aus einer räumlichen Unmöglichkeit.

Hanamel kommt mit einem familiären Rechtsanspruch.
Vielleicht braucht er Geld, vielleicht droht das Feld
durch den Krieg verloren zu gehen. Der Text nennt sein
Motiv nicht. Er macht aber deutlich, dass Hoffnung in
eine belastete Beziehung eintritt.

Jeremia erkennt das Gotteswort nicht allein an einer
inneren Stimme. Er erkennt es, als der angekündigte
Verwandte tatsächlich kommt. Offenbarung und
überprüfbares Ereignis werden miteinander verbunden.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Der Text in Bewegung» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Hoffnung gewinnt Gestalt durch überprüfbare,
weitergebbare und materialgestützte Tätigkeiten. Darum
präzisiert der Merksatz «HOFFNUNG
UNTERSCHREIBT» nicht nur ein Ergebnis. Er nennt
zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch den
Bibeltext korrigierbar bleibt.

Dann beginnt ein erstaunlich nüchterner Vollzug: Silber
wiegen, Urkunde schreiben, versiegeln, Zeugen
aufrufen, Abschrift anfertigen, an Baruch übergeben.
Kein Schritt wird vom prophetischen Pathos ersetzt.

Das Tongefäss verlängert die Zeit der Urkunde.
Gebrannte Erde schützt beschriebenes Material, bis
Menschen wieder danach fragen können. Hoffnung
braucht ein Behältnis und eine Person, die es verwahrt.

Der letzte Satz nennt Häuser, Felder und Weinberge.
Gottes Zukunft ist nicht nur Rückkehr in einen Tempel.
Sie erscheint als erneute Möglichkeit alltäglicher
Verträge, Arbeit und langfristiger Sorge.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«beurkunden» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Was soll eine kleine heutige Handlung durch eine lange
Zwischenzeit hindurch bewahren? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «beurkunden» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche kleine, überprüfbare Handlung kann heute eine noch
unsichtbare Zukunft bewahren?

HOFFNUNG UNTERSCHREIBT

Jeremia setzt nicht auf Stimmung. Er bindet Zukunft an Silber, Zeugen, Schrift, Ton und die
Treue eines Mitarbeiters.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

146  Vgl. Georg Fischer, Jeremia 26-52, HThKAT, Freiburg 2005, zu Jeremia 32; Christl M. Maier, Jeremia als Lehrer der Tora, FRLANT 196, Göttingen 2002, 
S. 247-267.
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III.4.2

Ein Acker hinter feindlichen Linien
Hoffnung kauft keine Verfügbarkeit

Anatot liegt im von Babylon kontrollierten Gebiet. Jeremia kann den Acker weder nutzen noch
besichtigen. Der Kauf widerspricht jeder Verwechslung von Hoffnung und unmittelbarem
Zugriff.

Ein Grundstück gilt normalerweise durch Lage, Ertrag
und Zugänglichkeit. Im Krieg sind alle drei gefährdet.
Der Preis von siebzehn Schekel ist deshalb kein normales
Geschäftssignal, sondern eine riskante Bindung an eine
Zukunft jenseits der Belagerung.

Jeremia erwirbt dennoch nicht symbolisch «irgendein
Land». Es ist der Acker seines Verwandten in Anatot,
seinem Herkunftsort. Hoffnung wird konkret, lokal und
rechtlich ansprechbar.

Der Kauf enthält eine Kritik billiger Zuversicht. Jeremia
hatte zuvor den Fall Jerusalems angekündigt. Er leugnet
die Katastrophe nicht. Gerade wer den Verlust ernst
nimmt, kann eine Zukunftshandlung ohne Illusion
vollziehen.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Ein Acker hinter feindlichen Linien» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Hoffnung gewinnt Gestalt durch
überprüfbare, weitergebbare und materialgestützte
Tätigkeiten. Darum präzisiert der Merksatz
«HOFFNUNG BESITZT IHREN ERTRAG NICHT» nicht
nur ein Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem
die Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Das unterscheidet Hoffnung vom Optimismus.
Optimismus verlängert gegenwärtige Trends. Hoffnung
kann gegen den sichtbaren Trend handeln, ohne dessen
Härte zu bestreiten. Sie setzt eine kleine Wirklichkeit,
die das Ende nicht für endgültig hält.

Für Gemeinden in Umbrüchen ist das anspruchsvoll. Ein
hoffnungsvoller Schritt kann nicht einfach ein grosses
Bauprojekt sein. Vielleicht ist er eine Ausbildung, eine
Dokumentation oder ein zugänglicher Raum, dessen
Ertrag andere erst später sehen.

Der Acker bleibt unverfügbar. Gerade das schützt die
theologische Handlung vor Selbstbestätigung. Jeremia
kann nicht beweisen, dass der Kauf sich rechnet. Er kann
nur verantwortlich vollziehen, was er als Zeichen
erkannt hat.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«riskieren» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Was soll eine kleine heutige Handlung durch eine lange
Zwischenzeit hindurch bewahren? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «riskieren» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche kleine, überprüfbare Handlung kann heute eine noch
unsichtbare Zukunft bewahren?

HOFFNUNG BESITZT IHREN ERTRAG NICHT

Sie investiert in eine Zukunft, die sie weder herstellen noch selbst geniessen muss.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 6 · Vom Buch in den Alltag

147  Vgl. Jürgen Moltmann, Theologie der Hoffnung, 14. Auflage, Gütersloh 1997, S. 20-37; Georg Fischer, Jeremia 26-52, zu 32,6-15.
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III.4.3

Das Einlösungsrecht bindet
Zukunft beginnt als Pflicht gegenüber einem Verwandten

.geullah, «Einlösungsrecht» schützt Familien davor, Boden dauerhaft zu verlieren ,ְּגֻאָּלה
Jeremias Hoffnungszeichen ist deshalb zugleich ein Dienst an Hanamel. Das grosse Morgen
kommt durch eine konkrete Verpflichtung.

Der Löser ist kein beliebiger Investor. Er steht in einer
Beziehung, die Verantwortung erzeugt. Das Recht zu
kaufen ist zugleich die Pflicht, den bedrohten Besitz
innerhalb des Familienverbandes zu erhalten.

Hanamel erhält Silber in einer Krisenlage. Jeremia erhält
eine Urkunde für kaum zugängliches Land. Der Tausch
verteilt Risiko unterschiedlich. Die Erzählung nennt
keine romantische Gleichheit, aber eine gegenseitige
Bewegung.

Gotteswort und Sozialrecht greifen ineinander. Der
Prophet wird nicht aus der verwandtschaftlichen
Ordnung herausgerufen. Gerade sie wird zum Material
seines Zeichens.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Das Einlösungsrecht bindet» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Hoffnung gewinnt Gestalt durch
überprüfbare, weitergebbare und materialgestützte
Tätigkeiten. Darum präzisiert der Merksatz «DAS
ZEICHEN HILFT EINEM VERWANDTEN» nicht nur ein
Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Das korrigiert eine individualistische Hoffnung. Zukunft
beginnt nicht mit einer Vision für mich, sondern mit der
Frage, welche bedrohte Lebensmöglichkeit eines
anderen ich heute erhalten kann.

Solche Einlösung kann heute viele Formen haben:
Schuldenberatung, Wohnraumsicherung, Erhalt von
Wissen oder Unterstützung eines Betriebs im Übergang.
Keine Analogie ist identisch, aber alle verbinden Zukunft
mit einer konkreten Entlastung.

Wingrens Berufsgedanke wird hier zeitlich erweitert.
Der Nächste braucht nicht nur Brot für heute. Er kann
eine Rechtsform, eine Urkunde oder eine Investition
brauchen, die seinen Handlungsspielraum morgen
bewahrt.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«einlösen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Was soll eine kleine heutige Handlung durch eine lange
Zwischenzeit hindurch bewahren? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «einlösen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche kleine, überprüfbare Handlung kann heute eine noch
unsichtbare Zukunft bewahren?

DAS ZEICHEN HILFT EINEM VERWANDTEN

Hoffnung wird glaubwürdig, weil sie nicht nur Zukunft bezeichnet, sondern in der Gegenwart
eine Last mitträgt.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

148  Vgl. Frank Crüsemann, Die Tora, S. 250-276; Rainer Kessler, Sozialgeschichte des alten Israel, S. 103-121.
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III.4.4

Siebzehn Schekel Hoffnung
Die Waage schützt das Zeichen vor Willkür

Jeremia wiegt Silber ab. Zweimal erwähnt der Text das Wiegen. Der prophetische Akt wird
nicht durch Grosszügigkeit ungenau, sondern durch eine überprüfbare Transaktion
glaubwürdig.

In einer Welt ohne geprägte Münzen sichert die Waage
den Wert. Gewicht, Zeugen und Urkunde machen den
Tausch nachvollziehbar. Hoffnung ist hier
rechenschaftspflichtig.

Das ist theologisch wichtig. Religiöse Dringlichkeit kann
Menschen dazu verführen, Regeln zu überspringen: Gott
wolle es, also müsse es schnell gehen. Jeremia handelt
umgekehrt. Je grösser das Zeichen, desto sorgfältiger
der Vollzug.

Die Zahl siebzehn wirkt fast spröde. Gerade sie
verhindert, dass der Kauf zur Legende ohne Kosten wird.
Silber wechselt die Hand, und die Hoffnung erhält ein
messbares Gewicht.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Siebzehn Schekel Hoffnung» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Hoffnung gewinnt Gestalt durch
überprüfbare, weitergebbare und materialgestützte
Tätigkeiten. Darum präzisiert der Merksatz «DIE
HOFFNUNG GEHT AUF DIE WAAGE» nicht nur ein
Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Auch Projekte mit guter Absicht brauchen Budgets,
Zuständigkeiten und Kontrolle. Transparenz ist kein
Mangel an Vertrauen. Sie schützt Vertrauen davor, von
Charisma oder Druck abhängig zu werden.

Die Waage steht dabei nicht für mathematische
Gerechtigkeit allein. Sie kann ungerechte Verhältnisse
exakt vermessen. Darum gehört zur Genauigkeit auch
die Frage, wer den Preis setzt und wer das Risiko trägt.

Jeremias Szene verbindet beides: einen anerkannten
Rechtsvorgang und eine prophetische Deutung, die über
den Marktwert hinausgeht. Zukunft braucht Zahl und
Verheissung, ohne eine mit der anderen zu verwechseln.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«wiegen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Was soll eine kleine heutige Handlung durch eine lange
Zwischenzeit hindurch bewahren? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «wiegen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche kleine, überprüfbare Handlung kann heute eine noch
unsichtbare Zukunft bewahren?

DIE HOFFNUNG GEHT AUF DIE WAAGE

Was theologisch gross klingt, muss sich in überprüfbaren Zahlen, Zuständigkeiten und Folgen
bewähren.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

149  Vgl. Georg Fischer, Jeremia 26-52, zu 32,9-12; Wolfgang Lienemann, Wirtschaftsethik, Göttingen 2014, S. 107-128.
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III.4.5

Offen und versiegelt
Zukunft braucht Lesbarkeit und Schutz

Jeremia lässt zwei Urkundenfassungen herstellen. Eine wird versiegelt, eine bleibt offen.
Wahrheit soll zugleich vor Manipulation geschützt und für die Gegenwart lesbar sein.

Die versiegelte Fassung bewahrt die rechtlich
verbindliche Gestalt. Sie darf nicht nachträglich
verändert werden. Das Siegel setzt eine Grenze gegen
spätere Interessen.

Die offene Abschrift ermöglicht Einsicht. Zeugen und
Beteiligte können lesen, was vereinbart wurde. Ein
vollständig verborgenes Dokument wäre zwar geschützt,
aber sozial wirkungslos.

Beide Fassungen gehören zusammen. Schutz ohne
Öffentlichkeit kann Macht verbergen. Öffentlichkeit ohne
Schutz kann eine Urkunde der Manipulation aussetzen.
Gute Erinnerung braucht beides.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Offen und versiegelt» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Hoffnung gewinnt Gestalt durch überprüfbare,
weitergebbare und materialgestützte Tätigkeiten. Darum
präzisiert der Merksatz «WAHRHEIT BRAUCHT EIN
SIEGEL UND EIN FENSTER» nicht nur ein Ergebnis. Er
nennt zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch
den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Das ist für digitale Archive erstaunlich aktuell. Daten
müssen zugänglich, nachvollziehbar und zugleich gegen
Veränderung gesichert sein. Technik trägt eine ethische
Doppelaufgabe.

Auch kirchliche Überlieferung braucht offene und
versiegelte Seiten. Quellen sollen erhalten bleiben, doch
ihre Auslegung muss öffentlich widersprechbar sein.
Tradition wird nicht geschützt, indem man sie dem Lesen
entzieht.

Jeremias Urkunden sind deshalb mehr als Requisiten. Sie
zeigen eine Form verantwortlicher Wahrheit: fest genug,
um zu dauern, offen genug, um geprüft und
weitergegeben zu werden.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«versiegeln» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Was soll eine kleine heutige Handlung durch eine lange
Zwischenzeit hindurch bewahren? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «versiegeln» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche kleine, überprüfbare Handlung kann heute eine noch
unsichtbare Zukunft bewahren?

WAHRHEIT BRAUCHT EIN SIEGEL UND EIN FENSTER

Sie muss gegen Manipulation geschützt und für andere lesbar bleiben.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 6 · Vom Buch in den Alltag

150  Vgl. Georg Fischer, Jeremia 26-52, zu 32,10-14; Aleida Assmann, Erinnerungsräume, München 1999, S. 343-368.
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III.4.6

Baruch trägt die Zwischenzeit
Hoffnung braucht eine verlässliche zweite Hand

Jeremia gibt die Urkunden Baruch. Das Zeichen hängt nun nicht nur am Propheten, sondern
an einem Schreiber und Mitarbeiter, der den Auftrag durch eine ungewisse Zeit tragen soll.

Baruch steht vor Hanamel, den Zeugen und den
Menschen im Wachhof. Die Übergabe ist öffentlich.
Verantwortung wird nicht heimlich delegiert, sondern
vor anderen benannt.

Ein Dokument überdauert nur, wenn jemand weiss, dass
es existiert, wo es liegt und warum es wichtig ist. Das
Tongefäss allein genügt nicht. Archivierung ist eine
soziale Tätigkeit.

Baruch erscheint oft als Jeremias Schreiber. Hier ist er
mehr als eine technische Hand. Er verbindet
prophetisches Wort, rechtliches Dokument und spätere
Leserschaft. Seine Zuverlässigkeit macht Zukunft
zugänglich.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Baruch trägt die Zwischenzeit» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Hoffnung gewinnt Gestalt durch
überprüfbare, weitergebbare und materialgestützte
Tätigkeiten. Darum präzisiert der Merksatz «ZWISCHEN
VERHEISSUNG UND ERFÜLLUNG STEHT EIN
MITARBEITER» nicht nur ein Ergebnis. Er nennt
zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch den
Bibeltext korrigierbar bleibt.

Grossen Personen werden in Erinnerungen leicht alle
Wirkungen zugeschrieben. Die Szene korrigiert diesen
Geniekult. Ohne Baruch bleibt Jeremias Kauf ein
Augenblick ohne sichere Überlieferung.

Institutionen sollten deshalb fragen: Wer trägt die
Zwischenzeit? Wer pflegt Daten, Schlüssel, Kontakte und
Wissen, wenn Leitende wechseln? Solche Tätigkeiten
sind selten sichtbar, aber für Zukunft entscheidend.

Wingrens Beruf wird hier als bewahrender Dienst
erkennbar. Nicht jede Tätigkeit erzeugt Neues. Manche
hält etwas so lange lesbar, bis andere wieder damit
handeln können.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«übergeben» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Was soll eine kleine heutige Handlung durch eine lange
Zwischenzeit hindurch bewahren? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «übergeben» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche kleine, überprüfbare Handlung kann heute eine noch
unsichtbare Zukunft bewahren?

ZWISCHEN VERHEISSUNG UND ERFÜLLUNG STEHT EIN MITARBEITER

Baruch trägt, was Jeremia nicht allein sichern kann. Zukunft wird arbeitsteilig.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

151  Vgl. Georg Fischer, Jeremia. Der Stand der theologischen Diskussion, Darmstadt 2007, S. 123-138; Gustaf Wingren, Luthers Lehre vom Beruf, S. 
135-166.
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III.4.7

Das Tongefäss wartet
Gebrannte Erde wird zum Gedächtnis der Erde

Die Urkunde über einen Acker wird in einem Gefäss aus Erde verwahrt. Dieses materielle
Echo ist mehr als schön: Boden, Schrift und Zukunft werden durch Handwerk miteinander
verbunden.

Ton ist verletzlich, solange er feucht ist. Geformt und
gebrannt wird er widerstandsfähig. Das Gefäss trägt die
Spur von Erde, Wasser, Hand und Feuer. Es ist ein
kleines Werkstück gegen das Vergessen.

Die Urkunde soll «viele Tage» erhalten bleiben. Das
Gefäss beseitigt die Wartezeit nicht. Es macht sie
bewohnbar, indem es etwas durch sie hindurchträgt.

Hoffnung hat damit eine konservierende Seite. Sie
verändert nicht sofort die politische Lage. Sie schützt
eine Möglichkeit davor, in der Katastrophe unlesbar zu
werden.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Das Tongefäss wartet» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Hoffnung gewinnt Gestalt durch überprüfbare,
weitergebbare und materialgestützte Tätigkeiten. Darum
präzisiert der Merksatz «DAS GEFÄSS IST EINE ARBEIT
AN DER WARTEZEIT» nicht nur ein Ergebnis. Er nennt
zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch den
Bibeltext korrigierbar bleibt.

Bewahren ist nicht immer fortschrittlich. Auch
ungerechte Ordnungen werden archiviert. Darum muss
klar sein, was und für wen erhalten wird. Jeremias
Gefäss bewahrt keinen königlichen Besitzanspruch,
sondern ein Zeichen erneuter alltäglicher Teilhabe am
Land.

In Bildung und Kirche können kleine Gefässe wichtig
sein: ein zugängliches Archiv, eine erzählte Erfahrung,
eine gepflegte Sprache, ein Raum, der nicht verkauft
wird. Solche Dinge warten für unbekannte Menschen.

Die Kohlezeichnung des Bandes stammt ebenfalls aus
gebranntem Holz. Wie der Ton trägt sie eine
Veränderung durch Feuer. Beide Materialien zeigen:
Zukunft kann aus verletzten Stoffen eine lesbare Spur
gewinnen.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«verwahren» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Was soll eine kleine heutige Handlung durch eine lange
Zwischenzeit hindurch bewahren? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «verwahren» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche kleine, überprüfbare Handlung kann heute eine noch
unsichtbare Zukunft bewahren?

DAS GEFÄSS IST EINE ARBEIT AN DER WARTEZEIT

Es erfüllt die Verheissung nicht. Es hält eine Urkunde so lange bereit, bis andere sie wieder
brauchen.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

152  Zur Materialität des Archivs vgl. Aleida Assmann, Erinnerungsräume, S. 343-368; Hans Peter Hahn, Materielle Kultur, S. 145-167.
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III.4.8

Wieder werden Felder gekauft
Die Verheissung zielt auf gewöhnliche Verträge

Der letzte Satz ist erstaunlich unspektakulär. Nicht nur Gottesdienst und Königtum kehren
zurück. Menschen werden wieder Häuser, Felder und Weinberge kaufen. Erlösung erscheint
als verlässlicher Alltag.

Kaufen ist ambivalent, wie Nabots Weinberg gezeigt hat.
Es kann Teilhabe sichern oder Land konzentrieren.
Jeremia heiligt den Markt nicht. Er verheisst eine Zeit, in
der Verträge wieder mehr sind als Papiere aus einer
untergehenden Stadt.

Das kleine «wieder» trägt Erinnerung. Es sagt, dass
Zerstörung nicht die erste und nicht die letzte
Wirklichkeit des Landes ist. Menschen werden erneut
langfristig planen können.

Diese Hoffnung bleibt körperlich: wohnen, säen, ernten,
Reben pflegen, Wege gehen, Grenzen aushandeln. Gott
wartet nicht im Heiligtum, bis alles geheilt ist. Die
Verheissung zielt auf diese Tätigkeiten.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Wieder werden Felder gekauft» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Hoffnung gewinnt Gestalt durch
überprüfbare, weitergebbare und materialgestützte
Tätigkeiten. Darum präzisiert der Merksatz «ERLÖSUNG
WIRD VERTRAGSFÄHIG» nicht nur ein Ergebnis. Er
nennt zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch
den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Nach Katastrophen beginnt Wiederaufbau oft mit
Dokumenten, Besitzfragen und Rückkehrrechten.
Theologie darf diese mühsamen Verfahren nicht gegen
eine reine Versöhnung ausspielen. Gerechtigkeit braucht
Akten, Zeugen und überprüfbare Ansprüche.

Zugleich warnt Nabot davor, Wiederaufbau mit
ungebremster Aneignung zu verwechseln. Jeremias
Acker bleibt deshalb Teil eines grösseren biblischen
Gesprächs über Boden, Erbe und die Grenzen des
Besitzes.

Der prophetische Kauf ist klein gegenüber dem Krieg.
Aber er setzt eine andere Zeitrechnung. Nicht die
Belagerer bestimmen allein, was dieser Boden künftig
bedeutet. Eine Urkunde wartet auf den Alltag.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«wiederbeginnen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen
die Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Was soll eine kleine heutige Handlung durch eine lange
Zwischenzeit hindurch bewahren? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «wiederbeginnen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche kleine, überprüfbare Handlung kann heute eine noch
unsichtbare Zukunft bewahren?

ERLÖSUNG WIRD VERTRAGSFÄHIG

Gottes Zukunft zeigt sich darin, dass Menschen wieder verlässlich wohnen, arbeiten und
langfristig füreinander planen können.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

153  Vgl. Georg Fischer, Jeremia 26-52, zu 32,15; Jürgen Moltmann, Theologie der Hoffnung, S. 298-318.
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III.4.9

Die Kohlezeichnung lesen
Eine Urkunde im Wachhof, ein Feld hinter Mauern

Die Zeichnung verbindet zwei Räume, die Jeremia nicht verbinden kann: den engen Wachhof und
das ferne Feld. Zwischen ihnen liegen eine versiegelte Urkunde, ein Tongefäss und Hände, die
öffentlich übergeben.

DIE URKUNDE

Ihre helle Fläche ist klein, aber lesbar. Hoffnung nimmt die Form eines überprüfbaren Dokuments an.

DAS TONGEFÄSS

Es steht offen zur Aufnahme bereit. Gebrannte Erde wird zum Schutz einer Zukunft des Bodens.

DIE MAUER

Sie trennt den Gefangenen vom Acker. Das Bild beseitigt die politische Unmöglichkeit nicht.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Das Bild zeigt Hoffnung als Übergabe. Nicht Jeremias Blick allein, sondern Baruchs
Hände und das wartende Gefäss tragen die Zukunft.

154  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL III.4
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III · FELDER MARKUS 4,1-20

Der Sämann sät über die Grenzen

DIE GABE VOR DER BILANZ

Weg, Fels, Dornen und gute Erde liegen nicht in getrennten Welten.
Eine einzige grosszügige Geste erreicht sie alle. Fruchtbarkeit zeigt
sich später als Hören, Aufnehmen und eine Wirkung, die andere
nährt.

Kohlezeichnung: Eine weit ausholende Saatbewegung über Weg, Steine, Dornen und offene Erde.
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III.5 · Bibeltext

Der Bibeltext
MARKUS 4,1-20 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM GRIECHISCHEN

Jesus lehrt vom Boot aus eine Menge am Ufer. Sein Gleichnis verschwendet Saat an Weg, Fels
und Dornen. Erst die spätere Auslegung nennt diese Böden Arten des Hörens. Nicht der Same
wird knapp gehalten. Die Frage lautet, welche Umgebung ein gehörtes Wort tragen kann.

DIE SAAT ÜBERSCHREITET DIE GRENZEN · VERSE 1-9

1-2  Wieder begann Jesus am See zu lehren. Eine sehr grosse Menge
versammelte sich. Darum stieg er in ein Boot und setzte sich auf dem
See; die ganze Menge war am Ufer. Er lehrte sie vieles in
Gleichnissen.
3  Hört! Siehe, der Sämann ging hinaus, um zu säen.
4  Beim Säen fiel einiges an den Weg, und die Vögel kamen und
frassen es.
5-6  Anderes fiel auf felsigen Boden, wo es nicht viel Erde hatte. Es
ging sofort auf, weil die Erde nicht tief war. Als die Sonne aufging,
wurde es versengt und verdorrte, weil es keine Wurzel hatte.
7  Anderes fiel in die Dornen. Die Dornen wuchsen auf, erstickten es,
und es gab keinen Ertrag.
8  Anderes fiel in die gute Erde und gab Ertrag. Es wuchs auf, nahm
zu und trug dreissigfach, sechzigfach und hundertfach.
9  Und er sagte: Wer Ohren hat zu hören, höre!

DIE BÖDEN WERDEN ZU HÖRWEISEN · VERSE 10-20

10-12  Als Jesus allein war, fragten ihn die Menschen um ihn mit den
Zwölf nach den Gleichnissen. Er sprach von dem anvertrauten
Geheimnis der Gottesherrschaft und von einem Sehen und Hören,
das dennoch nicht versteht.
13  Er sagte: Begreift ihr dieses Gleichnis nicht? Wie wollt ihr dann
alle Gleichnisse verstehen?
14  Der Sämann sät das Wort.
15  Die am Weg sind jene, bei denen das Wort gesät wird. Sobald sie
hören, kommt der Satan und nimmt das in ihnen gesäte Wort weg.
16-17  Die auf felsigen Boden Gesäten nehmen das Wort sofort mit
Freude auf. Sie haben aber keine Wurzel in sich, sondern halten nur
eine Zeit. Kommt Bedrängnis oder Verfolgung wegen des Wortes,
fallen sie sofort ab.
18-19  Bei anderen wird in Dornen gesät. Sie hören, doch Sorgen der
Weltzeit, Täuschung des Reichtums und Begierden nach anderem
dringen ein, ersticken das Wort, und es bleibt ohne Ertrag.
20  Jene aber, die auf die gute Erde gesät wurden, hören das Wort,
nehmen es auf und tragen Frucht: dreissigfach, sechzigfach und
hundertfach.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

ἀκούετε · akouete · HÖRT!

Das Gleichnis beginnt mit einem Imperativ. Hören ist selbst die
erste Feldarbeit.

σπείρω · speiro · SÄEN

Der Sämann verteilt grosszügig, bevor die Qualität der Böden
entschieden ist.

ῥίζα · rhiza · WURZEL

Freude braucht Tiefe, Zeit und Halt, wenn das Gehörte unter
Druck gerät.

θλῖψις · thlipsis · BEDRÄNGNIS

Wörtlich klingt das Zusammendrücken mit. Der Boden des
Hörens wird sozial belastet.

ἀπάτη · apate · TÄUSCHUNG

Reichtum wirkt nicht nur als Besitz, sondern als Versprechen,
das andere Wirklichkeiten erstickt.

καρποφορέω · karpophoreo · FRUCHT TRAGEN

Hören erfüllt sich nicht im Verstehen allein, sondern in einer
Wirkung, die andere nähren kann.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Übersetzt nach Nestle-Aland 28. Markus verschiebt zwischen Gleichnis und Auslegung die Grammatik: Zuerst fällt der Same auf Böden,
später werden Menschen «gesät». ἀκούω, akouo, «hören» wiederholt sich als Leitverb. παραδέχομαι, paradechomai, «aufnehmen» bezeichnet nicht passiven
Empfang, sondern ein aufnehmendes Verhältnis zum Gehörten.



BAND 4 III · FELDER · III.5.1

AUSSTREUEN

P A W 214

III.5.1

Der Text in Bewegung
Markus 4,1-20

Das Gleichnis beginnt mit einem Ausgang und endet mit Frucht. Dazwischen fallen Körner an
Orte, die ein vorsichtiger Rechner meiden würde. Der Sämann setzt nicht zuerst auf
Trefferquote, sondern auf Reichweite.

Jesus sitzt im Boot, die Menge steht an Land. Schon die
Lehrszene ordnet Raum neu. Wasser schafft Abstand und
Hörbarkeit. Das Boot wird zur beweglichen Lehrkanzel,
das Ufer zum offenen Lernraum.

Dann geht ein Sämann hinaus. Das Verb klingt
selbstverständlich, ist aber entscheidend. Saat bleibt
nicht im Beutel. Sie wird der Ungewissheit von Boden,
Wetter, Tieren und Zeit ausgesetzt.

Weg, Fels und Dornen sind keine exotischen Fehlorte.
Sie gehören zur Landschaft eines Feldes. Das Gleichnis
betrachtet nicht vier sauber getrennte Parzellen,
sondern Übergänge und Störungen innerhalb einer
gemeinsamen Saatfläche.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Der Text in Bewegung» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Hören wird als soziale Bodenbeziehung und Frucht
als Wirkung für andere verstanden. Darum präzisiert der
Merksatz «DIE SAAT REICHT WEITER ALS DIE
ERFOLGSRECHNUNG» nicht nur ein Ergebnis. Er nennt
zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch den
Bibeltext korrigierbar bleibt.

Die Auslegung verlegt die Aufmerksamkeit vom
landwirtschaftlichen Erfolg auf das Hören. Ein Wort
kann entzogen, begeistert aufgenommen, unter Druck
preisgegeben, von Sorgen erstickt oder fruchtbar
werden.

Bemerkenswert ist, dass auch die gute Erde nicht bloss
«versteht». Sie hört, nimmt auf und trägt Frucht.
Erkenntnis wird an einer Bewegung gemessen, die über
die hörende Person hinausgeht.

Die Erträge dreissig, sechzig und hundert sind
verschieden. Gute Erde ist nicht normiert. Das Gleichnis
erwartet Frucht, aber es macht nicht alle Hörenden an
derselben Zahl fest.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«ausstreuen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welche Bedingung des Hörens könnten wir pflegen, statt
Menschen vorschnell zu beurteilen? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «ausstreuen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Bedingungen helfen einem gehörten Wort, Wurzeln
und nährende Wirkung zu gewinnen?

DIE SAAT REICHT WEITER ALS DIE ERFOLGSRECHNUNG

Das Wort wird nicht nur dort gegeben, wo sein Ertrag bereits wahrscheinlich ist.
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III.5.2

Die Verschwendung ist Methode
Grosszügigkeit vor der Bodenanalyse

Der Sämann prüft nicht jedes Korn und markiert nicht jeden Zentimeter guter Erde. Seine
Geste wirkt verschwenderisch. Gerade sie verhindert, dass vermeintlich schlechte Orte vorab
vom Wort ausgeschlossen werden.

Landwirtschaftlich kann breitwürfiges Säen zur
damaligen Praxis gehören. Das Gleichnis lebt dennoch
von der irritierenden Menge des Verlusts. Drei
Bodenszenen scheitern, bevor die Frucht genannt wird.

Die Verschwendung ist nicht Gleichgültigkeit. Der
Sämann will Ertrag. Aber er schützt das Ziel nicht durch
vollständige Kontrolle des Weges. Er akzeptiert, dass
Gabe und Verlust im Säen zusammenliegen.

Pädagogisch ist das bedeutsam. Wer nur Menschen
anspricht, die schon die richtige Sprache, Zeit und
Bildungsnähe mitbringen, verwechselt guten Boden mit
vertrautem Milieu.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Die Verschwendung ist Methode» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Hören wird als soziale
Bodenbeziehung und Frucht als Wirkung für andere
verstanden. Darum präzisiert der Merksatz «DAS WORT
PRÜFT DEN BODEN, INDEM ES IHN ERREICHT» nicht
nur ein Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem
die Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Grosszügiges Säen bedeutet nicht, alle Formen gleich zu
verwenden. Saat kann angepasst, Boden vorbereitet und
Zugang erleichtert werden. Doch die Diagnose darf nicht
zum Ausschluss werden.

Kirche muss deshalb auch an Wegkanten sprechen: in
kurzen Begegnungen, ungeplanten Fragen, digitalen
Räumen und Alltagsorten. Nicht jede Saat wird bleiben.
Aber fehlende Erfolgsgarantie ist kein Grund für
Sprachlosigkeit.

Gnade erscheint hier als riskante Streuung. Sie wartet
nicht auf würdig erklärte Böden. Diese Grosszügigkeit
stellt jede Adressatenauswahl unter Vorbehalt.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«verschwenden» im Bibeltext gesucht. Danach tragen
die Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welche Bedingung des Hörens könnten wir pflegen, statt
Menschen vorschnell zu beurteilen? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «verschwenden» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Bedingungen helfen einem gehörten Wort, Wurzeln
und nährende Wirkung zu gewinnen?

DAS WORT PRÜFT DEN BODEN, INDEM ES IHN ERREICHT

Niemand muss vor der Gabe beweisen, dass er fruchtbar sein wird.
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III.5.3

Der Weg ist verdichtete Geschichte
Harter Boden ist nicht einfach ein harter Mensch

Ein Weg wird hart, weil viele Füsse, Tiere und Lasten ihn verdichten. Wer die Metapher
vorschnell moralisiert, macht aus einem gewordenen Boden einen schlechten Charakter.

Das Korn am Weg kann nicht eindringen. Vögel sehen es
sofort. Die Auslegung nennt eine widerständige Macht,
die das Gehörte wegnimmt. Der Verlust wird nicht nur
dem hörenden Menschen angelastet.

Auch heutige Hörböden sind sozial geformt. Wiederholte
Enttäuschung, Gewalterfahrung, religiöser Missbrauch
oder dauernder Zeitdruck können eine Oberfläche
verdichten. Ein Wort trifft dann nicht auf neutralen
Willen.

Das enthebt niemanden jeder Verantwortung. Es
verändert aber den Ton der Begleitung. Harte Böden
brauchen nicht lautere Saat, sondern Schutz, Zeit und
vielleicht eine vorsichtige Lockerung.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Der Weg ist verdichtete Geschichte» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Hören wird als soziale
Bodenbeziehung und Frucht als Wirkung für andere
verstanden. Darum präzisiert der Merksatz «HÄRTE
HAT EINE GESCHICHTE» nicht nur ein Ergebnis. Er
nennt zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch
den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Erwachsenenbildung darf deshalb biografisch hören.
Welche Wege sind über eine Person gegangen? Welche
Begriffe wurden missbraucht? Welche Frage konnte nie
gestellt werden? Solche Details öffnen Boden, ohne ihn
zu beschuldigen.

Der Sämann geht dennoch nicht am Weg vorbei. Die
Saat liegt sichtbar dort. Selbst wenn Vögel sie fressen,
wird sie Nahrung für anderes Leben. Das Gleichnis
nennt das keinen Fruchtertrag, doch das Bild bleibt
ökologisch weiter als seine Auslegung.

Ein verdichteter Weg ist auch Verbindung. Menschen
gehen auf ihm. Die Theologie des Feldes sollte darum
nicht jede Härte beseitigen wollen. Sie muss fragen, wie
Weg und Wachsen nebeneinander Raum erhalten.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«lockern» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welche Bedingung des Hörens könnten wir pflegen, statt
Menschen vorschnell zu beurteilen? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «lockern» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Bedingungen helfen einem gehörten Wort, Wurzeln
und nährende Wirkung zu gewinnen?

HÄRTE HAT EINE GESCHICHTE

Wer einen Boden erreichen will, soll nicht nur sein Ergebnis beurteilen, sondern die Wege
verstehen, die ihn verdichtet haben.
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III.5.4

Freude ohne Wurzel
Begeisterung ist noch keine tragfähige Aufnahme

Der felsige Boden reagiert schnell und positiv. Das Wort wird mit Freude aufgenommen.
Gerade diese sympathische Reaktion kann täuschen, wenn Tiefe, Zeit und soziale Stütze
fehlen.

Die dünne Erdschicht erwärmt sich rasch. Saat geht
schnell auf. Das sichtbare Wachstum scheint Erfolg zu
bestätigen. Doch unter der Oberfläche fehlt Raum für
Wurzeln.

Markus verbindet die Prüfung mit Bedrängnis und
Verfolgung «wegen des Wortes». Der Boden ist nicht nur
innerpsychisch. Äussere Kräfte drücken auf das neue
Leben. Tragfähigkeit ist eine soziale Frage.

Religiöse Angebote messen Erfolg gern an unmittelbarer
Resonanz. Emotion, Zustimmung und Teilnahme sind
wertvoll, aber keine Garantie für Dauer. Begeisterung
braucht Nacharbeit.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Freude ohne Wurzel» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Hören wird als soziale Bodenbeziehung und Frucht
als Wirkung für andere verstanden. Darum präzisiert der
Merksatz «FREUDE BRAUCHT WURZELRAUM» nicht
nur ein Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem
die Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Wurzelarbeit ist unsichtbar. Sie besteht aus
Wiederholung, Fragen, Beziehungen, eingeübten
Praktiken und der Freiheit, Zweifel zu äussern. Was
später trägt, sieht anfangs weniger spektakulär aus.

Gemeinden können Menschen für ein Engagement
gewinnen und sie dann mit Konflikten alleinlassen. Das
Gleichnis fragt, welche Bodenpflege nach dem freudigen
Ja folgt.

Auch die Sonne ist ambivalent. Sie ermöglicht Wachstum
und versengt zugleich, wo Wurzeln fehlen. Nicht jede
Belastung lässt sich vermeiden. Darum muss Bildung
Tiefe fördern, statt ein dauerhaft mildes Klima zu
versprechen.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«verwurzeln» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welche Bedingung des Hörens könnten wir pflegen, statt
Menschen vorschnell zu beurteilen? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «verwurzeln» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Bedingungen helfen einem gehörten Wort, Wurzeln
und nährende Wirkung zu gewinnen?

FREUDE BRAUCHT WURZELRAUM

Ein gutes erstes Ja wird tragfähig, wenn Menschen Zeit, Beziehung und Sprache für den
kommenden Druck erhalten.
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III.5.5

Dornen wachsen mit
Sorgen sind keine Nebensache des Hörens

Bei den Dornen keimt das Wort. Es wird nicht sofort geraubt und nicht früh versengt. Das
Scheitern geschieht durch Konkurrenz: Andere Wachstumsbewegungen nehmen Licht, Raum
und Kraft.

Markus nennt Sorgen der Weltzeit, Täuschung des
Reichtums und Begierden nach anderem. Diese Kräfte
sind verschieden. Sorge kann aus realer Not entstehen,
Reichtum aus vermeintlicher Sicherheit, Begierde aus
ungerichtetem Mehrwollen.

Alle «dringen ein». Hören ist also kein abgeschlossener
innerer Raum. Ökonomische Unsicherheit, Status und
Wünsche wirken am Verstehen mit. Eine Predigt kann
nicht so tun, als kämen Menschen ohne Alltag.

Die Dornen werden nicht als fremde Pflanzen ausserhalb
des Feldes beschrieben. Sie wachsen im selben Boden.
Das Gehörte und das Erstickende teilen Nährstoffe und
Zeit.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Dornen wachsen mit» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Hören wird als soziale Bodenbeziehung und Frucht
als Wirkung für andere verstanden. Darum präzisiert der
Merksatz «SORGEN WERDEN NICHT
WEGGEPREDIGT» nicht nur ein Ergebnis. Er nennt
zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch den
Bibeltext korrigierbar bleibt.

Darum hilft es wenig, Sorgen moralisch zu tadeln.
Manche müssen praktisch entlastet werden: durch
Beratung, Geld, Zeit, Kinderbetreuung oder verlässliche
Gemeinschaft. Bodenpflege ist diakonisch.

Die Täuschung des Reichtums verlangt eine andere
Antwort. Sie verspricht, dass mehr Besitz die
Verletzlichkeit beendet. Das Kapitel von der grösseren
Scheune hat gezeigt, wie diese Verheissung Beziehungen
verengen kann.

Geistliche Konzentration bedeutet nicht, nur noch eine
Pflanze zu dulden. Sie bedeutet, die Kräfte zu
unterscheiden, die Leben nähren, und jene
zurückzuschneiden, die jeden gemeinsamen Raum
besetzen.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«entflechten» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welche Bedingung des Hörens könnten wir pflegen, statt
Menschen vorschnell zu beurteilen? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «entflechten» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Bedingungen helfen einem gehörten Wort, Wurzeln
und nährende Wirkung zu gewinnen?

SORGEN WERDEN NICHT WEGGEPREDIGT

Wo Alltag das Wort erstickt, braucht Hören oft materielle Entlastung und gemeinsame
Bodenpflege.
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III.5.6

Gute Erde hört
Fruchtbarkeit ist eine Beziehung, keine Eigenschaft

Die Auslegung nennt die gute Erde nicht intelligent, religiös oder moralisch überlegen. Sie
hört, nimmt auf und trägt. Fruchtbarkeit besteht in einer Folge von Beziehungen.

Hören ist mehr als akustischer Empfang. Es lässt ein
fremdes Wort nahekommen, ohne es sofort in Bekanntes
aufzulösen. Darum braucht es Aufmerksamkeit und die
Möglichkeit der Gegenfrage.

παραδέχομαι, paradechomai, «aufnehmen» verstärkt die
Bewegung. Das Wort erhält Raum, Zeit und Schutz.
Aufnahme ist aktiv: Ein Mensch ordnet Gewohnheiten,
Beziehungen und Entscheidungen so, dass das Gehörte
bleiben kann.

Frucht schliesslich wächst über den Hörenden hinaus.
Sie wird sichtbar und potenziell Nahrung oder neue
Saat. Erkenntnis erfüllt sich im Dienst, nicht in geistigem
Besitz.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Gute Erde hört» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Hören wird als soziale Bodenbeziehung und Frucht
als Wirkung für andere verstanden. Darum präzisiert der
Merksatz «GUTE ERDE IST GELEBTE AUFNAHME»
nicht nur ein Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an
dem die Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Gute Erde ist darum kein fester Personentyp. Derselbe
Mensch kann in verschiedenen Zeiten Weg, Fels,
Dornenfeld und tragfähiger Boden sein. Das bewahrt vor
religiösen Klassenbildungen.

Auch Gemeinschaft kann Boden sein. Sie schützt ein
Wort, erinnert es, widerspricht falschen Deutungen und
trägt Menschen durch trockene Zeiten. Individuelles
Hören braucht soziale Humusschichten.

Wingrens Beruf erscheint hier als Fruchtkriterium. Ein
Wort ist nicht nur deshalb wahr aufgenommen, weil es
korrekt wiederholt wird. Es muss eine Tätigkeit eröffnen,
durch die der Nächste leben kann.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«aufnehmen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welche Bedingung des Hörens könnten wir pflegen, statt
Menschen vorschnell zu beurteilen? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «aufnehmen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Bedingungen helfen einem gehörten Wort, Wurzeln
und nährende Wirkung zu gewinnen?

GUTE ERDE IST GELEBTE AUFNAHME

Hören, Raumgeben und Fruchttragen bilden eine Bewegung vom Wort zur nährenden Wirkung.
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III.5.7

Dreissig, sechzig, hundert
Verschiedene Erträge ohne Rangliste

Das Gleichnis nennt drei Ertragsgrössen und bewertet sie nicht gegeneinander. Fruchtbarkeit
hat ein gemeinsames Kriterium, aber keine einheitliche Zahl.

Die hohen Zahlen steigern den überraschenden Ertrag.
Nach den vielen Verlusten trägt die gute Erde mehr, als
eine reine Verlustrechnung erwarten liess.
Verschwendung und Fülle gehören zusammen.

Doch nicht jede gute Erde trägt hundertfach.
Dreissigfach bleibt Frucht. Der Text schafft damit Raum
für unterschiedliche Lebenslagen, Kräfte und
Möglichkeiten.

Institutionen lieben Vergleichbarkeit. Zahlen können
helfen, aber sie verwandeln unterschiedliche Böden
schnell in Ranglisten. Wer wenig sichtbar trägt,
erscheint dann als weniger treu.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Dreissig, sechzig, hundert» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Hören wird als soziale
Bodenbeziehung und Frucht als Wirkung für andere
verstanden. Darum präzisiert der Merksatz «FRUCHT
IST VIELFÄLTIG, NICHT BELIEBIG» nicht nur ein
Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Eine feldkundige Auswertung fragt genauer: Welche
Bedingungen waren gegeben? Was wurde geschützt?
Wem nützt der Ertrag? Welche Saat bleibt für das
nächste Jahr? Quantität ist ein Detail, nicht das Ganze.

Auch erwachsenenbildnerische Prozesse tragen
verschieden. Ein Mensch ändert eine Praxis, ein anderer
gewinnt Sprache, ein dritter beginnt zu widersprechen.
Nicht alles lässt sich in Teilnahmezahlen ausdrücken.

Das Gleichnis entlastet und fordert zugleich. Es entlastet
von der Hundertfach-Norm. Es fordert Frucht, also eine
Wirkung, die das Gehörte nicht im geschützten Inneren
belässt.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«vervielfachen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welche Bedingung des Hörens könnten wir pflegen, statt
Menschen vorschnell zu beurteilen? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «vervielfachen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Bedingungen helfen einem gehörten Wort, Wurzeln
und nährende Wirkung zu gewinnen?

FRUCHT IST VIELFÄLTIG, NICHT BELIEBIG

Das Gleichnis erwartet Wirkung, aber es macht aus verschiedenen Erträgen keine Hierarchie
der Menschen.
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III.5.8

Eine Gemeinde als Bodenlabor
Vom Etikett der Zielgruppe zur Pflege von Hörbedingungen

Das Gleichnis lädt nicht dazu ein, Menschen als gute oder schlechte Böden zu etikettieren. Es
lädt dazu ein, Bedingungen des Hörens wahrzunehmen und gemeinsam zu bearbeiten.

Für Menschen ohne Vorwissen kann religiöse Sprache
felsig sein. Begriffe liegen zu dünn, Zusammenhänge
fehlen. Elementare Erklärungen sind darum keine
Vereinfachung des Evangeliums, sondern Bodenarbeit.

Kirchlich Interessierte bringen Erfahrungen und Fragen
mit, aber auch Dornen aus enttäuschten Erwartungen
oder institutionellem Druck. Sie brauchen Räume, in
denen Widerspruch nicht als Abfall gilt.

Theologisch Ausgebildete verfügen über tiefere
Erdschichten aus Sprachen, Geschichte und Methodik.
Auch dieser Boden kann verdichtet sein, wenn
Fachwissen jedes überraschende Hören vorab
kontrolliert.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Eine Gemeinde als Bodenlabor» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Hören wird als soziale
Bodenbeziehung und Frucht als Wirkung für andere
verstanden. Darum präzisiert der Merksatz
«ZIELGRUPPEN SIND KEINE BODENKLASSEN» nicht
nur ein Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem
die Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Die drei Adressatengruppen des Projekts sind deshalb
keine festen Bodenarten. P, A und W markieren
Zugänge, nicht Menschenwerte. Jede Person kann
zwischen ihnen wechseln und mehrere zugleich
brauchen.

Ein Bodenlabor beobachtet, probiert, dokumentiert und
verändert. Gemeinden könnten nach jeder
Bildungsarbeit fragen: Wo wurde gehört? Wo fehlte
Wurzelraum? Welche Sorge hätte praktisch entlastet
werden müssen?

So wird das Gleichnis selbst zur Methode dieses Bandes.
Es sät breit, erklärt Wörter, zeigt Bilder, stellt Fragen
und lässt verschiedene Erträge zu. Das Buch kann
Frucht nicht herstellen. Es kann Boden aufmerksam
behandeln.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«kultivieren» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Welche Bedingung des Hörens könnten wir pflegen, statt
Menschen vorschnell zu beurteilen? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «kultivieren» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche Bedingungen helfen einem gehörten Wort, Wurzeln
und nährende Wirkung zu gewinnen?

ZIELGRUPPEN SIND KEINE BODENKLASSEN

P, A und W öffnen verschiedene Zugänge. Sie dürfen nie Menschen in fruchtbar und
unfruchtbar einteilen.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

162  Vgl. Friedrich Schweitzer, Bildung, S. 257-278; Henning Luther, Religion und Alltag, S. 159-182.
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III.5.9

Die Kohlezeichnung lesen
Eine einzige Geste über vier Böden

Die Zeichnung teilt die Landschaft nicht in vier Kästchen. Weg, Stein, Dornen und offene Erde
gehen ineinander über. Der Arm des Sämanns spannt sich über alle Bereiche. Seine Geste kennt
die spätere Bilanz noch nicht.

DER ARM

Er verteilt weit und hält nichts zurück. Die Bewegung ist grosszügiger als die sichtbare Bodenqualität.

DIE ÜBERGÄNGE

Kein Mensch ist nur ein Bodentyp. Linien zwischen Härte, Dünne, Konkurrenz und Offenheit bleiben
beweglich.

DIE VÖGEL

Sie verkörpern Verlust und zugleich anderes Leben. Das Bild hält die Mehrdeutigkeit der Saat fest.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Das Bild illustriert keinen sicheren Erfolg. Es zeigt eine Gabe, die sich der Welt
aussetzt und gerade darin ihre Reichweite gewinnt.

163  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL III.5
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III · FELDER GENESIS 26,12-22

Isaak weicht, bis Raum entsteht

DIE STÄRKE DES WEICHENS

Hundertfacher Ertrag macht Isaak mächtig und gefährdet. Zweimal
wird um Wasser gestritten, zweimal zieht er weiter. Erst der dritte
Brunnen heisst Rechobot: Weite, in der andere neben uns leben
können.
Kohlezeichnung: Ein offener Brunnen, arbeitende Menschen und eine Landschaft, die sich nach Streit und Weiterziehen weitet.
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III.6 · Bibeltext

Der Bibeltext
GENESIS 26,12-22 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM HEBRÄISCHEN

Isaak sät im Hungerjahr und erntet hundertfach. Sein Wachstum weckt Neid. Brunnen werden
zugeschüttet, ein König weist ihn fort, Hirten streiten um Wasser. Isaak weicht zweimal. Erst
der dritte Brunnen erhält einen Namen der Weite: Nun hat der HERR Raum geschaffen.

ERTRAG, NEID UND VERTREIBUNG · VERSE 12-17

12  Isaak säte in jenem Land und erntete in jenem Jahr
hundertfach. Der HERR segnete ihn.
13  Der Mann wurde gross und wurde immer grösser, bis er
sehr gross war.
14  Er hatte Schafherden, Rinderherden und viele Dienende.
Da beneideten ihn die Philister.
15  Alle Brunnen, die die Diener seines Vaters in den Tagen
Abrahams gegraben hatten, verstopften die Philister und
füllten sie mit Erde.
16  Abimelech sagte zu Isaak: Geh weg von uns, denn du bist
uns viel zu mächtig geworden.
17  Da ging Isaak von dort weg, lagerte im Tal von Gerar und
liess sich dort nieder.

DREI BRUNNEN, ZWEIMAL WEICHEN · VERSE 18-22

18  Isaak grub die Wasserbrunnen wieder auf, die man in den
Tagen seines Vaters Abraham gegraben und die die Philister
nach Abrahams Tod verstopft hatten. Er nannte sie mit
denselben Namen, die sein Vater ihnen gegeben hatte.
19  Isaaks Diener gruben im Tal und fanden dort einen
Brunnen mit lebendigem Wasser.
20  Die Hirten von Gerar stritten mit Isaaks Hirten und sagten:
Uns gehört das Wasser. Da nannte er den Brunnen Esek, weil
sie mit ihm gestritten hatten.
21  Sie gruben einen anderen Brunnen, und auch um ihn
stritten sie. Da nannte er ihn Sitna.
22  Er zog von dort weiter und grub einen anderen Brunnen.
Um ihn stritten sie nicht. Da nannte er ihn Rechobot und
sagte: Nun hat der HERR uns Raum geschaffen, und wir
werden im Land fruchtbar sein.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

zara · SÄEN · ָזַרע

Isaak sät im Krisenland. Ertrag und Gefährdung wachsen im
selben Raum.

qin'ah · NEID, EIFERSUCHT · ִקְנָאה

Neid richtet sich nicht nur auf Isaak, sondern zerstört mit den
Brunnen eine gemeinsame Lebensgrundlage.

satam · VERSTOPFEN · ָסַתם

Erde wird gegen Wasser eingesetzt. Eine Ressource wird
unbrauchbar gemacht, damit der andere sie nicht nutzen kann.

majim chajjim · LEBENDIGES WASSER · ַמִים ַחִּיים

Fliessendes Quellwasser erscheint als Fund gemeinsamer
Arbeit.

ataq · WEITERZIEHEN · ָעַתק

Isaak weicht nicht passiv. Er verlegt Arbeit, Herden und
Hoffnung an einen neuen Ort.

rechovot · WEITE · ְרֹחבֹות

Raum ist nicht leer. Er entsteht dort, wo Nutzung ohne
unmittelbaren Streit möglich wird.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Übersetzt nach der Biblia Hebraica Stuttgartensia. «Hundertfach» verbindet diese Erzählung mit Markus 4, ohne beide Texte
gleichzusetzen. ְרֹחבֹות, rechovot, «Weite, freier Raum» ist grammatisch ein Plural und lässt an Weiten oder offene Räume denken. Isaaks Deutung «der HERR hat
Raum geschaffen» folgt erst nach zwei Konflikten und zwei Ortswechseln.
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III.6.1

Der Text in Bewegung
Genesis 26,12-22

Isaaks Erfolg setzt keine ruhige Besitzgeschichte in Gang. Ertrag führt zu Neid, Neid zu
zerstörter Infrastruktur, Wachstum zu Vertreibung. Die entscheidende Bewegung des
Gesegneten ist deshalb das Weichen.

Isaak sät «in jenem Land» und «in jenem Jahr». Der
doppelte Hinweis bindet den Ertrag an eine konkrete
Krisenzeit. Im weiteren Kontext herrscht Hunger.
Hundertfacher Ertrag ist nicht Normalität, sondern
überraschende Versorgung.

Der Segen wird materiell: Ernte, Schafe, Rinder und
Dienende. Doch diese Fülle bleibt sozial nicht neutral.
Andere erleben Isaaks Wachstum als Bedrohung. Die
Erzählung verschweigt den Konflikt des Erfolgs nicht.

Die Philister verstopfen Brunnen aus Abrahams Zeit.
Erde, die Samen tragen kann, wird nun gegen Wasser
geschüttet. Neid zerstört nicht nur fremden Besitz,
sondern eine Lebensgrundlage, von der mehrere
Gruppen abhängen könnten.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Der Text in Bewegung» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Segen wird an begrenzter Macht, geteilten
Ressourcen und bewohnbarer Weite erkannt. Darum
präzisiert der Merksatz «SEGEN ZEIGT SICH ALS
RAUMGEBEN» nicht nur ein Ergebnis. Er nennt zugleich
den Punkt, an dem die Deutung durch den Bibeltext
korrigierbar bleibt.

Abimelech benennt die Machtfrage offen: Du bist uns zu
stark. Isaak könnte den Segen als Recht zum Bleiben
deuten. Stattdessen zieht er ins Tal. Der Gesegnete
beansprucht nicht automatisch jeden Raum.

Dort beginnt Arbeit von vorn. Alte Brunnen werden
geöffnet, neue gegraben. Zweimal führt gefundener
Wasserzugang zu Streit. Zweimal zieht Isaak weiter,
ohne die Brunnen mit Gewalt zu behaupten.

Erst beim dritten Ort spricht er von Gottes Raum.
Rechobot ist keine ursprünglich leere Fläche. Es ist ein
nach Konflikten gefundener Ort, an dem andere den
Zugang nicht unmittelbar bestreiten.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«weichen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Wo wäre Weiterziehen keine Flucht, sondern die
stärkere Form des Raumgebens? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «weichen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo kann begrenzte Macht Raum schaffen, ohne den eigenen
Auftrag preiszugeben?

SEGEN ZEIGT SICH ALS RAUMGEBEN

Isaaks Grösse besteht nicht nur im Ertrag. Sie zeigt sich darin, dass er trotz Macht zweimal
weichen kann.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

164  Vgl. Claus Westermann, Genesis 12-36, BKAT I/2, Neukirchen-Vluyn 1981, zu Genesis 26,12-22; Horst Seebass, Genesis II, Vätergeschichte I, 
Neukirchen-Vluyn 1997, S. 285-298.
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III.6.2

Hundertfach und gefährdet
Erfolg braucht eine Sozialethik

Der Text nennt Isaaks Wachstum Segen und zeigt zugleich seine konflikthafte Wirkung. Beides
muss zusammengehalten werden. Erfolg ist weder Beweis moralischer Reinheit noch von sich
aus Schuld.

Hundertfacher Ertrag kann Hunger lindern und
Arbeitsmöglichkeiten schaffen. Er kann aber auch Land,
Wasser und Macht konzentrieren. Die Erzählung nennt
Herden und viele Dienende. Isaaks Haushalt ist zu einem
bedeutenden Wirtschaftsverband geworden.

Die Philister reagieren mit Neid. Dieses Motiv darf nicht
dazu dienen, jede Kritik am Reichen als blosses
Ressentiment abzutun. Abimelechs Satz weist auf ein
reales Machtgefälle: Isaak ist «viel zu mächtig».

Umgekehrt rechtfertigt das Machtgefälle nicht das
Zuschütten von Brunnen. Die Erzählung hält die
Verantwortung beider Seiten offen: Wachstum braucht
Begrenzung, Konflikt braucht Schutz gemeinsamer
Güter.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Hundertfach und gefährdet» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Segen wird an begrenzter Macht,
geteilten Ressourcen und bewohnbarer Weite erkannt.
Darum präzisiert der Merksatz «ERTRAG BRAUCHT
RAUMVERANTWORTUNG» nicht nur ein Ergebnis. Er
nennt zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch
den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Eine Theologie des Erfolgs fragt deshalb: Wer trägt die
Arbeit? Wem gehört der Ertrag? Welche Ressourcen
werden knapp? Kann die wachsende Organisation Raum
abgeben, bevor andere nur noch Vertreibung als Schutz
sehen?

Auch Gemeinden können erfolgreich werden und
dadurch kleinere Gemeinschaften, Freiwillige oder
Nachbarschaften überformen. Segen zeigt sich nicht
allein an Reichweite, sondern an der Fähigkeit, andere
nicht zu verdrängen.

Isaaks späteres Weichen ist darum keine Widerlegung
des Segens. Es ist eine mögliche Gestalt seiner Reife.
Wer viel Handlungsmacht hat, kann auf einen strittigen
Vorteil verzichten, ohne handlungsunfähig zu werden.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«begrenzen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Wo wäre Weiterziehen keine Flucht, sondern die
stärkere Form des Raumgebens? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «begrenzen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo kann begrenzte Macht Raum schaffen, ohne den eigenen
Auftrag preiszugeben?

ERTRAG BRAUCHT RAUMVERANTWORTUNG

Segen wird sozial glaubwürdig, wenn Wachstum die Lebensmöglichkeiten anderer nicht
verschliesst.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

165  Vgl. Horst Seebass, Genesis II/1, S. 285-298; Markus Vogt, Prinzip Nachhaltigkeit, S. 269-304.
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III.6.3

Erde gegen Wasser
Wenn Konflikt die gemeinsame Quelle zerstört

Die Philister füllen Brunnen mit Erde. Das ist mehr als Sabotage fremden Eigentums. Eine
mögliche Lebensquelle wird unbrauchbar gemacht, damit der andere keinen Vorteil hat.

Ein Brunnen bündelt lange Arbeit, Ortswissen und
Pflege. Wasser liegt nicht sichtbar an der Oberfläche.
Wer gräbt, investiert, ohne den Fund garantieren zu
können.

Das Zuschütten kehrt diese Arbeit um. Viele Schaufeln
sind nötig, um die Tiefe wieder zu verschliessen. Gewalt
erscheint als negative Arbeit: Energie wird eingesetzt,
damit niemand aus dem vorhandenen Zugang leben
kann.

Neid wird dadurch infrastrukturell. Er bleibt kein Gefühl.
Er verändert die Landschaft und zwingt Menschen und
Tiere zu längeren Wegen. Gefühle werden politisch,
wenn sie Zugriff auf gemeinsame Ressourcen gewinnen.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Erde gegen Wasser» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Segen wird an begrenzter Macht, geteilten
Ressourcen und bewohnbarer Weite erkannt. Darum
präzisiert der Merksatz «ZERSTÖRTE INFRASTRUKTUR
TRIFFT MEHR ALS DEN GEGNER» nicht nur ein
Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Heute werden Daten, Verkehrswege, Wasser, Wissen
oder Räume ähnlich blockiert, nur damit eine andere
Gruppe nicht profitiert. Solche Nullsummenlogik kann
am Ende alle ärmer und verletzlicher machen.

Eine Gegenbewegung müsste fragen, ob der Brunnen
geteilt, geregelt oder gemeinsam gepflegt werden kann.
Teilung bedeutet nicht grenzenlosen Zugang. Sie
braucht Mengen, Zeiten, Verantwortliche und Schutz vor
Übernutzung.

Der Text erzählt diese Lösung noch nicht. Sein Detail
schärft aber den Blick: Nicht nur Verteilung, auch
mutwillige Unbrauchbarmachung ist eine Form der
Ungerechtigkeit.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«verstopfen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Wo wäre Weiterziehen keine Flucht, sondern die
stärkere Form des Raumgebens? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «verstopfen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo kann begrenzte Macht Raum schaffen, ohne den eigenen
Auftrag preiszugeben?

ZERSTÖRTE INFRASTRUKTUR TRIFFT MEHR ALS DEN GEGNER

Wer einen Brunnen zuschüttet, vernichtet eine Möglichkeit gemeinsamen Lebens.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 6 · Vom Buch in den Alltag

166  Vgl. Rainer Kessler, Sozialgeschichte des alten Israel, S. 63-81; Markus Vogt, Prinzip Nachhaltigkeit, S. 305-336.
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III.6.4

Die alten Namen kehren zurück
Wiederaufgraben ist Erinnerungsarbeit

Isaak öffnet Brunnen seines Vaters und gibt ihnen dieselben Namen. Er stellt nicht nur
Wasser, sondern eine unterbrochene Beziehung zwischen Ort, Arbeit und Erinnerung wieder
her.

Die Brunnen waren nach Abrahams Tod zugeschüttet
worden. Mit dem Tod einer Person wurde offenbar auch
ihre Infrastruktur angreifbar. Erinnerung braucht
Nachfolgende, die mehr tun als Namen bewahren.

Isaaks Diener graben. Die Wiederherstellung ist
körperliche Arbeit. Erde muss entfernt, die Wandung
gesichert, der Wasserlauf geprüft werden. Tradition wird
nicht zitiert, sondern freigelegt.

Die alten Namen verhindern, dass Isaak sich als erster
Urheber ausgibt. Er anerkennt eine Vorgeschichte.
Zugleich verändert seine Arbeit die Brunnen für eine
neue Zeit.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Die alten Namen kehren zurück» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Segen wird an begrenzter Macht,
geteilten Ressourcen und bewohnbarer Weite erkannt.
Darum präzisiert der Merksatz «TRADITION MUSS
WIEDER AUFGEGRABEN WERDEN» nicht nur ein
Ergebnis. Er nennt zugleich den Punkt, an dem die
Deutung durch den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Tradition kann ebenfalls zugeschüttet sein: durch
Vergessen, Missbrauch oder unverständliche Sprache.
Wiederaufgraben heisst dann, Quellen freizulegen und
ihre Lebensdienlichkeit neu zu prüfen.

Nicht jeder alte Brunnen führt noch Wasser. Treue
besteht deshalb nicht im blossen Wiederholen. Sie
braucht sachliche Prüfung und die Freiheit, neue
Brunnen zu graben.

Band 4 versteht auch Wingren so. Seine Begriffe werden
nicht als Denkmal bewahrt. Sie werden in neue Fragen
nach Boden, Tieren, Macht und Institutionen
hineingegraben, damit ihre tragende Quelle und ihre
Grenzen sichtbar werden.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«wiederöffnen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Wo wäre Weiterziehen keine Flucht, sondern die
stärkere Form des Raumgebens? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «wiederöffnen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo kann begrenzte Macht Raum schaffen, ohne den eigenen
Auftrag preiszugeben?

TRADITION MUSS WIEDER AUFGEGRABEN WERDEN

Ein alter Name wird lebendig, wenn heutige Arbeit die Quelle freilegt und für andere
zugänglich macht.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

167  Vgl. Claus Westermann, Genesis 12-36, zu 26,18; Gustaf Wingren, Luthers Lehre vom Beruf, S. 9-28.
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III.6.5

Das Wasser ist lebendig
Ein Fund wird erst im Streit zum Besitzanspruch

Die Diener finden ְּבֵאר ַמִים ַחִּיים, be’er majim chajjim, «einen Brunnen lebendigen Wassers».
Fliessendes Wasser erscheint als Geschenk des Bodens. Sofort sagen die Hirten von Gerar:
Uns gehört das Wasser.

Der Fund ist Ergebnis von Arbeit und zugleich nicht
herstellbar. Graben kann eine Quelle erschliessen, aber
Wasser nicht erzeugen. Darum enthält jeder Brunnen
eine Spannung von Leistung und Gabe.

Der Besitzsatz kommt nach dem Fund. Solange nur
gegraben wird, teilen die Gruppen das Risiko nicht
sichtbar. Sobald Wasser fliesst, wird Zugehörigkeit
beansprucht. Ertrag macht ungeklärte Rechte akut.

Die Hirten von Gerar können lokale Ansprüche haben.
Isaaks Leute haben die Arbeit geleistet. Der Text
entscheidet den Rechtsfall nicht. Er zeigt, dass mehrere
plausible Beziehungen auf dieselbe Quelle treffen.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Das Wasser ist lebendig» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Segen wird an begrenzter Macht, geteilten
Ressourcen und bewohnbarer Weite erkannt. Darum
präzisiert der Merksatz «DER FUND GEHÖRT NIE NUR
DEM FINDER» nicht nur ein Ergebnis. Er nennt zugleich
den Punkt, an dem die Deutung durch den Bibeltext
korrigierbar bleibt.

Wasser widersetzt sich einfachem Eigentum. Es fliesst,
versickert, verdunstet und kehrt zurück. Ein Brunnen
bündelt Zugang, aber nicht die ganze Wirklichkeit des
Wassers.

Das macht die Szene gegenwärtig. Wasserrechte müssen
Bedarf, lokale Geschichte, Arbeit und ökologische
Grenzen verbinden. Wer nur bohrt, besitzt nicht
automatisch den gesamten unterirdischen
Zusammenhang.

Theologisch wird lebendiges Wasser zur Schule der
Abhängigkeit. Es kommt aus einer Tiefe, die keine
Gruppe geschaffen hat. Gerade deshalb müssen
menschliche Zugangsrechte verhandelt und begrenzt
werden.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«finden» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Wo wäre Weiterziehen keine Flucht, sondern die
stärkere Form des Raumgebens? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «finden» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo kann begrenzte Macht Raum schaffen, ohne den eigenen
Auftrag preiszugeben?

DER FUND GEHÖRT NIE NUR DEM FINDER

Arbeit erschliesst Wasser. Sie erschafft es nicht. Darum bleibt Zugang eine gemeinsame
Rechtsfrage.
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III.6.6

Esek und Sitna
Konflikte bekommen Namen, statt die Zukunft zu benennen

Isaak nennt die ersten beiden Brunnen Streit und Anfeindung. Er löscht den Konflikt nicht aus
der Landschaft. Die Namen bewahren, was an diesen Orten geschah.

eseq, «Streit» hält die offene Auseinandersetzung ,ֵעֶׂשק
fest. Sitna verstärkt sie in Richtung Feindschaft oder
Anklage. Die Brunnen tragen damit keine neutralen
Ortsnamen, sondern soziale Diagnosen.

Benennen kann entlasten. Was einen Namen erhält,
muss nicht diffus die ganze Welt bestimmen. Isaak sagt
nicht: Alles ist Streit. Er sagt: Dieser Brunnen war Streit,
jener Anfeindung.

Zugleich besteht die Gefahr, Orte und Menschen auf
Konflikt festzulegen. Erinnerungsnamen brauchen
deshalb eine Praxis, die spätere Veränderung zulässt,
ohne die Verletzung zu leugnen.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Esek und Sitna» ist keine nachträgliche
Überschrift über einem bekannten Lehrsatz. Der Titel
bündelt ein beobachtbares Verb und hält seine
Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung, Material und
betroffene Personen zusammen gelesen werden, zeigt
sich: Segen wird an begrenzter Macht, geteilten
Ressourcen und bewohnbarer Weite erkannt. Darum
präzisiert der Merksatz «KONFLIKT BRAUCHT EINEN
ORT UND EINEN NAMEN» nicht nur ein Ergebnis. Er
nennt zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch
den Bibeltext korrigierbar bleibt.

In Teams und Familien bleiben solche Brunnen: Themen,
bei denen Gespräche sofort eskalieren. Sie zu benennen
kann helfen, Wege und Regeln zu finden. Schweigen
schüttet sie nicht zu, sondern macht ihre Tiefe
unkontrollierbar.

Isaak kämpft nicht um den Namen des Siegers. Er zieht
weiter. Das bedeutet nicht, dass jeder Konflikt verlassen
werden soll. Es zeigt aber die Möglichkeit, nicht jede
Kränkung zum Zentrum der eigenen Identität zu
machen.

Die beiden Namen bereiten Rechobot vor. Weite entsteht
nicht durch Vergessen des Streits, sondern nach seiner
präzisen Lokalisierung. Die Geschichte darf benannt
sein, ohne das letzte Wort zu behalten.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«benennen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Wo wäre Weiterziehen keine Flucht, sondern die
stärkere Form des Raumgebens? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «benennen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo kann begrenzte Macht Raum schaffen, ohne den eigenen
Auftrag preiszugeben?

KONFLIKT BRAUCHT EINEN ORT UND EINEN NAMEN

Was benannt wird, kann erinnert, begrenzt und vielleicht verlassen werden.
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III.6.7

Weichen ist nicht immer Flucht
Macht zeigt sich in der Fähigkeit, Raum abzugeben

Isaak weicht zweimal, obwohl seine Gruppe stark ist. Diese Bewegung kann feige, klug oder
grosszügig sein. Der Text deutet sie durch den späteren Raum als Weg zu einer nicht
erzwungenen Fruchtbarkeit.

Wer ständig weichen muss, weil andere gewaltsam
nehmen, erfährt Unrecht. Die Geschichte darf deshalb
nicht gegen Vertriebene gepredigt werden: Sei wie Isaak
und gib immer nach. Seine wirtschaftliche Stärke
unterscheidet seine Lage.

Gerade weil Isaak Alternativen mobilisieren kann, erhält
sein Weichen ethisches Gewicht. Herden, Dienende und
Geräte müssen weiterziehen. Der Verzicht kostet
Organisation, Zeit und Kraft.

Nicht jeder Streit verdient dieselbe Energie. Manche
Ressourcen lassen sich an anderer Stelle erschliessen,
während ein Kampf beide Seiten zerstören würde.
Kluges Weichen schützt das Ziel, ohne jeden Ort zum
unverzichtbaren Symbol zu machen.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Weichen ist nicht immer Flucht» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Segen wird an begrenzter Macht,
geteilten Ressourcen und bewohnbarer Weite erkannt.
Darum präzisiert der Merksatz «WEICHEN KANN EINE
STARKE TÄTIGKEIT SEIN» nicht nur ein Ergebnis. Er
nennt zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch
den Bibeltext korrigierbar bleibt.

Leitende können ähnlich Raum abgeben: eine Bühne, ein
Budget, eine Aufgabe oder das letzte Wort. Solcher
Rückzug ist nicht Verantwortungsflucht, wenn er
anderen Handlungsmöglichkeiten eröffnet und
verletzliche Personen nicht alleinlässt.

Wingrens Nächster kann auch der Konkurrent sein.
Dienst bedeutet nicht, dessen Anspruch einfach zu
erfüllen. Es kann aber bedeuten, die eigene Macht so zu
begrenzen, dass gemeinsame Zukunft möglich bleibt.

Isaaks Weichen ist darum keine Technik mit
Erfolgsgarantie. Zweimal folgt neuer Streit.
Beharrlichkeit besteht hier nicht im Festhalten am Ort,
sondern im erneuten Graben.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«weiterziehen» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Wo wäre Weiterziehen keine Flucht, sondern die
stärkere Form des Raumgebens? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «weiterziehen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo kann begrenzte Macht Raum schaffen, ohne den eigenen
Auftrag preiszugeben?

WEICHEN KANN EINE STARKE TÄTIGKEIT SEIN

Wer Alternativen besitzt, kann Raum abgeben, ohne den Auftrag preiszugeben.
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170  Vgl. Friedrich Glasl, Konfliktmanagement, S. 395-426; Gustaf Wingren, Luthers Lehre vom Beruf, S. 167-183.



BAND 4 III · FELDER · III.6.8

WEITEN

P A W 232

III.6.8

Rechobot: Raum ist ein Verb
Weite entsteht durch Graben, Weichen und Nichtstreiten

rechovot, «Weite, freier Raum» klingt wie ein Ort, bezeichnet aber einen Vollzug. Raum ,ְרֹחבֹות
ist hier nicht einfach vorhanden. Er entsteht aus wiederholter Arbeit, begrenzter Macht und
dem Ausbleiben eines neuen Besitzstreits.

Isaak sagt: Nun hat der HERR uns Raum geschaffen. Das
Gotteslob folgt nicht anstelle des Grabens, sondern nach
ihm. Dienende haben gearbeitet, Gruppen sind gezogen,
Konflikte wurden ausgehalten. Gottes Wirken und
menschliche Tätigkeit werden nicht getrennt.

Die Weite ist auch nicht menschenleer. Herden, Hirten
und Wasserbedarf ziehen mit. Raum bedeutet, dass diese
Lebensbewegungen vorläufig nebeneinander bestehen
können, ohne sofortige Anfeindung.

«Wir werden fruchtbar sein» richtet den Blick nach vorn.
Fruchtbarkeit wird nicht aus dem Sieg über die Gegner
abgeleitet, sondern aus einem gefundenen Ort, an dem
Arbeit ohne dauernden Konflikt möglich wird.

Die Seite legt damit eine methodische Entscheidung
offen. «Rechobot: Raum ist ein Verb» ist keine
nachträgliche Überschrift über einem bekannten
Lehrsatz. Der Titel bündelt ein beobachtbares Verb und
hält seine Ambivalenz fest. Erst wenn Bewegung,
Material und betroffene Personen zusammen gelesen
werden, zeigt sich: Segen wird an begrenzter Macht,
geteilten Ressourcen und bewohnbarer Weite erkannt.
Darum präzisiert der Merksatz «RAUM IST DIE FRUCHT
BEGRENZTER MACHT» nicht nur ein Ergebnis. Er nennt
zugleich den Punkt, an dem die Deutung durch den
Bibeltext korrigierbar bleibt.

Raumgeben ist darum eine zentrale Form des Berufes.
Es kann heissen, Zugang zu schaffen, Lärm zu
begrenzen, Zeit zu schützen, Regeln auszuhandeln oder
auf einen Anspruch zu verzichten.

Die ersten beiden Brunnen bleiben dennoch Teil der
Geschichte. Rechobot ist keine konfliktfreie Utopie. Es
ist eine gewonnene Weite nach erfahrenem Streit, die
deshalb ihre Verletzlichkeit kennt.

Oberkapitel III endet mit diesem Raum. Felder sind nicht
nur Orte des Ertrags. Sie lehren, dass empfangene Fülle,
begrenzter Besitz, grosszügige Saat und geteiltes
Wasser erst dort Zukunft tragen, wo andere neben uns
leben können.

Für eine gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
langsamer Zwischenschritt. Zuerst wird nur das Verb
«weiten» im Bibeltext gesucht. Danach tragen die
Lesenden ein, wer handelt, wer Folgen trägt, welches
Ding die Bewegung ermöglicht und welche Alternative
offenbleibt. Erst dann wird die heutige Frage gestellt:
Wo wäre Weiterziehen keine Flucht, sondern die
stärkere Form des Raumgebens? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft,
die das überraschende Detail, die Machtverteilung und
den Bedarf eines wirklichen Menschen zugleich
wahrnimmt.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «weiten» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo kann begrenzte Macht Raum schaffen, ohne den eigenen
Auftrag preiszugeben?

RAUM IST DIE FRUCHT BEGRENZTER MACHT

Rechobot entsteht, weil Menschen weiter graben und nicht jeden gefundenen Ort gewaltsam
behaupten.
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III.6.9

Die Kohlezeichnung lesen
Ein offener Brunnen in einer weit werdenden Landschaft

Die Zeichnung stellt nicht den Streit ins Zentrum. Der offene Brunnen liegt vorne, frühere
zugeschüttete Vertiefungen bleiben als dunkle Spuren zurück. Menschen stehen nicht als Sieger
auf dem Rand, sondern arbeiten in einer Landschaft, die sich seitlich öffnet.

DER BRUNNEN

Sein dunkler Kreis zeigt Tiefe und Grenze. Wasser ist zugänglich, aber nicht grenzenlos sichtbar.

DIE SPUREN

Zugeschüttete und verlassene Orte bleiben im Hintergrund. Rechobot löscht Esek und Sitna nicht.

DIE MENSCHEN

Sie sind klein gegenüber der Weite. Keine einzelne Figur besitzt den Raum.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Das Bild macht Weite nicht leer. Ein Brunnen, arbeitende Menschen und erinnerte
Konflikte gehören in denselben Raum.

172  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL III.6
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IV · WERKSTÄTTEN 1. SAMUEL 13,19-22

Die Schmiede fehlen im Land

MACHT BEGINNT BEI DER REPARATUR

Die Philister kontrollieren nicht nur Waffen. Sie lassen in Israel
keine Schmiede zu. Jede stumpfe Pflugschar zwingt Menschen zum
Gegner hinab. Technische Abhängigkeit greift bis in Acker, Zeit und
Hand.

Kohlezeichnung: Eine kalte Esse, stumpfe Werkzeuge und der lange Weg zur fremden Werkstatt.
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IV.1 · Bibeltext

Der Bibeltext
1. SAMUEL 13,19-22 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM HEBRÄISCHEN

Die Philister beherrschen Israel nicht nur mit Soldaten. Sie kontrollieren das Können, das
Metall und die Instandsetzung der Werkzeuge. Wer seine Pflugschar schärfen lassen muss,
steigt zum Gegner hinab. Die Werkstatt wird zur unsichtbaren Grenze politischer Freiheit.

DAS FEHLENDE KÖNNEN · VERSE 19-20

19a  Ein Schmied war im ganzen Land Israel nicht zu finden.
19b  Denn die Philister hatten gesagt: Die Hebräer sollen sich
weder Schwert noch Speer machen.
20  Ganz Israel musste zu den Philistern hinabgehen, wenn
einer seine Pflugschar, seine Hacke, seine Axt oder seinen
Ochsenstachel schärfen lassen wollte.

DIE STUMPFEN WERKZEUGE · VERSE 21-22

21  Der Preis betrug einen Pim für Pflugscharen und Hacken
und ein Drittel Schekel für Äxte und zum Richten des
Ochsenstachels.
22a  So fand sich am Tag des Kampfes weder Schwert noch
Speer in der Hand des ganzen Volkes bei Saul und Jonatan.
22b  Nur bei Saul und bei seinem Sohn Jonatan waren sie zu
finden.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

charasch · HANDWERKER, SCHMIED · ָחָרׁש

Das fehlende Wort bezeichnet nicht nur einen Beruf. Mit dem
Schmied fehlen Reparatur, Weitergabe des Könnens und eigene
Entscheidungsmacht.

maza · FINDEN · ָמָצא

Der Text sagt nicht, Israel habe keine begabten Menschen. Eine
ganze Infrastruktur wurde unauffindbar gemacht.

jarad · HINABGEHEN · ָיַרד

Für jede Reparatur müssen die Israeliten räumlich und politisch
zum Gegner hinab.

latasch · SCHÄRFEN · ָלַטׁש

Ein Werkzeug lebt von wiederholter Pflege. Wer das Schärfen
beherrscht, bestimmt den Rhythmus fremder Arbeit.

pim · PIM, GEWICHTSEINHEIT · ִּפים

Die schwer zu deutende Preisangabe bewahrt die
wirtschaftliche Seite der Abhängigkeit.

jad · HAND · ָיד

Am Tag des Kampfes entscheidet sich, was überhaupt in einer
Hand liegen kann. Macht wird materiell sichtbar.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Übersetzt nach der Biblia Hebraica Stuttgartensia. Die Preisangabe in Vers 21 ist textlich schwierig. Archäologische Funde bestätigen
den Pim als Gewichtseinheit von ungefähr zwei Dritteln eines Schekels. Entscheidend bleibt die Bewegungsrichtung: ָיַרד, jarad, «hinabgehen». Die Israeliten
müssen zur Wartung selbst alltäglicher Werkzeuge wie ַמֲחֶרֶׁשת, machareschet, «Pflugschar» in den Machtbereich der Philister.



BAND 4 IV · WERKSTÄTTEN · IV.1.1

FEHLEN

P A W 236

IV.1.1

Die Lücke hat eine Adresse
1. Samuel 13,19-22

Der Text zeigt keine leere Werkstatt. Er zeigt ein Land, dem Werkstätten entzogen wurden.
Das fehlende Handwerk ist eine politische Tat.

«Kein Schmied war zu finden.» Der Satz klingt
zunächst wie eine statistische Notiz. Doch der
folgende Begründungssatz nennt Absicht. Die Philister
verhindern, dass Hebräer Waffen herstellen. Das
Fehlen wurde organisiert.

Damit verschiebt sich der Blick von einzelnen Dingen
auf eine ganze Ordnung. Nicht erst das Schwert
entscheidet über Macht. Schon der Ort, an dem Metall
erhitzt, gehämmert und geschärft wird, entscheidet
darüber, wer handeln kann.

Eine Werkstatt verbindet Rohstoff, Feuer, Wissen,
Körperübung und Weitergabe. Wird sie beseitigt,
verschwindet mehr als ein Gebäude. Eine Gesellschaft
verliert die Fähigkeit, ihre Dinge selbst zu erhalten.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Die Lücke
hat eine Adresse» ist keine dekorative Überschrift,
sondern bündelt eine beobachtbare Tätigkeit, ein
Material und eine Machtverteilung. Erst wenn diese
drei Grössen zusammen gelesen werden, zeigt sich,
wie technische Abhängigkeit an fehlenden
Werkstätten, Reparaturwegen und ungleich verteiltem
Können erkannt wird. Der Merksatz «HERRSCHAFT
KANN ALS FEHLEN ERSCHEINEN» hält das
Ergebnis an dem Detail fest, durch das der Bibeltext
die Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Der biblische Erzähler entdeckt Herrschaft in einer
Lücke. Das ist überraschend modern. Abhängigkeit
zeigt sich oft nicht an dem, was sichtbar vorhanden
ist, sondern an dem, was nirgends mehr repariert,
verstanden oder hergestellt werden kann.

Wingrens Berufsgedanke gewinnt hier eine politische
Schärfe. Ein Mensch kann dem Nächsten nur durch
Arbeit dienen, wenn Können, Werkzeug und Zugang
nicht vollständig von einer fremden Macht kontrolliert
werden.

Die Frage lautet deshalb nicht nur: Wer arbeitet? Sie
lautet: Wer lässt Arbeit zu, wer hält Wissen zurück
und wer bestimmt, dass ein ganzes Land zum
Schärfen seiner Werkzeuge hinabsteigen muss?

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb «fehlen»
im Text gesucht. Dann notieren die Lesenden: Wer
handelt? Welches Ding oder welcher Stoff wirkt mit?
Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt einen Preis?
Erst danach folgt die heutige Frage: Welche
unsichtbare Werkstatt entscheidet heute darüber, ob
wir ein Ding weiterverwenden, verändern oder nur
ersetzen können? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «fehlen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche fehlende Werkstatt macht unsere Abhängigkeit
sichtbar, und wer kontrolliert die Reparatur?

HERRSCHAFT KANN ALS FEHLEN ERSCHEINEN

Wo Werkstätten verschwinden, werden nicht bloss Dinge knapp. Menschen verlieren die
Möglichkeit, füreinander aus eigener Kraft tätig zu werden.
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IV.1.2

Der Gegner schärft die Pflugschar
Alltag und Krieg teilen dieselbe Schneide

Die Philister kontrollieren Waffen, indem sie landwirtschaftliche Geräte kontrollieren. Der
Text trennt Friedensarbeit und Kriegstechnik nicht sauber.

Pflugschar, Hacke, Axt und Ochsenstachel gehören
zur Ernährung. Sie öffnen Boden, schneiden Holz und
führen Zugtiere. Doch dieselbe Metallarbeit, die eine
Ernte ermöglicht, kann auch Klingen herstellen.

Darum trifft die philistäische Massnahme den Alltag.
Wer nur die Waffenproduktion verboten hätte, müsste
den Schmieden vertrauen. Wer die Schmiede entfernt,
kontrolliert jede Schneide.

Die biblische Liste bewahrt diese Ambivalenz. Ein
Werkzeug ist nicht unschuldig oder schuldig an sich.
Sein Zweck entsteht im Geflecht aus Händen, Bedarf,
Auftrag und Macht.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Der Gegner
schärft die Pflugschar» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie technische Abhängigkeit an fehlenden
Werkstätten, Reparaturwegen und ungleich verteiltem
Können erkannt wird. Der Merksatz «EINE
SCHNEIDE HAT MEHR ALS EINEN ZWECK» hält das
Ergebnis an dem Detail fest, durch das der Bibeltext
die Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Der Text verführt deshalb nicht zu einer romantischen
Feier des Handwerks. Auch eine Werkstatt kann
Leben erhalten oder bedrohen. Entscheidend ist,
welchem Nächsten das Geformte dient und gegen wen
es gerichtet wird.

Luther bindet das gute Werk an den Bedarf des
Nächsten, nicht an den Glanz einer Tätigkeit. Diese
Prüfung gilt auch für Technik. Können wird nicht
dadurch gut, dass es beeindruckt, sondern dadurch,
dass es Leben schützt und trägt.

Eine heutige Lektüre kann deshalb bei jedem Gerät
zwei Fragen stellen: Welche gute Tätigkeit ermöglicht
es? Und welche Macht gewinnt, wer Herstellung,
Wartung oder Abschaltung dieses Geräts beherrscht?

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«schärfen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche unsichtbare Werkstatt entscheidet heute
darüber, ob wir ein Ding weiterverwenden, verändern
oder nur ersetzen können? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «schärfen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche fehlende Werkstatt macht unsere Abhängigkeit
sichtbar, und wer kontrolliert die Reparatur?

EINE SCHNEIDE HAT MEHR ALS EINEN ZWECK

Technik erhält oder bedroht Leben nicht aus sich selbst. Ihre Richtung entsteht durch Auftrag,
Zugang und die Hand, die sie führt.
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IV.1.3

Hinabgehen ist Teil des Preises
Abhängigkeit wird zur wiederholten Bewegung

jarad, «hinabgehen» beschreibt nicht nur Geografie. Jede stumpfe Klinge zwingt Israel ,ָיַרד
erneut in den Machtbereich der Philister.

Werkzeuge werden stumpf. Gerade diese gewöhnliche
Abnutzung macht die Abhängigkeit dauerhaft.
Herrschaft muss nicht jeden Tag mit Gewalt auftreten,
wenn der Alltag selbst regelmässig zum Gegner führt.

Der Weg zur Reparatur kostet Zeit. Er unterbricht
Arbeit, verlangt Transport und macht sichtbar, wer
auf wen angewiesen ist. Selbst wenn der Preis
bezahlbar wäre, bliebe die Bewegung eine
Unterordnung.

Die Philister müssen nicht jeden Acker betreten. Ihre
Werkstatt reicht in jeden Acker hinein, weil jede
Schneide irgendwann Pflege braucht. Infrastruktur
wirkt aus der Entfernung.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Hinabgehen
ist Teil des Preises» ist keine dekorative Überschrift,
sondern bündelt eine beobachtbare Tätigkeit, ein
Material und eine Machtverteilung. Erst wenn diese
drei Grössen zusammen gelesen werden, zeigt sich,
wie technische Abhängigkeit an fehlenden
Werkstätten, Reparaturwegen und ungleich verteiltem
Können erkannt wird. Der Merksatz «DER
REPARATURWEG ZEIGT DIE MACHT» hält das
Ergebnis an dem Detail fest, durch das der Bibeltext
die Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Das Verb «hinabgehen» öffnet darum eine
Bewegungsphänomenologie der Abhängigkeit. Wer
muss sich wohin bewegen, sobald etwas bricht? Wer
darf warten, und wessen Arbeit steht still?

Solche Fragen reichen bis zu heutigen Geräten,
Rechnern, Medikamenten oder Saatgütern. Nicht
jedes Abhängigsein ist Unrecht. Problematisch wird
es, wenn eine Seite Bedingungen setzt, ohne dass die
andere ausweichen, lernen oder widersprechen kann.

Freiheit meint hier nicht Selbstgenügsamkeit. Sie
meint die Fähigkeit, notwendige Beziehungen
mitzugestalten. Eine Werkstatt wird frei, wenn Wissen
geteilt, Reparatur ermöglicht und Abhängigkeit
verantwortet wird.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«hinabgehen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche unsichtbare Werkstatt entscheidet heute
darüber, ob wir ein Ding weiterverwenden, verändern
oder nur ersetzen können? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «hinabgehen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche fehlende Werkstatt macht unsere Abhängigkeit
sichtbar, und wer kontrolliert die Reparatur?

DER REPARATURWEG ZEIGT DIE MACHT

Frage nicht nur, wem ein Ding gehört. Frage, wohin ein Mensch gehen muss, wenn es stumpf
oder defekt wird.
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IV.1.4

Der Pim steht zwischen Hand und
Arbeit
Eine unsichere Zahl bewahrt eine sichere Zumutung

Vers 21 ist schwer zu übersetzen. Gerade seine sperrige Preisangabe hält fest, dass
Unterwerfung auch gerechnet, gewogen und bezahlt wird.

Ein Pim ist keine fromme Vokabel. Es bezeichnet ein
Gewicht und wohl einen Preis. Die Erzählung zwingt
den Blick auf die kleinste wirtschaftliche Einheit
zwischen stumpfem Gerät und neuer Arbeitsfähigkeit.

Die Textüberlieferung bleibt schwierig. Das schützt
vor falscher Genauigkeit. Wir können nicht jede
Gebühr sicher rekonstruieren. Aber wir erkennen die
Richtung: Wer keine eigene Werkstatt hat, bezahlt für
die Erhaltung seiner Arbeit.

Der Preis betrifft nicht nur Geld. Dazu kommen Weg,
Wartezeit und die Preisgabe von Wissen. Eine
Gesellschaft, die nur fertige Leistungen kauft, verliert
langsam die Sprache des Herstellens.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Der Pim
steht zwischen Hand und Arbeit» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie technische Abhängigkeit an fehlenden
Werkstätten, Reparaturwegen und ungleich verteiltem
Können erkannt wird. Der Merksatz «AUCH
UNSICHERE DETAILS KÖNNEN GENAU FRAGEN»
hält das Ergebnis an dem Detail fest, durch das der
Bibeltext die Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Akademische Redlichkeit besteht hier darin,
Unsicherheit nicht zu verschweigen und dennoch die
soziale Pointe nicht zu verlieren. Das Detail ist dunkel,
die Abhängigkeit hell sichtbar.

Für Erwachsenenbildung eignet sich die Stelle als
Gegenübung zur schnellen Anwendung. Eine Gruppe
kann sammeln, welche Preise eine Reparatur heute
hat: Geld, Daten, Zeit, Reise, Bindung an einen
Anbieter.

So wird aus dem alten Pim eine Frage nach
versteckten Kosten. Nicht jede günstige Lösung ist
billig, wenn sie Können abbaut und spätere
Entscheidungen verengt.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«wiegen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche unsichtbare Werkstatt entscheidet heute
darüber, ob wir ein Ding weiterverwenden, verändern
oder nur ersetzen können? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «wiegen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche fehlende Werkstatt macht unsere Abhängigkeit
sichtbar, und wer kontrolliert die Reparatur?

AUCH UNSICHERE DETAILS KÖNNEN GENAU FRAGEN

Der Pim lässt sich nicht vollständig erklären. Er verhindert aber, dass wirtschaftliche Kosten
aus der theologischen Deutung verschwinden.
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IV.1.5

Nur zwei Hände tragen Waffen
Technische Knappheit erzeugt eine Hierarchie

Am Tag des Kampfes haben nur Saul und Jonatan Schwert oder Speer. Die Knappheit
entwaffnet das Volk und hebt zugleich zwei königliche Hände hervor.

Der Text sagt nicht bloss, Israel sei schlecht
ausgerüstet. Er zählt die Ausnahmen. Was fehlt, fehlt
nicht allen gleich. König und Königssohn besitzen, was
die übrigen Hände nicht tragen.

Damit entsteht eine doppelte Macht. Die Philister
kontrollieren die Produktion. Innerhalb Israels
konzentriert sich das vorhandene Metall bei der
Spitze. Äussere Abhängigkeit und innere Ungleichheit
verstärken sich.

Das Wort «Hand» macht die Ordnung körperlich. Ein
Schwert im Lager ist etwas anderes als ein Schwert in
einer bestimmten Hand. Verfügung zeigt sich daran,
wer zugreifen kann.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Nur zwei
Hände tragen Waffen» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie technische Abhängigkeit an fehlenden
Werkstätten, Reparaturwegen und ungleich verteiltem
Können erkannt wird. Der Merksatz «EIN WERKZEUG
IN WENIGEN HÄNDEN VERÄNDERT ALLE» hält das
Ergebnis an dem Detail fest, durch das der Bibeltext
die Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Technikgeschichte ist darum auch
Verteilungsgeschichte. Neue Geräte verändern nicht
nur, was möglich ist. Sie verändern, wer entscheiden,
wer befehlen und wer sich schützen kann.

Eine theologische Kritik darf weder Waffenbesitz
idealisieren noch technische Ohnmacht verklären. Sie
fragt nüchtern, wie Leben geschützt wird, ohne
Schutzmittel zum Vorrecht weniger Hände zu machen.

Der Vers setzt den König nicht als Lösung ein. Saul
besitzt ein Schwert, aber Israel bleibt abhängig.
Persönliche Ausrüstung ersetzt keine gemeinsame
Fähigkeit, notwendige Arbeit selbst zu tragen.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb «tragen»
im Text gesucht. Dann notieren die Lesenden: Wer
handelt? Welches Ding oder welcher Stoff wirkt mit?
Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt einen Preis?
Erst danach folgt die heutige Frage: Welche
unsichtbare Werkstatt entscheidet heute darüber, ob
wir ein Ding weiterverwenden, verändern oder nur
ersetzen können? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «tragen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche fehlende Werkstatt macht unsere Abhängigkeit
sichtbar, und wer kontrolliert die Reparatur?

EIN WERKZEUG IN WENIGEN HÄNDEN VERÄNDERT ALLE

Technische Macht wird nicht allein an Geräten gemessen, sondern an ihrer Verteilung und an
den Menschen, die ohne sie bleiben.
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IV.1.6

Können verschwindet nicht von selbst
Eine Werkstatt braucht Weitergabe

Der fehlende Schmied erinnert daran, dass Können leiblich weitergegeben wird. Es lebt in
Händen, Blicken, Wiederholungen und gemeinsamer Zeit.

Ein Handwerk lässt sich nicht vollständig in
Anweisungen speichern. Man muss hören, wie der
Hammer klingt, sehen, wann Metall glüht, und spüren,
wann eine Schneide nachgibt.

Wenn Schmiede fehlen, fehlen deshalb auch Lernorte.
Junge Menschen können eine Tätigkeit nicht neben
Erfahrenen einüben. Die Lücke wächst mit jeder
Generation.

Der Text nennt keine israelitische Unfähigkeit. Er
zeigt eine politische Ordnung, die Lernen verhindert.
Das bewahrt davor, Abhängige für ihre Abhängigkeit
verantwortlich zu machen.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Können
verschwindet nicht von selbst» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie technische Abhängigkeit an fehlenden
Werkstätten, Reparaturwegen und ungleich verteiltem
Können erkannt wird. Der Merksatz «WER ARBEIT
TEILT, TEILT AUCH KÖNNEN» hält das Ergebnis an
dem Detail fest, durch das der Bibeltext die Auslegung
weiterhin korrigieren kann.

Beruf entsteht bei Wingren nicht als einsame
Selbstverwirklichung. Menschen empfangen Sprache,
Werkzeug und Können von anderen und geben sie
weiter. Der Nächste steht auch in der Zukunft.

Eine Werkstatt dient deshalb doppelt. Sie stellt etwas
her und bildet Menschen aus, die später selbst dienen
können. Wo nur Produkte verkauft werden, aber
Wissen verschlossen bleibt, wird die Zukunft verengt.

Kirchliche und gesellschaftliche Arbeit kann daraus
eine einfache Prüffrage gewinnen: Was bleibt nach
uns ausser dem fertigen Ergebnis? Bleiben auch
befähigte Menschen zurück?

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«weitergeben» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche unsichtbare Werkstatt entscheidet heute
darüber, ob wir ein Ding weiterverwenden, verändern
oder nur ersetzen können? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «weitergeben» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche fehlende Werkstatt macht unsere Abhängigkeit
sichtbar, und wer kontrolliert die Reparatur?

WER ARBEIT TEILT, TEILT AUCH KÖNNEN

Eine gute Werkstatt liefert nicht nur Dinge. Sie lässt andere beobachten, üben, fragen und
später selbst verantwortlich handeln.
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IV.1.7

Reparieren widerspricht dem
Wegwerfen
Erhalten ist eine Form des Dienstes

Der Bibeltext spricht vom Schärfen, nicht vom Ersetzen. Ein stumpfes Werkzeug wird wieder
brauchbar. Darin liegt eine unscheinbare Ethik des Erhaltens.

Stumpfheit ist kein endgültiges Urteil über ein
Werkzeug. Sie zeigt, dass Arbeit Spuren hinterlässt.
Reparatur nimmt diese Spuren ernst und führt das
Ding in seinen Dienst zurück.

Eine Wegwerfgesellschaft trennt Gebrauch und
Verantwortung. Wer ein Ding nicht öffnen, pflegen
oder reparieren darf, bleibt Käufer. Die Werkstatt
dagegen erinnert an die Geschichte des Materials.

Das heisst nicht, jedes alte Gerät müsse bewahrt
werden. Reparatur kann gefährlich oder
unverhältnismässig sein. Doch die Begründung muss
den Dienst am Leben nennen, nicht bloss den
nächsten Verkauf.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Reparieren
widerspricht dem Wegwerfen» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie technische Abhängigkeit an fehlenden
Werkstätten, Reparaturwegen und ungleich verteiltem
Können erkannt wird. Der Merksatz «SCHÄRFEN
GIBT EINEM DING SEINEN DIENST ZURÜCK» hält
das Ergebnis an dem Detail fest, durch das der
Bibeltext die Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Der erweiterte Wingren liest Dinge als Träger
vermittelter Gaben. Eine Axt, die wieder schneidet,
verbindet Erz, Feuer, vergangene Arbeit, heutige
Hände und den Bedarf eines Nächsten.

Erhalten wird so zu einer Tätigkeit gegen den Tod der
Dinge, aber nicht zum Kult der Dinge. Das Werkzeug
darf bleiben, damit sein Dienst weitergeht. Es bleibt
Mittel, nicht Mittelpunkt.

Eine Gemeinde könnte diese Einsicht sehr konkret
üben: in Reparaturtagen, geteilten Werkzeugen oder
erzählten Arbeitsbiografien. Theologie würde dabei
nicht illustriert. Sie würde mit Händen geprüft.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«erhalten» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche unsichtbare Werkstatt entscheidet heute
darüber, ob wir ein Ding weiterverwenden, verändern
oder nur ersetzen können? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «erhalten» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche fehlende Werkstatt macht unsere Abhängigkeit
sichtbar, und wer kontrolliert die Reparatur?

SCHÄRFEN GIBT EINEM DING SEINEN DIENST ZURÜCK

Reparatur achtet Material, Arbeit und Bedarf. Sie widerspricht der Gleichgültigkeit des
vorschnellen Ersetzens.
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IV.1.8

Die unsichtbare Werkstatt der
Gegenwart
Von Ersatzteilen, Quellcode und Saatgut

Die alte Schmiedelücke wiederholt sich nicht einfach. Doch sie schärft den Blick für moderne
Abhängigkeiten, die ebenfalls in Wartung und Wissen liegen.

Ein Gerät kann uns gehören und dennoch
unzugänglich bleiben. Versiegelte Bauteile, fehlende
Ersatzteile oder gesperrte Software entscheiden, wie
lange es dient und wer es verändern darf.

Auch Saatgut, medizinische Geräte oder digitale
Plattformen verbinden Alltag und Macht. Die
entscheidende Werkstatt liegt oft weit entfernt und
bleibt den Nutzenden unsichtbar.

Der biblische Text liefert keine fertige Technikpolitik.
Er gibt eine Leseregel: Suche die fehlende Werkstatt,
folge dem Reparaturweg und frage nach der Hand, die
über das Schärfen entscheidet.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Die
unsichtbare Werkstatt der Gegenwart» ist keine
dekorative Überschrift, sondern bündelt eine
beobachtbare Tätigkeit, ein Material und eine
Machtverteilung. Erst wenn diese drei Grössen
zusammen gelesen werden, zeigt sich, wie technische
Abhängigkeit an fehlenden Werkstätten,
Reparaturwegen und ungleich verteiltem Können
erkannt wird. Der Merksatz «SUCHE DIE
WERKSTATT HINTER DEM DING» hält das Ergebnis
an dem Detail fest, durch das der Bibeltext die
Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Diese Regel schützt vor zwei Kurzschlüssen. Technik
ist weder Erlöserin noch Feindin. Sie ist geformte
Möglichkeit. Ihre Wahrheit zeigt sich daran, ob
Menschen mit ihr dem Nächsten dienen und ihr
zugleich verantwortlich widersprechen können.

Für eine Gruppe eignet sich eine Landkarte der
Abhängigkeiten. In die Mitte kommt ein alltägliches
Ding. Darum werden Rohstoff, Herstellung, Wartung,
Daten, Entsorgung und betroffene Menschen
eingezeichnet.

Am Ende steht keine Forderung nach völliger
Unabhängigkeit. Es steht die anspruchsvollere Frage
nach gerechten Beziehungen: Wer muss lernen, wer
muss öffnen, wer muss teilen, damit Arbeit nicht zur
Unterwerfung wird?

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«sichtbar machen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche unsichtbare Werkstatt entscheidet heute
darüber, ob wir ein Ding weiterverwenden, verändern
oder nur ersetzen können? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «sichtbar machen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche fehlende Werkstatt macht unsere Abhängigkeit
sichtbar, und wer kontrolliert die Reparatur?

SUCHE DIE WERKSTATT HINTER DEM DING

Wer Herstellung, Wartung und Wissen sichtbar macht, erkennt, welche Beziehungen ein
Gegenstand eröffnet oder verschliesst.
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180  Vgl. Armin Grunwald, Technikfolgenabschätzung. Eine Einführung, 3. Aufl., Baden-Baden 2022, S. 31-54.
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IV.1.9

Bildlektüre: Die kalte Esse
Eine Werkstatt fehlt, und das ganze Land bewegt sich anders

Die Kohlezeichnung zeigt keinen Kampf. Sie zeigt eine verlassene Esse, stumpfe Werkzeuge und
Menschen, die mit ihren Geräten in die Ferne gehen. Gerade die Abwesenheit des Schmieds macht
Macht sichtbar.

DIE KALTE ESSE

Das erloschene Feuer bezeichnet entzogenes Können. Die Werkstatt wurde nicht bloss verlassen, sondern
politisch unmöglich gemacht.

DIE STUMPFEN SCHNEIDEN

Pflug und Axt erinnern daran, dass Herrschaft zuerst den Alltag trifft.

DER WEG HINAB

Kleine Figuren bewegen sich zum fernen Machtzentrum. Abhängigkeit wird als wiederholter Weg sichtbar.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Das Bild zeichnet nicht die Waffe, sondern ihre Voraussetzung. Wer die Werkstatt
beherrscht, greift in fremde Hände, Äcker und Zeiten ein.

181  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL IV.1
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IV · WERKSTÄTTEN RICHTER 6,11-24

Gideon drischt im Versteck

DER FALSCHE ORT SAGT DIE WAHRHEIT

Gideon drischt Weizen in einer Kelter. Angst verschiebt die Arbeit an
einen ungeeigneten Ort. Dort sitzt Gottes Bote, hört Gideons
Widerspruch und entdeckt in der verborgenen Tätigkeit eine Kraft
für andere.
Kohlezeichnung: Gideon in der vertieften Kelter, ein sitzender Bote unter der Terebinthe und bedrohte Felder.
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IV.2 · Bibeltext

Der Bibeltext
RICHTER 6,11-24 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM HEBRÄISCHEN

Gideon tut am falschen Ort die richtige Arbeit. Er drischt Weizen in einer Kelter, damit Midian
ihn nicht sieht. Genau dort setzt sich der Bote Gottes unter einen Baum. Der Ruf beginnt nicht
mit Heldenmut, sondern mit einer versteckten Tätigkeit und einer unverschämten Frage.

DER RUF IM VERSTECK · VERSE 11-16

11  Der Bote des HERRN kam und setzte sich unter die
Terebinthe in Ofra, die Joasch, dem Abiesriter, gehörte.
Gideon, sein Sohn, schlug gerade Weizen in der Kelter aus, um
ihn vor Midian in Sicherheit zu bringen.
12  Der Bote des HERRN erschien ihm und sagte: Der HERR
ist mit dir, du tüchtiger Mann.
13  Gideon sagte zu ihm: Bitte, mein Herr, wenn der HERR mit
uns ist, warum hat uns dies alles getroffen? Wo sind all seine
Wunder, von denen unsere Väter uns erzählt haben? Jetzt aber
hat uns der HERR verstossen und in die Hand Midians
gegeben.
14-16  Der HERR wandte sich ihm zu und sagte: Geh in dieser
deiner Kraft und rette Israel aus der Hand Midians. Habe ich
dich nicht gesandt? Gideon antwortete: Womit soll ich Israel
retten? Sieh, meine Sippe ist die schwächste in Manasse, und
ich bin der Geringste im Haus meines Vaters. Der HERR sagte:
Ich werde mit dir sein.

DIE GABE WIRD ZUM ZEICHEN · VERSE 17-24

17-19  Gideon bat um ein Zeichen, bereitete ein
Ziegenböckchen und ungesäuerte Brote und brachte Fleisch,
Brot und Brühe unter die Terebinthe.
20-21  Der Bote Gottes sagte: Nimm Fleisch und Brote, lege
sie auf diesen Felsen und giesse die Brühe darüber. Gideon tat
es. Der Bote berührte Fleisch und Brote mit der Spitze seines
Stabes. Feuer stieg aus dem Felsen und verzehrte sie.
22-23  Da erkannte Gideon, dass es der Bote des HERRN war,
und sagte: Wehe, Herr HERR! Ich habe den Boten des HERRN
von Angesicht zu Angesicht gesehen. Der HERR sagte: Friede
sei mit dir. Fürchte dich nicht. Du wirst nicht sterben.
24  Gideon baute dort dem HERRN einen Altar und nannte ihn:
Der HERR ist Friede.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

gat · KELTER · ַּגת

Eine Kelter ist für Trauben gebaut. Unter Besatzung wird sie
zum Versteck für das Dreschen.

chavat · AUSSCHLAGEN · ָחַבט

Das seltene Verb bezeichnet eine kleine, von Hand ausgeführte
Form des Dreschens. Gideon arbeitet leise und begrenzt.

jare · FÜRCHTEN · ָיֵרא

Die Angst ist keine Charakterbeschreibung, sondern eine
vernünftige Antwort auf Plünderung und Lebensgefahr.

panah · SICH ZUWENDEN · ָּפָנה

Gottes Zuwendung beantwortet Gideons Einwand nicht mit
Distanz, sondern richtet ihn an.

schalach · SENDEN · ָׁשַלח

Der Auftrag entsteht mitten im Versteck. Sendung löscht die
Lage nicht, sondern setzt in ihr an.

schalom · FRIEDE · ָׁשלֹום

Am Ende steht kein Sieg, sondern ein Altar, der Gottes Frieden
gegen Gideons Todesangst benennt.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Das Verb ָחַבט, chavat, «ausschlagen, dreschen» bezeichnet eher das Ausschlagen kleiner Getreidemengen als das Dreschen auf einer
offenen Tenne. In der engen ַּגת, gat, «Kelter» wird Gideons Arbeit zur Überlebenstechnik. Die Anrede ִּגּבֹור ֶהָחִיל, gibbor hechajil, «tüchtiger, starker Mann» ist
deshalb nicht Spott. Sie entdeckt Kraft in einer Tätigkeit, die von Angst, Klugheit und Sorge um Nahrung geprägt ist.
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IV.2.1

Weizen in der Kelter
Richter 6,11-24

Gideon arbeitet am falschen Ort. Gerade dieser Ortsfehler erzählt die Wahrheit über ein Land,
in dem offene Arbeit geplündert wird.

Eine Tenne braucht Wind und Weite. Eine Kelter ist
vertieft und geschützt. Wenn Gideon Weizen dort
ausschlägt, arbeitet er gegen die Logik beider Orte.

Die Verschiebung ist nicht erfinderische
Selbstverwirklichung. Sie entsteht unter Druck.
Midian nimmt Ernten. Gideon verkleinert die
sichtbare Arbeit, um überhaupt Nahrung zu retten.

Das Detail verhindert, Gideon vorschnell als Feigling
zu lesen. Sein Versteck ist eine Werkstatt des
Überlebens. Angst und Können arbeiten in derselben
Hand.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Weizen in
der Kelter» ist keine dekorative Überschrift, sondern
bündelt eine beobachtbare Tätigkeit, ein Material und
eine Machtverteilung. Erst wenn diese drei Grössen
zusammen gelesen werden, zeigt sich, wie Berufung
bei einer verborgenen Tätigkeit ansetzt und ihre
Wahrheit an Nahrung, Frieden und erinnerter
Ohnmacht geprüft wird. Der Merksatz «EIN
FALSCHER ARBEITSORT KANN DIE LAGE RICHTIG
ZEIGEN» hält das Ergebnis an dem Detail fest, durch
das der Bibeltext die Auslegung weiterhin korrigieren
kann.

Besatzung verändert Orte, bevor sie Menschen
vertreibt. Eine Tenne wird unbrauchbar, eine Kelter
bekommt eine zweite Aufgabe. Gewalt schreibt sich in
Arbeitsabläufe ein.

Gott wartet hier tatsächlich nicht im Heiligtum. Der
Bote setzt sich neben eine verrückte Arbeitsordnung
und spricht den Menschen an, der sie notdürftig
aufrechterhält.

Für heutige Lektüre lohnt die Frage: Wo tun
Menschen notwendige Arbeit an ungeeigneten Orten,
weil sichere Räume, Zeit oder Anerkennung fehlen?
Der Ortsfehler kann ein gesellschaftliches Urteil
sprechen.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«verstecken» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche kleine Tätigkeit schützt bereits Leben, obwohl
sie von aussen ängstlich oder unbedeutend wirkt? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt
eine Urteilskraft, die Können würdigt, Grenzen
benennt und den Dienst am wirklichen Nächsten
prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «verstecken» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche verborgene Tätigkeit schützt bereits Leben und kann
zum Ausgangspunkt eines Rufes werden?

EIN FALSCHER ARBEITSORT KANN DIE LAGE RICHTIG ZEIGEN

Gideons Kelter offenbart nicht sein Versagen. Sie offenbart eine Ordnung, die offene Arbeit
gefährlich macht.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

182  Vgl. Uta Zwingenberger, Richter 6-8, in: Irmtraud Fischer u. a. (Hg.), Die Bibel und die Frauen, Stuttgart 2010, S. 142-160.



BAND 4 IV · WERKSTÄTTEN · IV.2.2

SITZEN

P A W 248

IV.2.2

Der Bote setzt sich
Die Offenbarung beginnt mit einer Pause

Bevor der Bote spricht, sitzt er unter der Terebinthe. Gottes Sendung tritt nicht mit Lärm in
die verborgene Arbeit ein.

Sitzen ist ein erstaunlich unspektakulärer Anfang. Der
Bote übernimmt nicht sofort die Szene. Er bleibt bei
Baum, Hof und arbeitendem Gideon.

Die Terebinthe gehört Joasch. Der Text verankert die
Begegnung in Eigentum, Familie und Landschaft.
Offenbarung schwebt nicht über dem Ort, sondern
nimmt in ihm Platz.

Wer sitzt, befindet sich nicht in der Haltung des
Angriffs. Die Geste gibt Gideons Tätigkeit Zeit, bevor
sie unterbrochen wird.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Der Bote
setzt sich» ist keine dekorative Überschrift, sondern
bündelt eine beobachtbare Tätigkeit, ein Material und
eine Machtverteilung. Erst wenn diese drei Grössen
zusammen gelesen werden, zeigt sich, wie Berufung
bei einer verborgenen Tätigkeit ansetzt und ihre
Wahrheit an Nahrung, Frieden und erinnerter
Ohnmacht geprüft wird. Der Merksatz «GOTTES
WORT NIMMT ZUERST PLATZ» hält das Ergebnis an
dem Detail fest, durch das der Bibeltext die Auslegung
weiterhin korrigieren kann.

Geistliche Begleitung beginnt oft zu schnell mit
Worten. Die Szene setzt davor eine körperliche
Grammatik: ankommen, sich setzen, sehen, erst dann
anreden. Das Sitzen ist dabei nicht bloss Verzögerung.
Es verwandelt Nähe in eine wahrnehmbare, nicht
überrumpelnde Gegenwart.

Der erweiterte Wingren verbindet Ruf und
Wahrnehmung. Der Bote kann Gideon senden, weil er
ihn nicht aus einer vorgestellten Heldengeschichte,
sondern aus seiner wirklichen Arbeit heraus
anspricht.

Eine erwachsenenbildnerische Übung kann deshalb
mit Schweigen beginnen. Die Gruppe betrachtet nur
den Ort: Baum, Kelter, Weizen, versteckter Körper.
Was sagt die Anordnung, bevor eine Deutung
gesprochen wird?

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb «sitzen»
im Text gesucht. Dann notieren die Lesenden: Wer
handelt? Welches Ding oder welcher Stoff wirkt mit?
Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt einen Preis?
Erst danach folgt die heutige Frage: Welche kleine
Tätigkeit schützt bereits Leben, obwohl sie von aussen
ängstlich oder unbedeutend wirkt? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die Können würdigt, Grenzen benennt
und den Dienst am wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «sitzen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche verborgene Tätigkeit schützt bereits Leben und kann
zum Ausgangspunkt eines Rufes werden?

GOTTES WORT NIMMT ZUERST PLATZ

Der sitzende Bote zeigt eine Autorität, die den Ort wahrnimmt, bevor sie den Menschen in
Bewegung setzt.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

183  Vgl. J. Alberto Soggin, Judges. A Commentary, London 1981, S. 110-119; zur Ortswahrnehmung vgl. Ottmar Fuchs, Praktische Hermeneutik der 
Heiligen Schrift, Stuttgart 2004, S. 61-79.
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IV.2.3

«Der HERR ist mit dir» trifft auf
Widerspruch
Gideons Frage schützt die Rede von Gott

Gideon akzeptiert die fromme Anrede nicht. Er hält ihr die geplünderten Felder und die
ausgebliebenen Wunder entgegen.

Der Bote spricht im Singular: mit dir. Gideon
antwortet im Plural: mit uns. Er weigert sich,
persönliche Erwählung von der Not des Volkes zu
trennen.

Seine Frage ist scharf: Wenn Gott mit uns ist, warum
hat uns dies alles getroffen? Damit bringt er
Erfahrung und Überlieferung in einen offenen
Konflikt.

Gideon nennt die Wunder der Väter. Erinnerung wird
nicht Trostformel, sondern Anklage. Eine erzählte
Rettung muss sich der gegenwärtigen Verlassenheit
stellen.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. ««Der HERR
ist mit dir» trifft auf Widerspruch» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie Berufung bei einer verborgenen
Tätigkeit ansetzt und ihre Wahrheit an Nahrung,
Frieden und erinnerter Ohnmacht geprüft wird. Der
Merksatz «DIE FRAGE HÄLT GOTTES NÄHE AN DER
WIRKLICHKEIT FEST» hält das Ergebnis an dem
Detail fest, durch das der Bibeltext die Auslegung
weiterhin korrigieren kann.

Der Text tadelt Gideon nicht. Gottes Zuwendung folgt
auf seinen Einwand. Das ist theologisch entscheidend.
Zweifel unterbricht die Berufung nicht, sondern
gehört zu ihrer Wahrheit.

Wingrens Antagonismus hilft, die Frage ernst zu
halten. Gottes Handeln steht gegen Mächte, die Leben
verzehren. Wo diese Mächte siegen, darf die Rede von
Gottes Nähe nicht glatt werden.

Eine Kirche, die Gideons Frage zulässt, verliert Gott
nicht. Sie verliert nur eine Sprache, die Leidende mit
einer schnellen Zusicherung zum Schweigen bringt.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb «fragen»
im Text gesucht. Dann notieren die Lesenden: Wer
handelt? Welches Ding oder welcher Stoff wirkt mit?
Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt einen Preis?
Erst danach folgt die heutige Frage: Welche kleine
Tätigkeit schützt bereits Leben, obwohl sie von aussen
ängstlich oder unbedeutend wirkt? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die Können würdigt, Grenzen benennt
und den Dienst am wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «fragen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche verborgene Tätigkeit schützt bereits Leben und kann
zum Ausgangspunkt eines Rufes werden?

DIE FRAGE HÄLT GOTTES NÄHE AN DER WIRKLICHKEIT FEST

Gideon widerspricht nicht dem Glauben. Er widerspricht einer Rede, die geplünderte Felder
übersieht.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

184  Vgl. Walter Brueggemann, Theologie des Alten Testaments, Gütersloh 2000, S. 385-402; Fulbert Steffensky, Schwarzbrot-Spiritualität, Stuttgart 
2005, S. 31-39.
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IV.2.4

Die Kraft steckt bereits in der Hand
Sendung beginnt nicht bei null

Gott sagt: Geh in dieser deiner Kraft. Die Kraft liegt nicht ausserhalb Gideons. Sie zeigt sich
schon im geretteten Weizen und im mutigen Einwand.

Gideons Kraft ist nicht zuerst militärisch. Bis hierher
hat er Nahrung geschützt, einen ungeeigneten Ort
umgenutzt und einer frommen Formel widersprochen.

Die Sendung deutet diese Tätigkeiten neu. Was wie
ängstliches Verstecken aussah, enthält
Aufmerksamkeit, Widerstand und Verantwortung.

Der Satz «Habe ich dich nicht gesandt?» setzt
dennoch einen neuen Horizont. Vorhandene Kraft
erklärt den Auftrag nicht vollständig. Sie wird
angesprochen und auf andere gerichtet.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Die Kraft
steckt bereits in der Hand» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie Berufung bei einer verborgenen
Tätigkeit ansetzt und ihre Wahrheit an Nahrung,
Frieden und erinnerter Ohnmacht geprüft wird. Der
Merksatz «DER RUF ENTDECKT KRAFT, BEVOR ER
SIE ERWEITERT» hält das Ergebnis an dem Detail
fest, durch das der Bibeltext die Auslegung weiterhin
korrigieren kann.

Berufung bedeutet damit weder Selbstüberschätzung
noch Selbstverleugnung. Ein Mensch empfängt einen
Auftrag, der an wirkliche Fähigkeiten anknüpft und
sie zugleich über ihre bisherige Reichweite
hinausführt.

Gideon soll nicht im Versteck bleiben. Aber er wird
auch nicht zu einer fremden Person umgebaut. Die
Genauigkeit, mit der er Weizen schützt, wird zur
Genauigkeit, mit der er Machtverhältnisse
wahrnimmt.

Für Bildung und Seelsorge folgt daraus: Frage nicht
nur nach Defiziten. Suche die kleine Tätigkeit, in der
ein Mensch bereits Leben schützt. Dort kann ein
nächster Schritt ansetzen.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«senden» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche kleine Tätigkeit schützt bereits Leben, obwohl
sie von aussen ängstlich oder unbedeutend wirkt? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt
eine Urteilskraft, die Können würdigt, Grenzen
benennt und den Dienst am wirklichen Nächsten
prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «senden» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche verborgene Tätigkeit schützt bereits Leben und kann
zum Ausgangspunkt eines Rufes werden?

DER RUF ENTDECKT KRAFT, BEVOR ER SIE ERWEITERT

Gideons Sendung beginnt bei einer unscheinbaren Tätigkeit, die Nahrung vor dem Zugriff
bewahrt.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

185  Vgl. Gustaf Wingren, Evangelium und Kirche, Göttingen 1963, S. 78-94; Henning Luther, Religion und Alltag, Stuttgart 1992, S. 127-143.
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IV.2.5

Der Geringste spricht nicht allein von
sich
Sippe und Haus begrenzen Möglichkeiten

Gideon nennt seine schwache Sippe und seine geringe Stellung im Vaterhaus. Der Einwand
beschreibt soziale Lage, nicht bloss mangelndes Selbstvertrauen.

In einer verwandtschaftlich geordneten Gesellschaft
bestimmen Haus und Sippe Zugang, Schutz und
Ansehen. Gideons «Womit?» ist deshalb eine Frage
nach Ressourcen.

Berufungssprache individualisiert leicht. Sie sagt: Du
musst nur glauben. Gideon erinnert daran, dass
Menschen ungleich mit Beziehungen, Besitz und
öffentlicher Stimme ausgestattet sind.

Gott antwortet nicht: Deine Analyse ist falsch. Er
verspricht Gegenwart. Das hebt die schwache Sippe
nicht rückwirkend in eine starke um. Es öffnet
Handlungsmöglichkeit trotz der Lage.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Der
Geringste spricht nicht allein von sich» ist keine
dekorative Überschrift, sondern bündelt eine
beobachtbare Tätigkeit, ein Material und eine
Machtverteilung. Erst wenn diese drei Grössen
zusammen gelesen werden, zeigt sich, wie Berufung
bei einer verborgenen Tätigkeit ansetzt und ihre
Wahrheit an Nahrung, Frieden und erinnerter
Ohnmacht geprüft wird. Der Merksatz «GOTTES
ZUSAGE ÜBERGEHT DAS «WOMIT?» NICHT» hält
das Ergebnis an dem Detail fest, durch das der
Bibeltext die Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Die Zusage darf darum nicht zur religiösen
Verachtung von Strukturen werden. Wer wenig Macht
hat, braucht nicht nur Ermutigung. Er braucht
Verbündete, Schutz und veränderte Zugänge.

Zwinglis Unterscheidung göttlicher und menschlicher
Gerechtigkeit hilft: Der Glaube entbindet politische
Ordnungen nicht von der Aufgabe, das
Zusammenleben gerechter zu gestalten.

Eine Gruppe kann Gideons Einwand konkretisieren:
Welches «Womit?» steht vor einer guten Aufgabe?
Zeit, Geld, Ausbildung, Räume, Vertrauen? Erst dann
wird Zuspruch mehr als eine Zumutung.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«begrenzen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche kleine Tätigkeit schützt bereits Leben, obwohl
sie von aussen ängstlich oder unbedeutend wirkt? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt
eine Urteilskraft, die Können würdigt, Grenzen
benennt und den Dienst am wirklichen Nächsten
prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «begrenzen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche verborgene Tätigkeit schützt bereits Leben und kann
zum Ausgangspunkt eines Rufes werden?

GOTTES ZUSAGE ÜBERGEHT DAS «WOMIT?» NICHT

Berufung nimmt einen Menschen ernst, indem sie auch die begrenzten Mittel seines Hauses
und seiner Geschichte wahrnimmt.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

186  Vgl. Huldrych Zwingli, Von göttlicher und menschlicher Gerechtigkeit, Z II, S. 458-525; Rainer Kessler, Staat und Gesellschaft im vorexilischen Juda, 
Leiden 1992, S. 44-61.
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IV.2.6

Brühe wird auf den Felsen gegossen
Die Gabe wird der Verfügung entzogen

Gideon bereitet Fleisch, Brot und Brühe. Dann muss er alles auf einen Felsen legen und die
Brühe ausgiessen. Das sorgfältig Hergestellte wird preisgegeben.

Die Mahlzeit verlangt Arbeit und knappe
Lebensmittel. Unter Besatzungsbedingungen ist ein
Ziegenböckchen keine beiläufige Gabe. Gideon setzt
Vorrat und Können ein.

Die Brühe wird nicht getrunken. Sie wird
ausgegossen. Was den Geschmack und die Nahrung
trägt, versickert scheinbar nutzlos auf Stein.

Erst danach steigt Feuer auf. Das Zeichen entsteht
nicht aus einer spektakulären Zutat, sondern aus einer
Gabe, die Gideon nicht mehr kontrollieren kann.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Brühe wird
auf den Felsen gegossen» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie Berufung bei einer verborgenen
Tätigkeit ansetzt und ihre Wahrheit an Nahrung,
Frieden und erinnerter Ohnmacht geprüft wird. Der
Merksatz «DIE GABE WIRD ZEICHEN, INDEM SIE
NICHT FESTGEHALTEN WIRD» hält das Ergebnis an
dem Detail fest, durch das der Bibeltext die Auslegung
weiterhin korrigieren kann.

Die Szene darf nicht als allgemeine Forderung nach
Verschwendung gelesen werden. Sie erzählt einen
einmaligen Prüfpunkt: Gideon verlangt ein Zeichen
und gibt dafür etwas aus der Hand.

Werkstatt und Kult berühren sich. Zubereiten, tragen,
hinlegen, ausgiessen und berühren bilden eine
Handlungskette. Das Heilige fällt nicht vom Himmel
auf eine untätige Welt.

Das Feuer bestätigt nicht Gideons Leistung. Es
verwandelt die Gabe in ein Zeichen, das ihn
erschreckt. Gottes Nähe lässt sich nicht wie ein
fertiges Werkstück besitzen.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«ausgiessen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche kleine Tätigkeit schützt bereits Leben, obwohl
sie von aussen ängstlich oder unbedeutend wirkt? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt
eine Urteilskraft, die Können würdigt, Grenzen
benennt und den Dienst am wirklichen Nächsten
prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «ausgiessen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche verborgene Tätigkeit schützt bereits Leben und kann
zum Ausgangspunkt eines Rufes werden?

DIE GABE WIRD ZEICHEN, INDEM SIE NICHT FESTGEHALTEN WIRD

Gideons sorgfältige Arbeit führt an einen Punkt, an dem er das Hergestellte preisgeben muss.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

187  Vgl. Bernd Janowski, Opfer. Biblische Konzeptionen und ihre Wirkungsgeschichte, Tübingen 2012, S. 47-68.
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IV.2.7

Der Altar heisst Frieden
Das letzte Wort widerspricht Gideons Todesangst

Gideon fürchtet zu sterben, weil er Gottes Boten gesehen hat. Die Antwort lautet Schalom. Aus
dem Felsen des Feuers wird ein Ort des Friedens.

Die Begegnung steigert nicht einfach Mut. Sie führt
Gideon zunächst tiefer in die Furcht. Wer Gott
nahekommt, besitzt die Situation nicht.

Gottes Satz ist knapp: Friede sei mit dir. Fürchte dich
nicht. Du wirst nicht sterben. Drei Zusagen antworten
auf einen Körper, der mit Tod rechnet.

Gideon baut einen Altar. Er nennt ihn nicht nach
seiner Sendung oder seiner Kraft. Er nennt ihn nach
dem Frieden, den er empfangen hat. Der Ort speichert
damit nicht Gideons Leistung, sondern Gottes
lebensöffnende Antwort auf seine Angst.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Der Altar
heisst Frieden» ist keine dekorative Überschrift,
sondern bündelt eine beobachtbare Tätigkeit, ein
Material und eine Machtverteilung. Erst wenn diese
drei Grössen zusammen gelesen werden, zeigt sich,
wie Berufung bei einer verborgenen Tätigkeit ansetzt
und ihre Wahrheit an Nahrung, Frieden und
erinnerter Ohnmacht geprüft wird. Der Merksatz
«DER RUF BEGINNT MIT EMPFANGENEM
FRIEDEN» hält das Ergebnis an dem Detail fest,
durch das der Bibeltext die Auslegung weiterhin
korrigieren kann.

Damit erhält die ganze Berufung eine Grenze. Der
spätere Kampf darf nicht zum eigentlichen Namen
Gottes werden. Gottes Name am Ort lautet nicht Sieg,
sondern Friede.

Wingrens Theologie betont Gottes Kampf gegen den
Tod. Der Altar in Ofra konkretisiert diesen Satz:
Gottes Nähe unterbricht zuerst Gideons eigene
Todeserwartung.

Jede Auslegung der folgenden Gideongeschichte muss
zu diesem Altar zurückkehren. Wo religiöse Sendung
Friedlosigkeit heiligt, widerspricht ihr der Name, den
Gideon aufrichtet.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb «Frieden
empfangen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche kleine Tätigkeit schützt bereits Leben, obwohl
sie von aussen ängstlich oder unbedeutend wirkt? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt
eine Urteilskraft, die Können würdigt, Grenzen
benennt und den Dienst am wirklichen Nächsten
prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «Frieden empfangen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche verborgene Tätigkeit schützt bereits Leben und kann
zum Ausgangspunkt eines Rufes werden?

DER RUF BEGINNT MIT EMPFANGENEM FRIEDEN

Bevor Gideon andere führen soll, hört er für sich: Du wirst nicht sterben.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

188  Vgl. Gustaf Wingren, Schöpfung und Gesetz, Göttingen 1960, S. 68-84; Jürgen Ebach, Das Alte Testament als Klangraum des evangelischen 
Gottesdienstes, Gütersloh 2016, S. 91-107.
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IV.2.8

Die Kelter bleibt im Auftrag sichtbar
Berufung löscht das Versteck nicht aus

Am Ende darf Gideons verborgene Arbeit nicht zur blossen Vorgeschichte werden. Die Kelter
bleibt Kriterium seines künftigen Handelns.

Wer selbst Weizen verstecken musste, weiss, wie
Gewalt den Alltag verengt. Dieses Wissen könnte
Gideon befähigen, Schutz nicht mit Herrschaft zu
verwechseln.

Die weitere Erzählung zeigt, dass solche Erinnerung
nicht garantiert ist. Auch ein Befreier kann Macht
sammeln und neue Lasten erzeugen. Berufung macht
einen Menschen nicht unfehlbar.

Darum ist die erste Werkstatt wichtig. Sie bewahrt
eine Gegenfrage an den späteren Helden: Dient dein
Handeln noch den Menschen, deren Nahrung im
Versteck bedroht war?

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Die Kelter
bleibt im Auftrag sichtbar» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie Berufung bei einer verborgenen
Tätigkeit ansetzt und ihre Wahrheit an Nahrung,
Frieden und erinnerter Ohnmacht geprüft wird. Der
Merksatz «DER ERSTE ARBEITSORT BLEIBT EIN
PRÜFSTEIN» hält das Ergebnis an dem Detail fest,
durch das der Bibeltext die Auslegung weiterhin
korrigieren kann.

Der erweiterte Wingren ergänzt den Berufsgedanken
um die Prüfung der Folgen. Nicht der eindrucksvolle
Anfang, sondern der Dienst am wirklichen Nächsten
entscheidet, ob eine Bewegung ihrem Ruf treu bleibt.

Für Biografiearbeit kann die Kelter zum Symbol
werden. Welche frühe Erfahrung von Ohnmacht soll in
einer späteren Leitungsaufgabe nicht vergessen
werden?

So endet das Kapitel nicht mit einem fertigen
Heldenbild. Es endet mit einer Gedächtnisaufgabe.
Die verborgene Werkstatt soll die öffentliche Macht
später zur Rechenschaft ziehen.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«erinnern» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche kleine Tätigkeit schützt bereits Leben, obwohl
sie von aussen ängstlich oder unbedeutend wirkt? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt
eine Urteilskraft, die Können würdigt, Grenzen
benennt und den Dienst am wirklichen Nächsten
prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «erinnern» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche verborgene Tätigkeit schützt bereits Leben und kann
zum Ausgangspunkt eines Rufes werden?

DER ERSTE ARBEITSORT BLEIBT EIN PRÜFSTEIN

Gideons Kelter erinnert den späteren Retter daran, wem seine Kraft dienen soll.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

189  Vgl. Irmtraud Fischer, Gottesstreiterinnen, Stuttgart 1995, S. 209-224; Rainer Kessler, Sozialgeschichte des alten Israel, Darmstadt 2006, S. 151-166.
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IV.2.9

Bildlektüre: Dreschen unter der Erde
Eine Kelter verbirgt Arbeit, ein Baum bewahrt die offene Frage

Die Kohlezeichnung blickt schräg in eine vertiefte Kelter. Gideon schlägt eine kleine Menge Weizen
aus. Oberhalb sitzt eine kaum hervorgehobene Gestalt unter der Terebinthe. Die Rettung beginnt
nicht über, sondern neben der bedrohten Arbeit.

DIE VERTIEFUNG

Die Kelter schützt und begrenzt zugleich. Gideons Körper arbeitet unter der Höhe des gewöhnlichen
Feldes.

DER SITZENDE BOTE

Die Gestalt dominiert nicht. Sie nimmt am Rand Platz und lässt Gideons Einwand hörbar werden.

DER GERETTETE WEIZEN

Nur eine kleine Menge liegt im Licht. Berufung beginnt bei Nahrung, die dem Zugriff entzogen wird.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Das Bild macht Mut nicht gross. Es zeigt, wie eine kleine, verborgene Tätigkeit zum
Ort einer Sendung wird, die ihre erste Angst nicht vergessen darf.

190  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL IV.2
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IV · WERKSTÄTTEN JEREMIA 18,1-12

Der missratene Krug bleibt Ton

HOFFNUNG HÄLT NICHT JEDE FORM FEST

Jeremia lernt Gottes Wort in einer Werkstatt hören. Ein Gefäss
missrät. Der Töpfer wirft den Ton nicht weg und verewigt die
missratene Form nicht. Er beginnt mit demselben Material noch
einmal.

Kohlezeichnung: Eingesunkener Ton auf der Scheibe, bleibende Hände und die Bewegung eines neuen Anfangs.
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IV.3 · Bibeltext

Der Bibeltext
JEREMIA 18,1-12 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM HEBRÄISCHEN

Jeremia soll nicht im Tempel warten. Er geht zur Werkstatt hinab und lernt hören, indem er
einem Töpfer zusieht. Ein Gefäss missrät. Der Töpfer wirft den Ton nicht weg, sondern formt
dasselbe Material neu. Daraus entsteht kein Bild starrer Allmacht, sondern eine Rede von
Umkehr und veränderbarer Zukunft.

DIE WERKSTATT LEHRT HÖREN · VERSE 1-6

1-2  Das Wort, das vonseiten des HERRN an Jeremia geschah:
Steh auf und geh hinab in das Haus des Töpfers. Dort werde
ich dich meine Worte hören lassen.
3  Da ging ich hinab in das Haus des Töpfers. Sieh, er tat
gerade eine Arbeit an der Doppelscheibe.
4  Das Gefäss, das er aus Ton machte, missriet in der Hand des
Töpfers. Da kehrte er um und machte daraus ein anderes
Gefäss, wie es in den Augen des Töpfers richtig war, es zu
machen.
5-6  Da geschah das Wort des HERRN zu mir: Kann ich mit
euch nicht handeln wie dieser Töpfer, Haus Israel? Sieh, wie
der Ton in der Hand des Töpfers, so seid ihr in meiner Hand,
Haus Israel.

ANGEKÜNDIGTE ZUKUNFT KANN SICH ÄNDERN · VERSE
7-12

7-8  Einmal rede ich über ein Volk und über ein Königreich, es
auszureissen, niederzureissen und zu vernichten. Kehrt dieses
Volk von seiner Bosheit um, dann lasse ich mir das Unheil
leidtun, das ich ihm zu tun beabsichtigte.
9-10  Ein anderes Mal rede ich über ein Volk und über ein
Königreich, es aufzubauen und einzupflanzen. Tut es, was böse
ist in meinen Augen, und hört nicht auf meine Stimme, dann
lasse ich mir das Gute leidtun, das ich ihm zugesagt hatte.
11  Nun sage zu den Männern Judas und den Bewohnern
Jerusalems: Kehrt doch um, jeder von seinem bösen Weg, und
macht eure Wege und eure Taten gut.
12  Sie aber sagen: Vergeblich! Unseren eigenen Plänen
wollen wir folgen, und jeder will nach dem Starrsinn seines
bösen Herzens handeln.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

jozer · TÖPFER, FORMENDER · יֹוֵצר

Das Partizip hält die Tätigkeit fest. Der Töpfer ist einer, der im
Augenblick formt.

obnajim · DOPPELSCHEIBE · ָאְבַנִים

Die wörtlichen «zwei Steine» bezeichnen wohl die obere und
untere Scheibe. Formung braucht eine bewegte Vorrichtung.

schachat · MISSRATEN · ָׁשַחת

Das Gefäss missrät in der Hand. Der Text nennt weder Schuld
des Tons noch Unfähigkeit des Töpfers.

schuv · UMKEHREN, NEU MACHEN · ׁשּוב

Dasselbe Verb bewegt Töpfer, Volk und Zukunft. Umkehr ist
keine starre Einbahnstrasse.

nacham · SICH LEIDTUN LASSEN · ָנַחם

Gott hält angekündigtes Unheil oder Gutes nicht mechanisch
fest, wenn menschliches Handeln sich ändert.

jatav · GUT MACHEN · ָיַטב

Die Aufforderung zielt auf Wege und Taten. Umkehr wird im
Alltag überprüfbar.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Die seltene Dualform ָאְבַנִים, obnajim, «Doppelscheibe, wörtlich: zwei Steine» meint wahrscheinlich eine Töpferscheibe aus zwei Steinen.
schuv. Der ,בּוׁש schachat, «verderben, missraten» benennt das Missraten, ohne den Ton moralisch zu beschuldigen. Zentral ist die Wiederholung von ,ָׁשַחת
Töpfer «kehrt um» und formt neu. Das Volk soll umkehren. Das Bild begründet keine starre Festlegung, sondern eine antwortende Geschichte.
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IV.3.1

Hinabgehen, um hören zu lernen
Jeremia 18,1-12

Gott schickt Jeremia aus dem religiösen Zentrum in eine Werkstatt. Dort soll er Worte hören,
die zunächst als Handbewegungen sichtbar werden.

Der Auftrag verbindet drei Verben: aufstehen,
hinabgehen, hören. Hören geschieht nicht am
bisherigen Ort. Jeremias Körper muss sich bewegen,
bevor seine Auslegung sich bewegt.

Das Haus des Töpfers ist kein dekorativer Schauplatz
für eine fertige Botschaft. Gott sagt: Dort werde ich
dich meine Worte hören lassen. Die Werkstatt wird
Teil der Offenbarung.

Jeremia beobachtet einen arbeitenden Menschen.
Prophetenwort entsteht hier nicht gegen menschliches
Können, sondern durch genaue Wahrnehmung eines
alltäglichen Arbeitsgangs.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Hinabgehen,
um hören zu lernen» ist keine dekorative Überschrift,
sondern bündelt eine beobachtbare Tätigkeit, ein
Material und eine Machtverteilung. Erst wenn diese
drei Grössen zusammen gelesen werden, zeigt sich,
wie Hoffnung nicht jede Form festhält, sondern
Misslingen wahrnimmt und verantwortetes
Neuformen ermöglicht. Der Merksatz «WER HÖREN
WILL, MUSS MANCHMAL DEN ORT WECHSELN»
hält das Ergebnis an dem Detail fest, durch das der
Bibeltext die Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Das verändert die Stellung der Theologie. Sie tritt
nicht als Besitzerin der Bedeutung in die Werkstatt.
Sie lernt von Material, Rhythmus, Misslingen und
erneuter Tätigkeit.

Wingrens Berufsgedanke erhält darin eine
hermeneutische Kraft. Die Arbeit des Nächsten ist
nicht bloss Thema der Theologie. Sie kann die Sprache
des Glaubens berichtigen und erweitern.

Für eine gemeinsame Lektüre wäre der erste Schritt
deshalb kein Vortrag. Eine Gruppe beobachtet eine
Tätigkeit oder ein Werkstück und beschreibt nur
Verben. Erst danach fragt sie, welche Gottesrede der
Vorgang erlaubt.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«hinabgehen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche Form darf enden, damit das Leben nicht mit
ihr verworfen wird? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «hinabgehen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche missratene Form darf enden, damit das Leben nicht
mit ihr verworfen wird?

WER HÖREN WILL, MUSS MANCHMAL DEN ORT WECHSELN

Jeremia empfängt das Wort, indem er die Werkstatt aufsucht und einem anderen Menschen bei
der Arbeit zusieht.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 6 · Vom Buch in den Alltag

191  Vgl. Georg Fischer, Jeremia 1-25, HThKAT, Freiburg 2005, S. 590-606.
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IV.3.2

Zwei Steine halten die Form in
Bewegung
Die Scheibe arbeitet mit

obnajim, «Doppelscheibe, wörtlich: zwei Steine» erinnert an die technische Bedingung ,ָאְבַנִים
des Formens. Nicht nur Hand und Ton, auch eine bewegte Vorrichtung wirkt am Gefäss mit.

Die Töpferscheibe übersetzt eine Fussbewegung in
gleichmässige Drehung. Der Ton bleibt am Ort und
bewegt sich doch fortwährend an den Händen vorbei.

Form entsteht aus einem Verhältnis von
Geschwindigkeit, Druck, Feuchte und Zentrierung.
Keine dieser Grössen wirkt allein. Die Werkstatt ist
ein abgestimmtes Gefüge.

Der biblische Dual «zwei Steine» lässt die Vorrichtung
kurz sichtbar werden. Hinter dem scheinbar
unmittelbaren Formen steht Technik, die Bewegung
trägt und begrenzt.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Zwei Steine
halten die Form in Bewegung» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie Hoffnung nicht jede Form festhält,
sondern Misslingen wahrnimmt und verantwortetes
Neuformen ermöglicht. Der Merksatz «DIE HAND
FORMT NIE ALLEIN» hält das Ergebnis an dem Detail
fest, durch das der Bibeltext die Auslegung weiterhin
korrigieren kann.

Übertragen auf menschliche Bildung warnt die
Scheibe vor einem individualistischen Bild. Menschen
werden nicht nur durch einzelne Hände geprägt,
sondern durch Institutionen, Rhythmen und
wiederholte Abläufe.

Wer nur auf Absichten blickt, übersieht diese
Scheiben. Stundenpläne, Räume, Geldflüsse oder
digitale Systeme drehen mit, während Menschen
lernen und arbeiten.

Die theologische Frage lautet darum nicht nur: Wer
formt? Sie lautet auch: Welche Vorrichtung hält die
Bewegung aufrecht, und lässt sie Korrektur zu, wenn
etwas missrät?

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«drehen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche Form darf enden, damit das Leben nicht mit
ihr verworfen wird? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «drehen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche missratene Form darf enden, damit das Leben nicht
mit ihr verworfen wird?

DIE HAND FORMT NIE ALLEIN

Zwischen Absicht und Ergebnis wirken Geräte, Rhythmen und Ordnungen. Verantwortung muss
auch sie wahrnehmen.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

192  Vgl. Hans J. Nissen, Töpferei, in: Kurt Galling (Hg.), Biblisches Reallexikon, 2. Aufl., Tübingen 1977, Sp. 333-336.
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IV.3.3

Das Gefäss missrät in der Hand
Misslingen ist weder ausserhalb noch Ende der Arbeit

schachat, «verderben, missraten» geschieht mitten in der Hand des Töpfers. Der Text ,ָׁשַחת
verteilt keine Schuld. Er hält das Misslingen innerhalb der Beziehung von Hand und Stoff.

Ein Gefäss kann einsinken, sich verziehen oder
reissen. Der Ton ist nicht böse. Die Hand ist nicht
automatisch unfähig. Werkstoffe tragen
Eigenschaften, Geschichte und Grenzen.

Das Misslingen wird nicht verborgen. Jeremia darf
gerade diesen Moment sehen. Die Werkstatt lehrt
nicht durch ein Meisterstück, sondern durch eine
Arbeit, die ihre erste Gestalt verliert.

Damit widerspricht der Text einer glatten
Erfolgsreligion. Gottes Wort wird an einem Vorgang
hörbar, den eine Ausstellung vielleicht aussortiert
hätte.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Das Gefäss
missrät in der Hand» ist keine dekorative Überschrift,
sondern bündelt eine beobachtbare Tätigkeit, ein
Material und eine Machtverteilung. Erst wenn diese
drei Grössen zusammen gelesen werden, zeigt sich,
wie Hoffnung nicht jede Form festhält, sondern
Misslingen wahrnimmt und verantwortetes
Neuformen ermöglicht. Der Merksatz «MISSLINGEN
DARF SICHTBAR WERDEN» hält das Ergebnis an
dem Detail fest, durch das der Bibeltext die Auslegung
weiterhin korrigieren kann.

Fehlerkultur bleibt zu schwach, wenn sie Misslingen
nur freundlich etikettiert. Der Töpfer muss tatsächlich
reagieren. Er hält inne, prüft Stoff und Form und
verändert seine Tätigkeit.

Auch kirchliche Projekte dürfen missraten.
Entscheidend ist nicht, dass man jedes Ergebnis
rettet, sondern dass Material und betroffene
Menschen nicht für das Ansehen der Institution
geopfert werden.

Der Vers öffnet so eine nüchterne Hoffnung.
Misslingen ist real, aber es besitzt nicht das letzte
Verb. In der Hand bleibt eine nächste Tätigkeit
möglich.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«missraten» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche Form darf enden, damit das Leben nicht mit
ihr verworfen wird? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «missraten» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche missratene Form darf enden, damit das Leben nicht
mit ihr verworfen wird?

MISSLINGEN DARF SICHTBAR WERDEN

Die Werkstatt verliert ihre Würde nicht, wenn eine Form zusammenfällt. Sie gewinnt
Verantwortung, wenn sie darauf antwortet.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag
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IV.3.4

Der Töpfer rettet nicht den Krug
Er rettet die Formbarkeit des Tons

Das erste Gefäss wird nicht repariert. Der Töpfer macht aus demselben Ton ein anderes.
Kontinuität liegt im Material, nicht in der missratenen Gestalt.

Die Unterscheidung ist scharf. Wer nur die Form
bewahren will, könnte den Ton überfordern. Wer den
Ton wegwirft, verliert seine Möglichkeit. Der Töpfer
tut weder das eine noch das andere.

Er löst die missratene Gestalt zurück in formbares
Material. Das verlangt Wasser, Druck und erneute
Zentrierung. Neubeginn ist keine leichte Geste.

Dasselbe Material trägt Spuren des ersten Versuchs.
Auch wenn sie unsichtbar werden, ist die zweite Form
keine voraussetzungslose Schöpfung. Gerade darin
unterscheidet sich Erneuerung vom Vergessen. Das
Gewesene regiert die Zukunft nicht mehr, es
verschwindet aber auch nicht aus ihr.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Der Töpfer
rettet nicht den Krug» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie Hoffnung nicht jede Form festhält,
sondern Misslingen wahrnimmt und verantwortetes
Neuformen ermöglicht. Der Merksatz «NICHT JEDE
FORM MUSS GERETTET WERDEN» hält das
Ergebnis an dem Detail fest, durch das der Bibeltext
die Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Für Biografien ist die Pointe kostbar. Ein Mensch
muss nicht in jeder früheren Gestalt erhalten bleiben,
um derselbe Mensch zu sein. Kontinuität kann tiefer
liegen als Rolle, Beruf oder Lebensplan.

Zugleich ist Vorsicht nötig. Menschen sind kein
Werkstoff in fremden Händen. Das Bild darf nicht
Leitungspersonen ermächtigen, andere nach eigenem
Gefallen umzuformen.

Theologisch gehört die Hand Gott. Menschliche Hände
dienen, indem sie Formbarkeit schützen, Einwilligung
achten und nicht an einer Form festhalten, die Leben
zerstört.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb «neu
formen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche Form darf enden, damit das Leben nicht mit
ihr verworfen wird? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «neu formen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche missratene Form darf enden, damit das Leben nicht
mit ihr verworfen wird?

NICHT JEDE FORM MUSS GERETTET WERDEN

Hoffnung kann bedeuten, eine missratene Gestalt loszulassen, damit das Leben nicht mit ihr
verworfen wird.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

194  Vgl. Eberhard Jüngel, Gott als Geheimnis der Welt, Tübingen 1977, S. 430-449; Dorothee Sölle, Leiden, Stuttgart 1973, S. 151-168.
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IV.3.5

Menschen sind kein stummer Ton
Die Metapher braucht eine Grenze

Das Töpferbild ist kraftvoll und gefährlich. Wer es ohne Grenze überträgt, kann menschliche
Freiheit unter Gottes Namen zerdrücken.

Ton widerspricht nicht mit Worten. Menschen können
sprechen, leiden, zustimmen und widerstehen. Genau
diese Stimmen erscheinen in Jeremias folgender
Deutung.

Gott redet zu einem Volk, das umkehren kann. Die
angekündigte Zukunft reagiert auf menschliches
Handeln. Das Bild führt also nicht zu einem
mechanischen Determinismus.

Auch der Töpfer handelt nicht beliebig. Er antwortet
auf das, was auf der Scheibe geschieht. Seine Freiheit
zeigt sich als aufmerksame Beziehung zum Material.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Menschen
sind kein stummer Ton» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie Hoffnung nicht jede Form festhält,
sondern Misslingen wahrnimmt und verantwortetes
Neuformen ermöglicht. Der Merksatz «EIN GUTES
BILD KENNT SEINE GRENZE» hält das Ergebnis an
dem Detail fest, durch das der Bibeltext die Auslegung
weiterhin korrigieren kann.

Die Grenze der Metapher ist Teil ihrer Wahrheit. Gott
ist wie der Töpfer hinsichtlich der Möglichkeit neuer
Form. Menschen sind nicht wie Ton hinsichtlich
fehlender Stimme.

Diese Unterscheidung schützt vor geistlichem
Missbrauch. Niemand darf sagen: Gott formt dich
durch meine Verfügung, also schweige. Wo ein
Mensch zum Material kirchlicher Pläne wird,
widerspricht die Umkehrlogik des Textes.

Eine anspruchsvolle Lektüre fragt deshalb immer:
Was erhellt das Bild? Und an welchem Punkt muss es
gebrochen werden, damit der Nächste als Nächster
sichtbar bleibt?

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«begrenzen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche Form darf enden, damit das Leben nicht mit
ihr verworfen wird? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «begrenzen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche missratene Form darf enden, damit das Leben nicht
mit ihr verworfen wird?

EIN GUTES BILD KENNT SEINE GRENZE

Gott kann neu formen. Doch kein Mensch darf einen anderen zum stummen Material seiner
religiösen Absicht machen.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

195  Zur Kritik herrschaftsförmiger Gottesbilder vgl. Jürgen Moltmann, Der gekreuzigte Gott, München 1972, S. 230-248; Elisabeth Moltmann-Wendel, Das 
Land, wo Milch und Honig fliesst, Gütersloh 1985, S. 97-112.
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IV.3.6

Gott lässt sich das Unheil leidtun
Angekündigte Zukunft bleibt ansprechbar

Das Verb ָנַחם, nacham, «sich leidtun lassen, umdenken» sprengt ein starres Gottesbild. Wenn
ein Volk umkehrt, hält Gott nicht mechanisch am angekündigten Unheil fest.

Prophetische Rede ist keine Fahrplanauskunft. Sie will
Verhalten verändern. Würde die Drohung unabhängig
von Umkehr eintreffen, wäre die Aufforderung sinnlos.

Auch zugesagtes Gutes ist nicht von jeder
menschlichen Reaktion abgekoppelt. Der Text nennt
beide Richtungen. Zukunft entsteht in einer
ernsthaften Beziehung. Darum sind Verheissung und
Warnung keine stummen Blöcke. Beide eröffnen einen
Raum, in dem Antworten Gewicht bekommen und
Geschichte noch nicht abgeschlossen ist.

Das bedeutet nicht, Menschen verfügten über Gott. Es
bedeutet, dass Gottes Treue nicht als Starrheit
gedacht wird. Treue kann auf Umkehr antworten,
gerade weil sie Leben will.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Gott lässt
sich das Unheil leidtun» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie Hoffnung nicht jede Form festhält,
sondern Misslingen wahrnimmt und verantwortetes
Neuformen ermöglicht. Der Merksatz «GOTTES
TREUE IST NICHT STARRHEIT» hält das Ergebnis an
dem Detail fest, durch das der Bibeltext die Auslegung
weiterhin korrigieren kann.

Der Töpfer hält nicht an der ersten Form fest, um
Konsequenz zu beweisen. Ebenso beweist Gott seine
Wahrheit nicht dadurch, dass er eine Drohung gegen
veränderte Menschen vollstreckt.

Luther spricht von Gottes lebendigem Wort, das tut,
was es sagt. In Jeremia 18 tut die Warnung ihr Werk
gerade dann, wenn das Unheil nicht geschehen muss.

Das ist eine Hoffnung mit Verantwortung. Sie sagt
nicht: Alles wird gut. Sie sagt: Das angekündigte Ende
ist nicht unansprechbar, solange Umkehr Wege und
Taten erreicht.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«umdenken» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche Form darf enden, damit das Leben nicht mit
ihr verworfen wird? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «umdenken» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche missratene Form darf enden, damit das Leben nicht
mit ihr verworfen wird?

GOTTES TREUE IST NICHT STARRHEIT

Die Zukunft kann sich ändern, weil Gottes Wort Menschen wirklich anspricht und ihre Antwort
ernst nimmt.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag
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IV.3.7

Umkehr bekommt Hände und Wege
Der Text verweigert die rein innere Wendung

Jeremia ruft nicht nur zu neuer Gesinnung. Wege und Taten sollen gut gemacht werden. Der
Werkstattgedanke kehrt als überprüfbares Handeln zurück.

Ein Weg ist sichtbar und gemeinsam. Wer ihn
verändert, bewegt sich anders an anderen Menschen
vorbei. Eine Tat hinterlässt Folgen.

Das Verb «gut machen» verhindert, Umkehr auf
Reuegefühl zu verkürzen. Gefühle können
dazugehören. Doch die neue Form muss im Alltag
tragen.

Die Männer Judas antworten mit ihren Plänen und
dem Starrsinn des Herzens. Starr wird hier nicht der
Ton, sondern ein Wille, der sich nicht mehr
ansprechen lässt. Damit verschiebt die Erzählung die
Frage von Gottes Freiheit zur menschlichen
Beweglichkeit. Nicht fehlende Möglichkeit, sondern
verteidigte Unansprechbarkeit blockiert die neue
Gestalt.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Umkehr
bekommt Hände und Wege» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie Hoffnung nicht jede Form festhält,
sondern Misslingen wahrnimmt und verantwortetes
Neuformen ermöglicht. Der Merksatz «UMKEHR
MUSS AN EINEM WEG ERKENNBAR WERDEN» hält
das Ergebnis an dem Detail fest, durch das der
Bibeltext die Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Die überraschende Umkehrung lautet: Der
vermeintlich weiche Mensch kann härter werden als
Ton. Der Töpfer kann nur neu formen, wo Bewegung
zugelassen wird.

Für Kirche und Gesellschaft heisst das: Reue braucht
veränderte Verfahren, Budgets, Zeitpläne und
Zuständigkeiten. Sonst bleibt die alte Scheibe unter
einer neuen Sprache in Bewegung. Eine
Entschuldigung ohne veränderte Praxis kann sogar
zur Glasur werden, die den alten Krug glänzender,
aber nicht tragfähiger macht.

Eine Gruppe kann deshalb nach jeder Einsicht ein
Verb ergänzen: Was wird nun gelassen, geöffnet,
zurückgegeben, geteilt oder neu geordnet? So erhält
Umkehr eine Werkstatt.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb «gut
machen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche Form darf enden, damit das Leben nicht mit
ihr verworfen wird? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «gut machen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche missratene Form darf enden, damit das Leben nicht
mit ihr verworfen wird?

UMKEHR MUSS AN EINEM WEG ERKENNBAR WERDEN

Eine neue Sprache genügt nicht. Der Alltag braucht eine andere Form des Handelns.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag
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IV.3.8

Die Werkstatt der Revidierbarkeit
Was fertig wirkt, muss ansprechbar bleiben

Jeremia 18 entwirft eine Theologie, die nicht jedes erste Urteil festhält. Wahrheit zeigt sich
auch in der Fähigkeit, auf veränderte Wirklichkeit zu antworten.

Revidierbarkeit bedeutet nicht Beliebigkeit. Der
Töpfer prüft am Ziel eines brauchbaren Gefässes. Der
Prophet prüft an guten Wegen und Taten.

Eine Revision braucht Gründe. Sie benennt, was
missriet, welches Material bewahrt wird und warum
eine andere Form dem Leben besser dient. Sie legt
deshalb Rechenschaft ab, statt nur einen neuen
Entwurf mit derselben Autorität an die Stelle des alten
zu setzen.

Gerade dadurch unterscheidet sie sich vom blossen
Richtungswechsel. Revidieren verbindet Erinnerung,
Urteil und neue Tätigkeit.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Die
Werkstatt der Revidierbarkeit» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie Hoffnung nicht jede Form festhält,
sondern Misslingen wahrnimmt und verantwortetes
Neuformen ermöglicht. Der Merksatz
«REVIDIERBARKEIT IST VERANTWORTETE
BEWEGLICHKEIT» hält das Ergebnis an dem Detail
fest, durch das der Bibeltext die Auslegung weiterhin
korrigieren kann.

Wissenschaft, Kirche und Politik benötigen solche
Werkstätten. Wer jede Korrektur als Schwäche deutet,
macht den ersten Entwurf zum Götzen.

Der erweiterte Wingren fragt nach dem Nächsten als
Kriterium. Eine Ordnung muss neu geformt werden,
wenn sie den Menschen nicht mehr erreicht, dessen
Leben sie dienen sollte.

So endet die Töpfergeschichte nicht mit einem
schönen Krug. Sie endet mit der offenen Möglichkeit
von Umkehr und mit Menschen, die diese Möglichkeit
noch ablehnen können.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«revidieren» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welche Form darf enden, damit das Leben nicht mit
ihr verworfen wird? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «revidieren» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welche missratene Form darf enden, damit das Leben nicht
mit ihr verworfen wird?

REVIDIERBARKEIT IST VERANTWORTETE BEWEGLICHKEIT

Wer neu formt, leugnet das Misslingen nicht. Er antwortet darauf mit Gründen, Erinnerung und
einer besseren Tätigkeit.

THEMENPFADE 2 · Material trägt Zukunft 6 · Vom Buch in den Alltag

198  Vgl. Gerhard Ebeling, Dogmatik des christlichen Glaubens, Bd. 1, Tübingen 1979, S. 221-238; Eilert Herms, Offenbarung und Glaube, Tübingen 1992, 
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IV.3.9

Bildlektüre: Die eingesunkene Form
Zwei Hände halten keinen fertigen Krug, sondern eine neue Möglichkeit

Die Kohlezeichnung zeigt den Moment nach dem Misslingen. Der Ton ist auf der Scheibe
eingesunken. Die Hände des Töpfers greifen nicht weg. Wasser, Drehung und Druck beginnen, das
Material neu zu sammeln.

DIE EINGESUNKENE FORM

Das Misslingen wird nicht beschönigt. Die erste Gestalt ist wirklich verloren.

DIE BLEIBENDEN HÄNDE

Die Hände halten am Material fest, nicht an der missratenen Form.

DIE DREHENDE SCHEIBE

Bewegung geht weiter, aber nicht unverändert. Geschwindigkeit und Druck müssen neu abgestimmt
werden.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Das Bild stellt nicht Vollmacht aus. Es zeigt Aufmerksamkeit nach dem Misslingen.
Hoffnung beginnt als erneute, korrigierbare Arbeit.

199  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL IV.3
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IV · WERKSTÄTTEN 2. KÖNIGE 6,1-7

Das geliehene Beil fällt ins Wasser

GNADE GIBT VERANTWORTUNG ZURÜCK

Eine Gemeinschaft baut neuen Raum. Ein geliehenes Eisen versinkt.
Elischa fragt nach der Stelle, macht das Unerreichbare erreichbar
und sagt dem Arbeiter: Hol es herauf. Das Wunder endet in einer
wieder tätigen Hand.
Kohlezeichnung: Eine schwimmende Beilklinge, eine ausgestreckte Hand und das unvollständige Werkzeug am Ufer.



BAND 4 IV · WERKSTÄTTEN · IV.4 · BIBELTEXT

LESEN

P A W 268

IV.4 · Bibeltext

Der Bibeltext
2. KÖNIGE 6,1-7 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM HEBRÄISCHEN

Eine Lerngemeinschaft braucht mehr Raum. Sie zieht gemeinsam zum Jordan, leiht Werkzeug
und beginnt zu bauen. Dann fällt das Eisen ins Wasser. Der erste Schrei gilt nicht dem
verlorenen Ding allein, sondern der Schuld: Es war geliehen. Das Wunder gibt Verantwortung
an die Hand zurück.

DER RAUM WIRD ZU ENG · VERSE 1-4

1  Die Prophetenschüler sagten zu Elischa: Sieh doch, der Ort,
an dem wir vor dir wohnen, ist zu eng für uns.
2  Lass uns doch zum Jordan gehen. Jeder von uns soll von dort
einen Balken holen, und wir wollen uns dort einen Ort machen,
an dem wir wohnen können. Er sagte: Geht.
3  Einer sagte: Sei doch bereit und geh mit deinen Dienern. Er
sagte: Ich gehe mit.
4  So ging er mit ihnen. Sie kamen an den Jordan und fällten
Bäume.

DAS EISEN KEHRT ZUR HAND ZURÜCK · VERSE 5-7

5  Als einer einen Balken fällte, fiel das Eisen ins Wasser. Da
schrie er: Ach, mein Herr! Es war doch geliehen!
6a  Der Mann Gottes sagte: Wohin ist es gefallen? Er zeigte
ihm die Stelle.
6b  Da schnitt Elischa ein Holz ab, warf es dorthin und liess
das Eisen schwimmen.
7  Er sagte: Hol es dir herauf. Da streckte jener seine Hand
aus und nahm es.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

zar · ENG · ַצר

Der neue Bau beginnt nicht mit Ehrgeiz, sondern mit
gemeinsam ausgesprochener Enge.

qorah · BALKEN · קֹוָרה

Jeder soll einen Balken tragen. Raum entsteht durch verteilte
Arbeit.

schaul · GELIEHEN · ָׁשאּול

Der Schrei nennt die Beziehung hinter dem Ding. Der Verlust
trifft auch den Eigentümer.

efoh · WO · ֵאיֹפה

Elischa fragt nach der genauen Stelle. Hilfe beginnt mit
Lokalisierung.

zuf · SCHWIMMEN LASSEN · צּוף

Das schwere Eisen verhält sich unmöglich. Das Wunder macht
es wieder erreichbar.

schalach jad · DIE HAND AUSSTRECKEN · ָׁשַלח ָיד

Der Betroffene muss das gerettete Werkzeug selbst ergreifen.
Gabe und Tätigkeit bleiben verbunden.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Das Partizip ָׁשאּול, schaul, «geliehen» nennt die soziale Wahrheit des verlorenen Gegenstands. ַהַּבְרֶזל, habbarzel, «das Eisen» kann die
eiserne Beilklinge bezeichnen. Das Wunder wird mit צּוף, zuf, «schwimmen lassen» erzählt. Doch der Schluss bleibt körperlich nüchtern: Der Prophetenschüler
streckt seine eigene Hand aus und nimmt das Eisen.
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IV.4.1

Enge wird gemeinsam ausgesprochen
2. Könige 6,1-7

Die Prophetenschüler warten nicht, bis Leitung die Raumnot erkennt. Sie benennen die Enge
und schlagen eine gemeinsame Arbeit vor.

«Der Ort ist zu eng für uns.» Der Satz enthält
Beobachtung und Mut. Eine Gemeinschaft spricht aus,
dass ihre bisherige Form nicht mehr trägt.

Die Enge wird nicht einer Person angelastet. Das «für
uns» macht sie zur gemeinsamen Wirklichkeit.
Niemand muss sich als Störung entschuldigen. Schon
die Grammatik verteilt die Verantwortung neu: Nicht
ein Mensch ist zu viel, der bisherige Ort ist zu klein
geworden.

Der Vorschlag ist konkret: zum Jordan gehen, Balken
holen, einen neuen Ort bauen. Klage und Planung
bleiben verbunden.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Enge wird
gemeinsam ausgesprochen» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie Gnade verlorene Arbeitsfähigkeit
zurückgibt, ohne Verantwortung und eigene
Handbewegung zu ersetzen. Der Merksatz «EIN
NEUER RAUM BEGINNT MIT EINEM
GEMEINSAMEN SATZ» hält das Ergebnis an dem
Detail fest, durch das der Bibeltext die Auslegung
weiterhin korrigieren kann.

Leitung erscheint hier antwortend. Elischa erlaubt
den Weg. Noch wichtiger: Er lässt sich bitten,
mitzugehen. Autorität begleitet eine Initiative, die von
unten kommt.

Eine wachsende Gemeinschaft braucht nicht immer
mehr Programm. Manchmal braucht sie tatsächlich
Raum, Werkzeug und verteilte Zuständigkeit. Das
Geistliche wird dadurch nicht profanisiert. Es erhält
Balken, Wege und Arbeitsstunden, an denen seine
Gastlichkeit überprüfbar wird.

Für Gemeinden ist der Text eine einfache Prüfseite:
Wer darf Enge benennen? Wird daraus eine
gemeinsame Frage, oder wird der sprechende Mensch
selbst zum Problem erklärt?

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«aussprechen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage: Wo
muss Hilfe genauer nach der Stelle fragen, bevor sie
eine Lösung anbietet? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «aussprechen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo muss Hilfe nach der genauen Stelle fragen und
Handlungsfähigkeit zurückgeben?

EIN NEUER RAUM BEGINNT MIT EINEM GEMEINSAMEN SATZ

Die Prophetenschüler sprechen die Enge aus und verwandeln sie in einen Vorschlag, an dem
alle mitarbeiten können.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 6 · Vom Buch in den Alltag

200  Vgl. Ernst Würthwein, Die Bücher der Könige. 1 Könige 17 bis 2 Könige 25, ATD 11/2, Göttingen 1984, zu 2 Könige 6,1-7.
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IV.4.2

Jeder trägt einen Balken
Raum entsteht aus verteilter Arbeit

Der Bauplan kennt keine unsichtbaren Hände. Jeder soll am Jordan einen Balken holen. Das
gemeinsame Haus beginnt mit getragener Last.

Ein Balken ist schwer, unhandlich und noch kein
Gebäude. Er zwingt dazu, den eigenen Beitrag als Teil
eines grösseren Gefüges zu sehen.

Der Text idealisiert die Gruppe nicht. Aber er nennt
eine Arbeitsordnung, in der nicht wenige für alle
bauen. Jeder trägt etwas Bestimmtes. Das kleine Wort
«jeder» widerspricht einer Gemeinschaft, die
Zugehörigkeit verkündet, ihre schweren Aufgaben
aber dauerhaft denselben Schultern überlässt.

Material widersetzt sich. Bäume müssen gewählt,
gefällt, entastet und transportiert werden.
Gemeinschaft gewinnt buchstäblich Gewicht.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Jeder trägt
einen Balken» ist keine dekorative Überschrift,
sondern bündelt eine beobachtbare Tätigkeit, ein
Material und eine Machtverteilung. Erst wenn diese
drei Grössen zusammen gelesen werden, zeigt sich,
wie Gnade verlorene Arbeitsfähigkeit zurückgibt, ohne
Verantwortung und eigene Handbewegung zu
ersetzen. Der Merksatz «GEMEINSCHAFT WIRD
TRAGFÄHIG, WENN LASTEN SICHTBAR WERDEN»
hält das Ergebnis an dem Detail fest, durch das der
Bibeltext die Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Kirchliche Sprache spricht leicht vom gemeinsamen
Haus. Die Balkenfrage prüft, wer dafür Zeit,
Körperkraft, Geld und Aufmerksamkeit einsetzt.

Verteilte Arbeit bedeutet nicht, dass alle dasselbe tun.
Sie bedeutet, dass Beiträge sichtbar, zumutbar und
auf ein gemeinsames Ziel bezogen sind. Dazu gehört
auch, Grenzen wahrzunehmen. Ein Balken, der einen
Körper überfordert, ist kein geistlicher Eignungstest,
sondern verlangt eine andere Verteilung.

Eine erwachsenenbildnerische Gruppe kann den
Bauplan übertragen: Welche Balken braucht ein
Vorhaben? Wer kann welchen tragen? Und welcher
Beitrag wird bisher als selbstverständlich übersehen?

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb «tragen»
im Text gesucht. Dann notieren die Lesenden: Wer
handelt? Welches Ding oder welcher Stoff wirkt mit?
Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt einen Preis?
Erst danach folgt die heutige Frage: Wo muss Hilfe
genauer nach der Stelle fragen, bevor sie eine Lösung
anbietet? So entsteht keine schnelle Anwendung. Die
Gruppe übt eine Urteilskraft, die Können würdigt,
Grenzen benennt und den Dienst am wirklichen
Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «tragen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo muss Hilfe nach der genauen Stelle fragen und
Handlungsfähigkeit zurückgeben?

GEMEINSCHAFT WIRD TRAGFÄHIG, WENN LASTEN SICHTBAR WERDEN

Der neue Ort entsteht nicht aus einem schönen Wir-Gefühl, sondern aus verteiltem, aufeinander
bezogenem Tun.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 6 · Vom Buch in den Alltag

201  Vgl. Rainer Kessler, Sozialgeschichte des alten Israel, Darmstadt 2006, S. 187-201; Isolde Karle, Kirche im Reformstress, Gütersloh 2010, S. 141-158.
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IV.4.3

Der Lehrer geht mit
Begleitung verlässt den sicheren Rand

Elischa sagt nicht nur: Geht. Auf die Bitte eines Schülers antwortet er: Ich gehe mit. Leitung
begibt sich in den Arbeitsprozess.

Der Schüler darf eine zweite Bitte äussern.
Zustimmung zum Projekt genügt ihm nicht. Er
wünscht die Gegenwart des Lehrers am neuen Ort.

Elischa nimmt die Bitte an. Dadurch wird er weder
Bauleiter noch Zuschauer. Er teilt Weg, Risiko und
Unterbrechung. Die Bitte verändert also nicht das
Ziel, wohl aber die Gestalt der Leitung: Aus Erlaubnis
wird Anwesenheit.

Das kurze «Ich gehe mit» trägt mehr als eine lange
Anweisung. Es verwandelt Autorität in erreichbare
Nähe.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Der Lehrer
geht mit» ist keine dekorative Überschrift, sondern
bündelt eine beobachtbare Tätigkeit, ein Material und
eine Machtverteilung. Erst wenn diese drei Grössen
zusammen gelesen werden, zeigt sich, wie Gnade
verlorene Arbeitsfähigkeit zurückgibt, ohne
Verantwortung und eigene Handbewegung zu
ersetzen. Der Merksatz «MITGEHEN MACHT HILFE
ERREICHBAR» hält das Ergebnis an dem Detail fest,
durch das der Bibeltext die Auslegung weiterhin
korrigieren kann.

Begleitung zeigt sich nicht nur in Gesprächen. Sie
zeigt sich darin, ob jemand den Ort aufsucht, an dem
andere tatsächlich arbeiten und scheitern können.

Wingrens Berufsgedanke schützt vor geistlicher
Distanz. Wer leitet, dient dem Bedarf des Nächsten
nicht von einer unberührten Höhe aus. Mitgehen
heisst, die Zeitordnung der anderen zu betreten und
sich von ihren unerwarteten Fragen unterbrechen zu
lassen.

Das Mitgehen hat eine Grenze. Elischa fällt nicht alle
Bäume. Aber weil er da ist, kann der Schrei über das
verlorene Eisen ihn erreichen.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«mitgehen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage: Wo
muss Hilfe genauer nach der Stelle fragen, bevor sie
eine Lösung anbietet? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «mitgehen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo muss Hilfe nach der genauen Stelle fragen und
Handlungsfähigkeit zurückgeben?

MITGEHEN MACHT HILFE ERREICHBAR

Elischa verhindert den Unfall nicht. Seine Nähe sorgt aber dafür, dass der erschrockene
Arbeiter nicht allein bleibt.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 6 · Vom Buch in den Alltag

202  Vgl. Gustaf Wingren, Luthers Lehre vom Beruf, München 1952, S. 117-133; Christian Möller, Seelsorglich predigen, Göttingen 1983, S. 21-39.
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IV.4.4

Das Eisen trennt sich vom Stiel
Ein kleiner Defekt unterbricht das grosse Vorhaben

Nicht der Baum fällt falsch. Die Beilklinge löst sich und verschwindet im Wasser. Die
Werkstattgeschichte konzentriert sich auf eine Verbindungsstelle.

Ein Beil funktioniert nur, wenn Eisen und Holz fest
verbunden sind. Die Klinge allein schneidet nicht
sicher, der Stiel allein gar nicht.

Der Unfall zeigt, wie ein grosses Projekt an einem
kleinen Übergang hängt. Materialprüfung ist keine
Nebensache, sondern Schutz der Arbeitenden.

Der Jordan macht den Defekt endgültig. Im trüben,
bewegten Wasser ist das schwere Eisen nicht
erreichbar. Ein lösbares Problem wird zum Verlust.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Das Eisen
trennt sich vom Stiel» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie Gnade verlorene Arbeitsfähigkeit
zurückgibt, ohne Verantwortung und eigene
Handbewegung zu ersetzen. Der Merksatz «DIE
VERBINDUNGSSTELLE TRÄGT DAS GANZE» hält das
Ergebnis an dem Detail fest, durch das der Bibeltext
die Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Biblische Aufmerksamkeit bleibt beim Ding, ohne den
Menschen zu vergessen. Der Defekt bedeutet
Arbeitspause, Schuld und mögliche Gefahr für andere.

Heute liegen solche Verbindungsstellen auch in
Verträgen, Schnittstellen, Absprachen und
Zuständigkeiten. Was hält zwei Teile zusammen, die
nur gemeinsam dienen können?

Eine verantwortliche Werkstatt wartet nicht auf den
Unfall. Sie prüft Befestigungen, hört ungewöhnliche
Geräusche und erlaubt Unterbrechung, bevor
Leistung wichtiger wird als Sicherheit.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb «sich
lösen» im Text gesucht. Dann notieren die Lesenden:
Wer handelt? Welches Ding oder welcher Stoff wirkt
mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt einen
Preis? Erst danach folgt die heutige Frage: Wo muss
Hilfe genauer nach der Stelle fragen, bevor sie eine
Lösung anbietet? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «sich lösen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo muss Hilfe nach der genauen Stelle fragen und
Handlungsfähigkeit zurückgeben?

DIE VERBINDUNGSSTELLE TRÄGT DAS GANZE

Wo Holz und Eisen, Mensch und Werkzeug oder Auftrag und Zuständigkeit zusammenkommen,
braucht es besondere Aufmerksamkeit.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

203  Vgl. Hans-Jürgen Hermisson, Sprache und Ritus im altisraelitischen Kult, Neukirchen-Vluyn 1965, S. 88-101.
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IV.4.5

«Es war geliehen» ist der eigentliche
Schrei
Hinter dem Ding erscheint der Eigentümer

,schaul, «geliehen» erklärt die Heftigkeit des Rufes. Der Verlust trifft einen Menschen ,ָׁשאּול
der wenig besitzt und nun fremdes Eigentum ersetzen müsste.

Der Arbeiter ruft nicht: Mein Beil! Er sagt: Es war
geliehen. Die Beziehung steht vor dem Gegenstand.
Schuld und Sorge springen aus dem Wasser.

Leihen ermöglicht Arbeit ohne Besitz. Gerade darin
liegt seine soziale Kraft. Wer kein eigenes Eisen hat,
kann dennoch am gemeinsamen Bau teilnehmen.

Doch Leihen macht verletzlich. Der Nutzer trägt
Verantwortung für etwas, dessen Verlust seine Mittel
übersteigen kann.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. ««Es war
geliehen» ist der eigentliche Schrei» ist keine
dekorative Überschrift, sondern bündelt eine
beobachtbare Tätigkeit, ein Material und eine
Machtverteilung. Erst wenn diese drei Grössen
zusammen gelesen werden, zeigt sich, wie Gnade
verlorene Arbeitsfähigkeit zurückgibt, ohne
Verantwortung und eigene Handbewegung zu
ersetzen. Der Merksatz «DAS GELIEHENE DING
TRÄGT EINE BEZIEHUNG» hält das Ergebnis an dem
Detail fest, durch das der Bibeltext die Auslegung
weiterhin korrigieren kann.

Der Text romantisiert gemeinsames Eigentum nicht.
Geteilte Dinge brauchen Vertrauen, Pflege und
Verfahren für den Schaden.

Eine Gemeinde mit Werkzeugpool, Fahrzeugen oder
Räumen muss deshalb mehr teilen als Schlüssel. Sie
muss klären, wie Fehler gemeldet werden können,
ohne Menschen zu beschämen.

Gnade erscheint hier nicht als Aufhebung der
Verantwortung. Sie schafft die Möglichkeit, das
Geliehene zurückzugewinnen und die Beziehung zu
bewahren.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb «leihen»
im Text gesucht. Dann notieren die Lesenden: Wer
handelt? Welches Ding oder welcher Stoff wirkt mit?
Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt einen Preis?
Erst danach folgt die heutige Frage: Wo muss Hilfe
genauer nach der Stelle fragen, bevor sie eine Lösung
anbietet? So entsteht keine schnelle Anwendung. Die
Gruppe übt eine Urteilskraft, die Können würdigt,
Grenzen benennt und den Dienst am wirklichen
Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «leihen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo muss Hilfe nach der genauen Stelle fragen und
Handlungsfähigkeit zurückgeben?

DAS GELIEHENE DING TRÄGT EINE BEZIEHUNG

Wer nur den Gegenstand sieht, übersieht Vertrauen, Risiko und die Person, der er
zurückgegeben werden soll.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag
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IV.4.6

«Wohin ist es gefallen?»
Das Wunder beginnt mit genauer Ortsangabe

Elischa spricht nicht sofort eine Lösung. Er fragt nach der Stelle. Hilfe braucht die Erinnerung
des Betroffenen.

Im fliessenden Wasser sieht jeder Ort ähnlich aus. Der
Arbeiter muss den Augenblick des Verlustes
zurückrufen und zeigen, wo das Eisen fiel.

Die Frage gibt ihm eine aktive Rolle. Er ist nicht nur
Empfänger eines Wunders, sondern Zeuge des
Geschehens.

Lokalisierung begrenzt die Hilfe. Elischa wirft das
Holz nicht irgendwo in den Jordan. Er handelt an der
bezeichneten Stelle.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. ««Wohin ist
es gefallen?»» ist keine dekorative Überschrift,
sondern bündelt eine beobachtbare Tätigkeit, ein
Material und eine Machtverteilung. Erst wenn diese
drei Grössen zusammen gelesen werden, zeigt sich,
wie Gnade verlorene Arbeitsfähigkeit zurückgibt, ohne
Verantwortung und eigene Handbewegung zu
ersetzen. Der Merksatz «HILFE FRAGT NACH DER
STELLE» hält das Ergebnis an dem Detail fest, durch
das der Bibeltext die Auslegung weiterhin korrigieren
kann.

Seelsorge und Beratung können aus diesem «Wo?»
lernen. Vor der Lösung steht die genaue Frage nach
Zeitpunkt, Ort, Beziehung und Folge.

Das «Wo?» widerspricht allgemeinen
Beschwichtigungen. Es respektiert, dass ein Verlust
eine konkrete Geschichte hat, die niemand von aussen
ersetzen kann.

Für eine Gruppe kann die Frage auf Projekte
übertragen werden: Wo genau ging Vertrauen, Zeit
oder Zuständigkeit verloren? Erst eine benannte
Stelle erlaubt eine verantwortliche nächste Tätigkeit.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb «zeigen»
im Text gesucht. Dann notieren die Lesenden: Wer
handelt? Welches Ding oder welcher Stoff wirkt mit?
Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt einen Preis?
Erst danach folgt die heutige Frage: Wo muss Hilfe
genauer nach der Stelle fragen, bevor sie eine Lösung
anbietet? So entsteht keine schnelle Anwendung. Die
Gruppe übt eine Urteilskraft, die Können würdigt,
Grenzen benennt und den Dienst am wirklichen
Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «zeigen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo muss Hilfe nach der genauen Stelle fragen und
Handlungsfähigkeit zurückgeben?

HILFE FRAGT NACH DER STELLE

Das Wunder überspringt die Wahrnehmung nicht. Der Betroffene zeigt, wo seine Arbeit
unterbrochen wurde.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag
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IV.4.7

Holz macht Eisen erreichbar
Das Wunder verbindet ungleiche Stoffe

Elischa schneidet ein Holzstück ab und wirft es ins Wasser. Leichtes Holz und schweres Eisen
treten in eine unmögliche Beziehung.

Der Text erklärt keinen Mechanismus. Er erzählt eine
Stoffbewegung, die der gewöhnlichen Erfahrung
widerspricht. Das Eisen schwimmt.

Das Holz ist kein Zauberstab. Es stammt aus
derselben Arbeitswelt wie Balken und Beilstiel. Gottes
Hilfe verwendet ein alltägliches Material.

Dadurch bleibt das Wunder an der Werkstatt. Es
entführt den Arbeiter nicht in eine andere Welt. Es
gibt das verlorene Arbeitsmittel zurück.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Holz macht
Eisen erreichbar» ist keine dekorative Überschrift,
sondern bündelt eine beobachtbare Tätigkeit, ein
Material und eine Machtverteilung. Erst wenn diese
drei Grössen zusammen gelesen werden, zeigt sich,
wie Gnade verlorene Arbeitsfähigkeit zurückgibt, ohne
Verantwortung und eigene Handbewegung zu
ersetzen. Der Merksatz «DAS WUNDER GIBT DEN
DIENST ZURÜCK» hält das Ergebnis an dem Detail
fest, durch das der Bibeltext die Auslegung weiterhin
korrigieren kann.

Wunder bedeutet hier nicht Staunen um des Staunens
willen. Es stellt eine beschädigte Beziehung wieder
her: Arbeiter, Eigentümer, Werkzeug und
gemeinsamer Bau können weiter verbunden bleiben.

Der erweiterte Wingren fragt nach der Richtung. Das
Eisen kommt nicht zurück, damit Elischa seine Macht
zeigt. Es kommt zurück, damit ein verschuldeter
Mensch wieder handeln kann.

Das Wunder richtet sich gegen die Endgültigkeit des
Versinkens. Es macht das Unerreichbare erreichbar,
ohne dem Menschen die nächste Handbewegung
abzunehmen.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«schwimmen lassen» im Text gesucht. Dann notieren
die Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder
welcher Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung?
Wer trägt einen Preis? Erst danach folgt die heutige
Frage: Wo muss Hilfe genauer nach der Stelle fragen,
bevor sie eine Lösung anbietet? So entsteht keine
schnelle Anwendung. Die Gruppe übt eine
Urteilskraft, die Können würdigt, Grenzen benennt
und den Dienst am wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «schwimmen lassen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo muss Hilfe nach der genauen Stelle fragen und
Handlungsfähigkeit zurückgeben?

DAS WUNDER GIBT DEN DIENST ZURÜCK

Das Eisen schwimmt nicht für eine Vorführung. Es wird erreichbar, damit Arbeit, Rückgabe und
Beziehung weitergehen können.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

206  Vgl. Ernst Würthwein, Die Bücher der Könige, Göttingen 1984, zu 2 Könige 6,1-7; Gustaf Wingren, Evangelium und Kirche, Göttingen 1963, S. 51-67.
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IV.4.8

Die gerettete Klinge wird nicht
zugereicht
Gabe endet in eigener Handbewegung

Elischa sagt: Hol es herauf. Der Arbeiter streckt die Hand aus. Die letzte Bewegung gehört
dem Menschen, dessen Werkzeug verloren ging.

Der Prophet nimmt das Eisen nicht selbst. Er
inszeniert keine feierliche Übergabe. Er macht den
anderen wieder handlungsfähig.

Die ausgestreckte Hand verbindet Wunder und Arbeit.
Sie empfängt, was sie nicht retten konnte, und
übernimmt erneut Verantwortung.

Damit endet die Erzählung offen. Der Bau kann
weitergehen. Ob das Eisen besser befestigt wird, sagt
der Text nicht. Die Erfahrung drängt jedoch zu neuer
Sorgfalt.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Die
gerettete Klinge wird nicht zugereicht» ist keine
dekorative Überschrift, sondern bündelt eine
beobachtbare Tätigkeit, ein Material und eine
Machtverteilung. Erst wenn diese drei Grössen
zusammen gelesen werden, zeigt sich, wie Gnade
verlorene Arbeitsfähigkeit zurückgibt, ohne
Verantwortung und eigene Handbewegung zu
ersetzen. Der Merksatz «GNADE MACHT DIE HAND
WIEDER TÄTIG» hält das Ergebnis an dem Detail fest,
durch das der Bibeltext die Auslegung weiterhin
korrigieren kann.

Gute Hilfe bindet Menschen nicht an den Helfer. Sie
führt Gegenstände, Entscheidungen und Fähigkeiten
möglichst in ihre eigene Hand zurück.

Das ist kein Ideal völliger Selbstständigkeit. Der
Arbeiter bleibt Teil einer Gemeinschaft und Benutzer
eines geliehenen Dings. Doch er wird nicht zum
Zuschauer seiner Rettung.

Die Werkstatt öffnet sich zur Welt, wenn sie Menschen
befähigt, Gaben zu empfangen, Verantwortung zu
tragen und nach einem Verlust erneut tätig zu
werden.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«ergreifen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage: Wo
muss Hilfe genauer nach der Stelle fragen, bevor sie
eine Lösung anbietet? So entsteht keine schnelle
Anwendung. Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die
Können würdigt, Grenzen benennt und den Dienst am
wirklichen Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «ergreifen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wo muss Hilfe nach der genauen Stelle fragen und
Handlungsfähigkeit zurückgeben?

GNADE MACHT DIE HAND WIEDER TÄTIG

Der Arbeiter empfängt das Eisen nicht als Trophäe. Er nimmt es, um Rückgabe und
gemeinsamen Bau wieder möglich zu machen.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

207  Vgl. Dietrich Bonhoeffer, Gemeinsames Leben, DBW 5, Gütersloh 1987, S. 76-92; Isolde Karle, Praktische Theologie, Leipzig 2020, S. 375-391.
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IV.4.9

Bildlektüre: Die Hand über dem
Wasser
Ein schweres Eisen wird erreichbar, doch niemand nimmt es dem Arbeiter ab

Die Kohlezeichnung hält den unwahrscheinlichen Augenblick fest. Eine Beilklinge liegt an der
dunklen Wasserfläche. Eine ausgestreckte Hand kommt ihr entgegen. Balken, Stiel und
Gemeinschaft bleiben im Hintergrund.

DAS EISEN

Sein Gewicht bleibt sichtbar. Das Wunder macht den schweren Stoff nicht leicht, sondern erreichbar.

DIE HAND

Sie empfängt und handelt zugleich. Hilfe mündet in zurückgegebene Verantwortung.

DER LEERE STIEL

Am Ufer wartet das unvollständige Werkzeug. Die gerettete Klinge soll wieder dienen.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Das Bild zeigt den schmalen Raum zwischen Gabe und Tätigkeit. Niemand ersetzt die
Hand. Aber die Hand findet wieder, was sie allein nicht retten konnte.

208  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL IV.4
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IV · WERKSTÄTTEN APOSTELGESCHICHTE 9,36-43

Tabita näht für andere

DIE WERKSTÜCKE SPRECHEN, DER NAME BLEIBT

Tabita ist Jüngerin. Ihre Arbeit wärmt und schützt Witwen. Als sie
stirbt, zeigen die Frauen ihre Kleider. Doch die Hoffnung gilt nicht
nur dem Werk. Petrus ruft die Jüngerin bei ihrem Namen.

Kohlezeichnung: Witwenhände, sichtbare Nähte und ein freier Raum, den kein Werkstück füllen kann.
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IV.5 · Bibeltext

Der Bibeltext
APOSTELGESCHICHTE 9,36-43 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM GRIECHISCHEN

Tabita wird mit einem seltenen Wort vorgestellt: Jüngerin. Ihr Glaube hat Stoff, Nähte und
Adressen. Als sie stirbt, zeigen Witwen nicht eine Lehrschrift, sondern Kleider, die Tabita für
sie gemacht hat. Die Werkstücke sprechen, während ihre Herstellerin schweigt.

DIE ARBEIT BLEIBT IM RAUM · VERSE 36-39

36  In Joppe war eine Jüngerin namens Tabita, das heisst
übersetzt Dorkas. Sie war reich an guten Werken und an
Gaben für Bedürftige, die sie tat.
37  In jenen Tagen aber geschah es, dass sie krank wurde und
starb. Man wusch sie und legte sie in ein Obergemach.
38  Da Lydda nahe bei Joppe lag, sandten die Jünger zwei
Männer zu Petrus und baten: Zögere nicht, zu uns zu kommen.
39  Petrus stand auf und ging mit ihnen. Als er angekommen
war, führten sie ihn in das Obergemach. Alle Witwen traten
weinend zu ihm und zeigten ihm die Unter- und
Obergewänder, die Dorkas gemacht hatte, als sie bei ihnen
war.

DIE JÜNGERIN KEHRT ZUR GEMEINSCHAFT ZURÜCK · VERSE
40-43

40  Petrus schickte alle hinaus, kniete nieder und betete. Dann
wandte er sich dem Körper zu und sagte: Tabita, steh auf! Sie
öffnete ihre Augen, sah Petrus und setzte sich auf.
41  Er gab ihr die Hand und richtete sie auf. Dann rief er die
Heiligen und die Witwen und stellte sie ihnen lebend vor.
42  Das wurde in ganz Joppe bekannt, und viele kamen zum
Glauben an den Herrn.
43  Petrus blieb viele Tage in Joppe bei einem gewissen Simon,
einem Gerber.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

μαθήτρια · mathetria · JÜNGERIN

Nur hier im Neuen Testament steht die weibliche Form
ausdrücklich. Tabita wird nicht als Helferin am Rand
bezeichnet.

ἔργα ἀγαθά · erga agatha · GUTE WERKE

Die Werke bleiben nicht abstrakt. Gewänder und Witwen geben
ihnen Stoff und Adresse.

ἐλεημοσύναι · eleemosynai · GABEN FÜR BEDÜRFTIGE

Die Gabe wird durch das Verb «tun» als wiederholte Tätigkeit
erzählt.

χιτῶνες · chitones · UNTERGEWÄNDER

Kleidung schützt den körpernahen Alltag. Sie ist keine
dekorative Beigabe.

ἐπιδείκνυμι · epideiknymi · ZEIGEN

Die Witwen legen Werkstücke als Zeugnisse vor. Ihre Trauer
argumentiert mit Dingen.

ἀνίστημι · anistemi · AUFRICHTEN, AUFERSTEHEN

Dasselbe Verb bewegt Petrus und Tabita. Empfangene und
weitergegebene Aufrichtung greifen ineinander.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Die ausdrückliche Bezeichnung μαθήτρια, mathetria, «Jüngerin» darf nicht abgeschwächt werden. Tabitas ἔργα ἀγαθά, erga agatha,
«gute Werke» erhalten durch χιτῶνες, chitones, «Untergewänder» und Obergewänder eine materielle Gestalt. Der griechische Text sagt, Dorkas habe sie
«gemacht, als sie bei ihnen war». Die Präposition kann Nähe anzeigen. Ihre Arbeit geschieht nicht über den Köpfen der Witwen, sondern in Beziehung zu ihnen.
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IV.5.1

Die Jüngerin hat eine Werkstatt
Apostelgeschichte 9,36-43

Tabita heisst ausdrücklich μαθήτρια, mathetria, «Jüngerin». Ihre Jüngerschaft wird nicht
durch ein Amtsetikett, sondern durch getane Arbeit sichtbar.

Das seltene Wort steht am Anfang. Der Erzähler muss
Tabita nicht an einen männlichen Titel anhängen. Sie
ist Jüngerin in eigener grammatischer Form.

Unmittelbar danach folgen gute Werke und Gaben.
Der Text trennt Glauben und Tätigkeit nicht. Er lässt
Jüngerschaft Stoff annehmen.

Später werden Gewänder sichtbar. Die Einleitung
bereitet also keine allgemeine Würdigung vor,
sondern eine Werkstattgeschichte mit konkreten
Nutzerinnen.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Die Jüngerin
hat eine Werkstatt» ist keine dekorative Überschrift,
sondern bündelt eine beobachtbare Tätigkeit, ein
Material und eine Machtverteilung. Erst wenn diese
drei Grössen zusammen gelesen werden, zeigt sich,
wie Werkstücke Beziehungen bezeugen, den
Menschen aber weder ersetzen noch auf seine
Leistung reduzieren. Der Merksatz «JÜNGERSCHAFT
KANN NÄHTE HABEN» hält das Ergebnis an dem
Detail fest, durch das der Bibeltext die Auslegung
weiterhin korrigieren kann.

Tabita predigt nicht im überlieferten Sinn. Trotzdem
deutet ihr Tun das Evangelium. Menschen, deren
gesellschaftlicher Schutz schwach ist, werden
bekleidet und in Beziehung gehalten.

Wingrens Berufsgedanke findet hier eine starke
biblische Gestalt. Der Glaube sucht den Nächsten
nicht ausserhalb der Arbeit. Er näht eine Antwort auf
körperlichen Bedarf.

Die Pointe darf nicht Frauen auf Näharbeit festlegen.
Gerade die ausdrückliche Würdigung öffnet jede
Tätigkeit dafür, als verantwortliche Jüngerschaft
erkannt zu werden.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb «nähen»
im Text gesucht. Dann notieren die Lesenden: Wer
handelt? Welches Ding oder welcher Stoff wirkt mit?
Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt einen Preis?
Erst danach folgt die heutige Frage: Welches
alltägliche Ding bewahrt eine Spur empfangenen
Dienstes, und wessen Stimme deutet diese Spur? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt
eine Urteilskraft, die Können würdigt, Grenzen
benennt und den Dienst am wirklichen Nächsten
prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «nähen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welches Werkstück bewahrt eine Beziehungsspur, ohne den
Menschen auf seine Leistung zu reduzieren?

JÜNGERSCHAFT KANN NÄHTE HABEN

Tabitas Glaube wird an Werkstücken sichtbar, die andere Menschen wärmen, schützen und
öffentlich würdigen.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 6 · Vom Buch in den Alltag

209  Vgl. Rudolf Pesch, Die Apostelgeschichte, Teilband 1, EKK V/1, Zürich 1986, S. 319-326; Luise Schottroff, Lydias ungeduldige Schwestern, Gütersloh 
1994, S. 91-105.
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IV.5.2

Zwei Namen öffnen zwei Sprachräume
Tabita und Dorkas

Der Text übersetzt den aramäischen Namen Tabita ins Griechische: Dorkas. Die Jüngerin
bewegt sich zwischen Sprachwelten, ohne ihre Identität zu verlieren.

Beide Namen bedeuten Gazelle. Der Erzähler erklärt
das nicht für Sprachkundige allein. Er sorgt dafür,
dass eine mehrsprachige Leserschaft dieselbe Person
erkennt.

Übersetzung ist hier keine Nebenbemerkung. Joppe
liegt an Verkehrswegen und am Meer. Namen, Waren
und Menschen überschreiten Sprachgrenzen.

Tabitas Werkstücke tun Ähnliches. Ein Kleid muss
nicht übersetzt werden, damit sein Schutz verstanden
wird. Dennoch trägt es die Geschichte seiner
Herstellerin und seiner Nutzerin.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Zwei Namen
öffnen zwei Sprachräume» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie Werkstücke Beziehungen bezeugen,
den Menschen aber weder ersetzen noch auf seine
Leistung reduzieren. Der Merksatz «ÜBERSETZEN
HEISST EINE ZWEITE TÜR ÖFFNEN» hält das
Ergebnis an dem Detail fest, durch das der Bibeltext
die Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Kirche wird vielsprachig, wenn sie Namen nicht
einebnet. Tabita bleibt Tabita, auch wenn der Text
Dorkas erklärt. Übersetzung schafft Zugang, ohne das
Erste auszulöschen.

Das gilt auch für Bildung. Fachsprache darf bleiben,
wenn sie erklärt wird. Verständlichkeit bedeutet nicht
Verflachung, sondern eine zweite Tür zum selben
Gedanken.

Die doppelte Benennung legt damit eine kleine
Hermeneutik vor: Nenne das Original, gib eine
Umschrift oder Übersetzung und zeige, wie das Wort
im konkreten Zusammenhang handelt.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«übersetzen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welches alltägliche Ding bewahrt eine Spur
empfangenen Dienstes, und wessen Stimme deutet
diese Spur? So entsteht keine schnelle Anwendung.
Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die Können würdigt,
Grenzen benennt und den Dienst am wirklichen
Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «übersetzen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welches Werkstück bewahrt eine Beziehungsspur, ohne den
Menschen auf seine Leistung zu reduzieren?

ÜBERSETZEN HEISST EINE ZWEITE TÜR ÖFFNEN

Tabita wird nicht umbenannt. Ihr Name wird so ausgesprochen, dass verschiedene Menschen
dieselbe Jüngerin erkennen können.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

210  Vgl. Jürgen Roloff, Die Apostelgeschichte, NTD 5, Göttingen 1981, S. 156-160; François Vouga, Geschichte des frühen Christentums, Tübingen 1994, 
S. 92-107.
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IV.5.3

Man wäscht den verstummten Körper
Sorge hört mit dem Tod nicht sofort auf

Tabita stirbt. Andere waschen sie und legen sie in ein Obergemach. Bevor Petrus kommt,
antwortet die Gemeinschaft mit körpernaher Sorge.

Der Text nennt keine Namen der Waschenden. Ihre
Arbeit bleibt dennoch Teil der Erzählung. Sie
behandeln den Körper nicht als wertlosen Rest.

Waschen ist eine letzte Form der Nähe. Hände tun
etwas, obwohl sie das Leben nicht zurückbringen
können. Sorge arbeitet an der Grenze ihrer Macht.

Das Obergemach bewahrt Zeit. Der Körper wird nicht
versteckt, aber dem öffentlichen Zugriff entzogen.
Trauer erhält einen Raum.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Man wäscht
den verstummten Körper» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie Werkstücke Beziehungen bezeugen,
den Menschen aber weder ersetzen noch auf seine
Leistung reduzieren. Der Merksatz «SORGE BLEIBT
TÄTIG, AUCH WENN SIE NICHT RETTEN KANN»
hält das Ergebnis an dem Detail fest, durch das der
Bibeltext die Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Die Szene würdigt Tätigkeiten, die oft unsichtbar
bleiben: pflegen, waschen, aufbahren, wachen. Sie
sind nicht weniger theologisch, weil sie den Tod nicht
besiegen.

Der erweiterte Wingren unterscheidet Wirkung und
Treue. Eine Handlung kann dem Nächsten dienen,
auch wenn sie das Endgültige nicht verändert.

Für kirchliche Praxis folgt daraus: Die
Auferweckungshoffnung darf Sterbebegleitung und
Bestattung nicht überspringen. Hoffnung berührt den
Körper gerade dort, wo sie ihn nicht festhalten kann.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«waschen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welches alltägliche Ding bewahrt eine Spur
empfangenen Dienstes, und wessen Stimme deutet
diese Spur? So entsteht keine schnelle Anwendung.
Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die Können würdigt,
Grenzen benennt und den Dienst am wirklichen
Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «waschen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welches Werkstück bewahrt eine Beziehungsspur, ohne den
Menschen auf seine Leistung zu reduzieren?

SORGE BLEIBT TÄTIG, AUCH WENN SIE NICHT RETTEN KANN

Das Waschen der Toten widerspricht der Gleichgültigkeit. Es hält Würde an der Grenze des
Machbaren fest.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

211  Vgl. Ulrich Eibach, Sterbehilfe, Tötung auf Verlangen?, Wuppertal 1998, S. 115-129; Traugott Roser, Spiritual Care, Stuttgart 2017, S. 171-186.
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IV.5.4

Die Witwen zeigen Kleider
Werkstücke werden zu Zeuginnen

Die Witwen halten Petrus Unter- und Obergewänder hin. Sie erklären Tabitas Bedeutung nicht
abstrakt. Sie lassen die Dinge sprechen.

Kleider tragen Körperform, Gebrauchsspuren und
Erinnerungen. Wer ein Gewand zeigt, zeigt auch, dass
ein bestimmter Mensch darin geschützt war.

Die Witwen treten gemeinsam auf. Ihre Trauer ist
öffentlich und argumentativ. Sie bezeugen nicht nur
Verlust, sondern die soziale Wirkung einer Arbeit.

Der Text sagt, Dorkas habe die Kleider gemacht, als
sie bei ihnen war. Nähe gehört zur Herstellung. Die
Nutzerinnen sind nicht unsichtbare Empfängerinnen.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Die Witwen
zeigen Kleider» ist keine dekorative Überschrift,
sondern bündelt eine beobachtbare Tätigkeit, ein
Material und eine Machtverteilung. Erst wenn diese
drei Grössen zusammen gelesen werden, zeigt sich,
wie Werkstücke Beziehungen bezeugen, den
Menschen aber weder ersetzen noch auf seine
Leistung reduzieren. Der Merksatz «DAS
WERKSTÜCK BEWAHRT EINE BEZIEHUNGSSPUR»
hält das Ergebnis an dem Detail fest, durch das der
Bibeltext die Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Werkstücke können daher Archive des Dienstes sein.
Sie bewahren keine vollständige Biografie, aber eine
Spur zwischen Hand und Körper.

Eine Gemeinde könnte solche Spuren sammeln:
reparierte Dinge, Briefe, Rezepte, Unterrichtsblätter,
gestrickte Socken. Nicht um Menschen auf Leistung
zu reduzieren, sondern um vermittelten Dienst zu
erinnern.

Die Witwen verhindern zugleich eine fromme
Verallgemeinerung. Tabita war nicht einfach «gut».
Diese Nähte, diese Stoffe, diese Körper machen die
Aussage überprüfbar.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb «zeigen»
im Text gesucht. Dann notieren die Lesenden: Wer
handelt? Welches Ding oder welcher Stoff wirkt mit?
Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt einen Preis?
Erst danach folgt die heutige Frage: Welches
alltägliche Ding bewahrt eine Spur empfangenen
Dienstes, und wessen Stimme deutet diese Spur? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt
eine Urteilskraft, die Können würdigt, Grenzen
benennt und den Dienst am wirklichen Nächsten
prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «zeigen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welches Werkstück bewahrt eine Beziehungsspur, ohne den
Menschen auf seine Leistung zu reduzieren?

DAS WERKSTÜCK BEWAHRT EINE BEZIEHUNGSSPUR

Die Kleider zeigen, wem Tabitas Arbeit galt und wie nahe ihr Dienst an wirklichen Körpern war.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

212  Vgl. Claudia Janssen, Anders ist die Schönheit der Körper, Gütersloh 2005, S. 173-188; Aleida Assmann, Erinnerungsräume, München 1999, S. 
133-151.
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IV.5.5

Die Witwen sind nicht Kulisse des
Wunders
Trauernde tragen die Erzählung

Ohne die Witwen wüsste die Leserschaft wenig über Tabitas Arbeit. Sie tragen Erinnerung,
Werkstücke und Dringlichkeit in den Raum.

Witwen gehören in der antiken Gesellschaft zu
besonders gefährdeten Personen, wenn familiärer und
wirtschaftlicher Schutz fehlt. Der Text zeigt sie
dennoch nicht nur als Bedürftige.

Sie verfügen über Wissen. Sie können benennen und
zeigen, was Tabita getan hat. Ihre gemeinsame
Stimme deutet das Geschehen.

Petrus wird zu ihnen geführt. Die Blickrichtung ist
wichtig. Der Apostel bringt nicht erst Bedeutung in
einen leeren Raum. Er tritt in eine bereits erzählte
Beziehungsgeschichte.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Die Witwen
sind nicht Kulisse des Wunders» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie Werkstücke Beziehungen bezeugen,
den Menschen aber weder ersetzen noch auf seine
Leistung reduzieren. Der Merksatz «DIE
EMPFÄNGERINNEN DEUTEN DAS WERK» hält das
Ergebnis an dem Detail fest, durch das der Bibeltext
die Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Auslegung muss deshalb bei den Witwen bleiben. Wer
nur Petrus und das Wunder betrachtet, macht
diejenigen erneut unsichtbar, für die Tabitas Leben
eine konkrete Gabe war.

Das Liebesgebot steht über jeder kirchlichen
Rangordnung. Die Frage ist nicht, wer im Zentrum der
Institution steht, sondern wessen Leben geschützt und
wessen Stimme gehört wird.

Eine Gruppe kann den Text aus drei Standpunkten
erzählen: einer Witwe, einem Boten und Petrus. Dabei
wird sichtbar, wie verschieden Werkstatt, Verlust und
Hoffnung erfahren werden.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«bezeugen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welches alltägliche Ding bewahrt eine Spur
empfangenen Dienstes, und wessen Stimme deutet
diese Spur? So entsteht keine schnelle Anwendung.
Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die Können würdigt,
Grenzen benennt und den Dienst am wirklichen
Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «bezeugen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welches Werkstück bewahrt eine Beziehungsspur, ohne den
Menschen auf seine Leistung zu reduzieren?

DIE EMPFÄNGERINNEN DEUTEN DAS WERK

Die Witwen sind nicht der Hintergrund von Tabitas Güte. Ihre Körper, Stimmen und
Erinnerungen zeigen, was diese Güte bedeutete.
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213  Vgl. Luise Schottroff, Der erste Brief an die Gemeinde in Korinth, Stuttgart 2013, S. 83-99; Marlene Crüsemann, Die pseudepigraphen Briefe an die 
Gemeinde in Thessaloniki, Stuttgart 2010, S. 51-67.



BAND 4 IV · WERKSTÄTTEN · IV.5.6

HINAUSSCHICKEN

P A W 285

IV.5.6

Petrus schickt alle hinaus
Hoffnung braucht auch einen geschützten Raum

Petrus leert das Zimmer, kniet und betet. Die öffentliche Bezeugung wird nicht in eine
öffentliche Vorführung des Wunders verwandelt.

Zuvor waren Kleider und Klage sichtbar. Nun entsteht
Stille. Petrus nimmt die Trauer ernst, ohne sie als
Publikum zu benutzen.

Er kniet. Der Körper des Apostels ordnet sich nicht
über den toten Körper. Gebet beginnt in einer Haltung
begrenzter Macht.

Er wendet sich erst nach dem Gebet zu Tabita. Auch
der bedeutende Apostel verfügt nicht unmittelbar
über Leben.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Petrus
schickt alle hinaus» ist keine dekorative Überschrift,
sondern bündelt eine beobachtbare Tätigkeit, ein
Material und eine Machtverteilung. Erst wenn diese
drei Grössen zusammen gelesen werden, zeigt sich,
wie Werkstücke Beziehungen bezeugen, den
Menschen aber weder ersetzen noch auf seine
Leistung reduzieren. Der Merksatz «NICHT JEDES
WUNDER BRAUCHT PUBLIKUM» hält das Ergebnis
an dem Detail fest, durch das der Bibeltext die
Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Der geschützte Raum widerspricht religiöser
Schaulust. Nicht jedes Geschehen muss geteilt,
gefilmt oder als Erfolgsgeschichte verbreitet werden.

Seelsorge braucht Türen, die sich schliessen lassen.
Schutz kann bedeuten, Betroffene dem prüfenden
Blick einer Gemeinschaft vorübergehend zu entziehen.

Erst später ruft Petrus die anderen wieder. Privatheit
und Öffentlichkeit werden nicht gegeneinander
ausgespielt. Sie folgen dem Bedarf des Menschen und
der Wahrheit des Geschehens.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«hinausschicken» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welches alltägliche Ding bewahrt eine Spur
empfangenen Dienstes, und wessen Stimme deutet
diese Spur? So entsteht keine schnelle Anwendung.
Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die Können würdigt,
Grenzen benennt und den Dienst am wirklichen
Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «hinausschicken» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welches Werkstück bewahrt eine Beziehungsspur, ohne den
Menschen auf seine Leistung zu reduzieren?

NICHT JEDES WUNDER BRAUCHT PUBLIKUM

Petrus betet hinter geschlossener Tür. Hoffnung schützt den Menschen vor der religiösen
Vorführung.

THEMENPFADE 1 · Schutz und Freiheit 2 · Material trägt Zukunft 3 · Wingrens Beruf 4 · Christus und die Grenze 6 · Vom Buch in den Alltag

214  Vgl. Rudolf Bohren, Das Gebet, Neukirchen-Vluyn 1980, S. 74-91; Klaus Winkler, Seelsorge, Berlin 1997, S. 208-221.



BAND 4 IV · WERKSTÄTTEN · IV.5.7

AUFRICHTEN

P A W 286

IV.5.7

«Tabita, steh auf»
Die Jüngerin wird mit ihrem Namen gerufen

Petrus spricht nicht zu einer Rolle und nicht zu einem Werk. Er ruft Tabita beim Namen.
Auferweckung gibt die Person zurück.

Der Satz erinnert an Jesu Ruf an Talita im
Markusevangelium. Doch Petrus ist nicht Jesus. Sein
Knien und Beten halten die Abhängigkeit fest.

Tabita öffnet die Augen, sieht Petrus und setzt sich.
Die Erzählung gliedert Leben in kleine
Körperbewegungen. Nichts wird übersprungen.

Petrus gibt ihr die Hand und richtet sie auf.
Empfangenes Leben und menschliche Hilfe greifen
ineinander.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. ««Tabita,
steh auf»» ist keine dekorative Überschrift, sondern
bündelt eine beobachtbare Tätigkeit, ein Material und
eine Machtverteilung. Erst wenn diese drei Grössen
zusammen gelesen werden, zeigt sich, wie Werkstücke
Beziehungen bezeugen, den Menschen aber weder
ersetzen noch auf seine Leistung reduzieren. Der
Merksatz «GOTT RETTET NICHT NUR DAS WERK,
SONDERN DIE PERSON» hält das Ergebnis an dem
Detail fest, durch das der Bibeltext die Auslegung
weiterhin korrigieren kann.

Entscheidend ist, dass Tabita nicht auf ihre Kleider
reduziert wird. Die Werkstücke bezeugen ihren
Dienst, aber sie ersetzen die Jüngerin nicht.

Der Ruf beim Namen widerspricht jeder Verrechnung
von Person und Leistung. Tabita ist mehr als die
Summe ihrer guten Werke, gerade weil diese Werke
wirklich zählen.

Christliche Hoffnung zielt deshalb nicht auf das
Fortleben einer Wirkung allein. Sie hofft auf den
Menschen, den Gott kennt und ruft.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«aufrichten» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welches alltägliche Ding bewahrt eine Spur
empfangenen Dienstes, und wessen Stimme deutet
diese Spur? So entsteht keine schnelle Anwendung.
Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die Können würdigt,
Grenzen benennt und den Dienst am wirklichen
Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «aufrichten» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welches Werkstück bewahrt eine Beziehungsspur, ohne den
Menschen auf seine Leistung zu reduzieren?

GOTT RETTET NICHT NUR DAS WERK, SONDERN DIE PERSON

Tabitas Kleider bleiben wichtig. Doch der Ruf gilt ihrem Namen und ihrem unverwechselbaren
Leben.
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IV.5.8

Lebend den Witwen zurückgegeben
Auferweckung kehrt in Beziehungen ein

Petrus stellt Tabita den Heiligen und den Witwen lebend vor. Das Wunder endet nicht beim
erwachten Körper, sondern bei wiederhergestellter Beziehung.

Das Verb «vorstellen» ist öffentlich. Die verschlossene
Tür öffnet sich. Die Gemeinschaft darf sehen, dass die
Gerufene lebt.

Die Witwen werden ausdrücklich erneut genannt. Die
Erzählung vergisst ihre Klage nicht, sobald das
Wunder geschehen ist.

Tabita kehrt nicht als religiöse Berühmtheit auf eine
Bühne zurück. Sie kehrt zu den Menschen zurück, bei
denen sie war und für die sie arbeitete.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Lebend den
Witwen zurückgegeben» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie Werkstücke Beziehungen bezeugen,
den Menschen aber weder ersetzen noch auf seine
Leistung reduzieren. Der Merksatz «DAS WUNDER
GIBT EINEN MENSCHEN ZURÜCK» hält das
Ergebnis an dem Detail fest, durch das der Bibeltext
die Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Wingrens Sicht auf Auferweckung richtet das Leben
erneut zum Nächsten. Gott handelt gegen den Tod,
indem er Beziehung, Aufgabe und Gabe öffnet.

Der Text sagt nicht, dass Tabita sofort wieder näht.
Das ist wichtig. Auferwecktes Leben ist keine Pflicht
zur unverzüglichen Leistung.

Die Werkstatt bleibt dennoch im Horizont. Wo Leben
zurückkehrt, können Gaben neu zirkulieren. Doch
zuerst empfängt die Gemeinschaft Tabita, nicht ihre
Produktion.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«zurückgeben» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage:
Welches alltägliche Ding bewahrt eine Spur
empfangenen Dienstes, und wessen Stimme deutet
diese Spur? So entsteht keine schnelle Anwendung.
Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die Können würdigt,
Grenzen benennt und den Dienst am wirklichen
Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «zurückgeben» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Welches Werkstück bewahrt eine Beziehungsspur, ohne den
Menschen auf seine Leistung zu reduzieren?

DAS WUNDER GIBT EINEN MENSCHEN ZURÜCK

Tabita wird den Witwen lebend vorgestellt. Beziehung steht vor neuer Leistung.
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IV.5.9

Bildlektüre: Die Kleider im
Obergemach
Stoffe bezeugen eine Jüngerin, ohne sie zu ersetzen

Die Kohlezeichnung zeigt Hände von Witwen, die verschiedene Gewänder hochhalten. Nähte
fangen Licht. Im Hintergrund liegt kein anonymes Werkstücklager, sondern ein stiller Raum, in
dem ein Name gerufen wird.

DIE NÄHTE

Sie verbinden Stoffteile und bewahren die Spur wiederholter Handbewegungen.

DIE HÄNDE DER WITWEN

Sie halten nicht nur Erinnerungsstücke. Sie legen Zeugnis über empfangenen Schutz ab.

DER FREIE RAUM

Zwischen den Kleidern bleibt eine Lücke. Kein Werkstück kann den fehlenden Menschen ausfüllen.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Das Bild lässt die Arbeit sprechen und hält zugleich ihre Grenze fest. Die Kleider
bezeugen Tabita. Sie sind nicht Tabita.

217  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL IV.5
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IV · WERKSTÄTTEN APOSTELGESCHICHTE 18,1-4.18-26

Zelte, Arbeit und Auslegung

DIE WERKSTATT WIRD ZUR SCHULE

Priska, Aquila und Paulus finden über ein gemeinsames Handwerk
zusammen. Später nehmen Priska und Aquila den beredten Apollos
auf und erklären ihm den Weg Gottes genauer. Können, Lehre und
Korrektur teilen einen Tisch.

Kohlezeichnung: Drei Menschen, Zeltstoff und Schriftrolle an einem gemeinsamen Werk- und Lehrtisch.
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IV.6 · Bibeltext

Der Bibeltext
APOSTELGESCHICHTE 18,1-4.18-26 · EIGENE ÜBERSETZUNG AUS DEM GRIECHISCHEN

Paulus trifft Priska und Aquila nicht in einer Schule, sondern über das gemeinsame Handwerk.
Arbeit, Reise und Schriftauslegung bilden ein Netz. Als der beredte Apollos unvollständig
lehrt, stellen Priska und Aquila ihn nicht öffentlich bloss. Sie nehmen ihn zu sich und legen
ihm den Weg Gottes genauer dar.

DAS HANDWERK VERBINDET · VERSE 1-4.18-19

1-2  Danach verliess Paulus Athen und kam nach Korinth. Dort
fand er einen Juden namens Aquila, aus Pontus gebürtig, der
kürzlich mit seiner Frau Priska aus Italien gekommen war,
weil Claudius befohlen hatte, alle Juden sollten Rom verlassen.
Paulus ging zu ihnen.
3  Weil er dasselbe Handwerk hatte, blieb er bei ihnen und
arbeitete. Denn sie waren ihrem Handwerk nach Zeltmacher.
4  An jedem Sabbat aber führte er Gespräche in der Synagoge
und überzeugte Juden und Griechen.
18-19  Paulus blieb noch viele Tage, nahm Abschied und fuhr
nach Syrien ab, mit ihm Priska und Aquila. Sie kamen nach
Ephesus.

DIE WERKSTATT WIRD ZUR SCHULE · VERSE 24-26

24  Ein Jude namens Apollos, aus Alexandria gebürtig, kam
nach Ephesus. Er war ein sprachmächtiger Mann und stark in
den Schriften.
25  Er war im Weg des Herrn unterwiesen, redete mit
glühendem Geist und lehrte genau über Jesus, kannte aber nur
die Taufe des Johannes.
26a  Er begann freimütig in der Synagoge zu reden.
26b  Als Priska und Aquila ihn hörten, nahmen sie ihn zu sich
und legten ihm den Weg Gottes genauer dar.

SECHS WÖRTER LEGEN EINE BEWEGUNGSSPUR

τέχνη · techne · HANDWERK, KÖNNEN

Das gemeinsame Können schafft Unterkunft, Arbeit und
Vertrauen. Theologie wächst in einem beruflichen Netz.

σκηνοποιός · skenopoios · ZELTMACHER

Der seltene Ausdruck bezeichnet wohl Arbeit mit Zeltstoff,
Leder oder verwandten Materialien.

διαλέγομαι · dialegomai · GESPRÄCHE FÜHREN

Paulus lehrt nicht nur durch Vortrag. Das Verb enthält
Austausch und Auseinandersetzung.

λόγιος · logios · SPRACHMÄCHTIG, GELEHRT

Apollos besitzt wirkliche Stärke. Seine Korrekturbedürftigkeit
entwertet sein Können nicht.

προσλαμβάνομαι · proslambanomai · ZU SICH NEHMEN

Priska und Aquila beginnen Korrektur mit Aufnahme, nicht mit
öffentlicher Beschämung.

ἀκριβέστερον · akribesteron · GENAUER

Der Komparativ verlangt keine völlige Widerlegung. Eine
bereits gute Lehre wird präziser.

ÜBERSETZUNGSNOTIZ  Das Wort σκηνοποιός, skenopoios, «Zeltmacher» steht in Verbindung mit τέχνη, techne, «Handwerk, Können». Welche Materialien
genau verarbeitet wurden, bleibt offen. In Vers 26 wird Priska zuerst genannt. Der Komparativ ἀκριβέστερον, akribesteron, «genauer» würdigt Apollos'
bisherige Einsicht und benennt zugleich ihren Mangel. Die Korrektur geschieht durch Aufnahme, Hören und genauere Darlegung.
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IV.6.1

Vertreibung führt an einen Werktisch
Apostelgeschichte 18,1-4.18-26

Aquila und Priska kommen nach Korinth, weil Claudius Juden aus Rom vertrieben hat. Paulus
findet sie über ein gemeinsames Handwerk.

Der Text beginnt mit politischer Gewalt. Ein
kaiserlicher Befehl verschiebt Wohnort, Arbeit und
Beziehungen eines Ehepaars.

Aquila und Priska erscheinen nicht als leere
Flüchtlingsfiguren. Sie bringen Können mit. Das
Handwerk ist transportierbar, auch wenn Heimat und
Kundschaft verloren gingen.

Paulus geht zu ihnen, weil er dieselbe Tätigkeit kennt.
Der Werktisch wird zum ersten gemeinsamen Ort,
nicht eine förmliche theologische Sitzung.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Vertreibung
führt an einen Werktisch» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie gemeinsame Arbeit einen Lernraum
schafft, in dem Gabe und Lücke zugleich wahr sein
dürfen. Der Merksatz «VERTREIBUNG NIMMT ORTE,
NICHT JEDES KÖNNEN» hält das Ergebnis an dem
Detail fest, durch das der Bibeltext die Auslegung
weiterhin korrigieren kann.

Das schützt vor einer romantischen Deutung von
Mobilität. Reisen kann Sendung sein, aber hier geht
ihr Vertreibung voraus. Bewegung hat verschiedene
Ursachen und Preise.

Berufliches Können kann in solcher Lage Halt geben.
Es ersetzt keine Heimat, schafft aber eine
Möglichkeit, neue Beziehungen zu knüpfen und für
den Alltag zu sorgen.

Eine Kirche, die Ankommende nur als Hilfsbedürftige
sieht, übersieht ihre Werkstätten. Die erste Frage
könnte lauten: Was kannst du, was möchtest du
weitergeben, und welchen Ort braucht dieses Können?

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«ankommen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage: Wie
kann eine notwendige Korrektur so geschehen, dass
die Gabe des anderen genauer statt kleiner wird? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt
eine Urteilskraft, die Können würdigt, Grenzen
benennt und den Dienst am wirklichen Nächsten
prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «ankommen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie kann Korrektur eine Gabe genauer machen, ohne den
anderen öffentlich zu verkleinern?

VERTREIBUNG NIMMT ORTE, NICHT JEDES KÖNNEN

Priska und Aquila tragen ihr Handwerk in die Fremde. Am neuen Werktisch entstehen
Versorgung, Freundschaft und Lehre.
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IV.6.2

Dasselbe Handwerk schafft Nähe
Gemeinsame Arbeit geht der Übereinstimmung voraus

Paulus bleibt bei Priska und Aquila und arbeitet. Beziehung wächst in wiederholten
Handgriffen, noch bevor der Text gemeinsame Lehrsätze nennt.

Dasselbe Handwerk bedeutet nicht dieselbe Biografie.
Paulus, Priska und Aquila bringen verschiedene Wege
an denselben Tisch.

Material verlangt Kooperation. Stoff oder Leder muss
gemessen, geschnitten, gespannt und verbunden
werden. Arbeit erzeugt Gespräch, Schweigen und
gegenseitige Beobachtung.

Der Text nennt Wohnen und Arbeiten zusammen. Die
Grenze zwischen Haus und Werkstatt ist durchlässig.
Lebensunterhalt und Gemeindebildung berühren sich.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Dasselbe
Handwerk schafft Nähe» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie gemeinsame Arbeit einen Lernraum
schafft, in dem Gabe und Lücke zugleich wahr sein
dürfen. Der Merksatz «DER WERKTISCH KANN VOR
DEM LEHRTISCH STEHEN» hält das Ergebnis an
dem Detail fest, durch das der Bibeltext die Auslegung
weiterhin korrigieren kann.

Wingrens Berufsgedanke wird hier nicht zur Feier des
Fleisses. Arbeit ist bedeutsam, weil sie Menschen
verbindet und etwas für andere herstellt.

Zelte oder Planen schützen Körper vor Sonne, Wind
und Regen. Das Werkstück trägt den Nächsten, den
die Hersteller vielleicht nie kennen lernen.

Gemeinsame Arbeit kann kirchliche Trennungen
relativieren. Menschen müssen nicht zuerst in allem
übereinstimmen, um zusammen etwas Notwendiges
und Gutes zu tun.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«zusammenarbeiten» im Text gesucht. Dann notieren
die Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder
welcher Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung?
Wer trägt einen Preis? Erst danach folgt die heutige
Frage: Wie kann eine notwendige Korrektur so
geschehen, dass die Gabe des anderen genauer statt
kleiner wird? So entsteht keine schnelle Anwendung.
Die Gruppe übt eine Urteilskraft, die Können würdigt,
Grenzen benennt und den Dienst am wirklichen
Nächsten prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «zusammenarbeiten» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie kann Korrektur eine Gabe genauer machen, ohne den
anderen öffentlich zu verkleinern?

DER WERKTISCH KANN VOR DEM LEHRTISCH STEHEN

Gemeinsames Können schafft eine Nähe, in der Unterschiede nicht verschwinden, aber
tragfähig bearbeitet werden können.
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BAND 4 IV · WERKSTÄTTEN · IV.6.3

UNTERBRECHEN

P A W 293

IV.6.3

Werktage und Sabbat widersprechen
sich nicht
Arbeit und Auslegung bilden einen Rhythmus

Paulus arbeitet und führt am Sabbat Gespräche in der Synagoge. Der Text ordnet die
Tätigkeiten zeitlich, ohne eine gegen die andere auszuspielen.

Die Werkstatt füllt nicht jede Stunde. Der Sabbat
unterbricht die Produktion und öffnet einen
gemeinsamen Hör- und Gesprächsraum.

Umgekehrt bleibt die Auslegung nicht ohne Werktage.
Paulus kehrt an Material und Lebensunterhalt zurück.
Seine Rede kommt aus einer Woche mit Händen.

Das Verb dialegomai bezeichnet Gespräch und
Auseinandersetzung. Der Sabbat wird nicht zur
Einbahnstrasse eines religiösen Spezialisten.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Werktage
und Sabbat widersprechen sich nicht» ist keine
dekorative Überschrift, sondern bündelt eine
beobachtbare Tätigkeit, ein Material und eine
Machtverteilung. Erst wenn diese drei Grössen
zusammen gelesen werden, zeigt sich, wie
gemeinsame Arbeit einen Lernraum schafft, in dem
Gabe und Lücke zugleich wahr sein dürfen. Der
Merksatz «DER SABBAT UNTERBRICHT DIE ARBEIT,
NICHT IHRE WÜRDE» hält das Ergebnis an dem
Detail fest, durch das der Bibeltext die Auslegung
weiterhin korrigieren kann.

Eine Theologie der Arbeit braucht darum eine
Theologie der Unterbrechung. Ohne Sabbat kann der
Dienst am Nächsten in grenzenlose Verwertung
kippen.

Zugleich bewahrt die Werkstatt die Auslegung vor
Weltferne. Wer Stoff schneidet, Preise kennt und
Müdigkeit spürt, hört biblische Wörter mit anderen
Ohren.

Für Gemeinden ist der Rhythmus anregend: Wo
kommen Werktagserfahrungen im Gottesdienst
wirklich zur Sprache? Und wo schützt Gottesdienst
Menschen davor, nur nach Leistung beurteilt zu
werden?

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«unterbrechen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage: Wie
kann eine notwendige Korrektur so geschehen, dass
die Gabe des anderen genauer statt kleiner wird? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt
eine Urteilskraft, die Können würdigt, Grenzen
benennt und den Dienst am wirklichen Nächsten
prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «unterbrechen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie kann Korrektur eine Gabe genauer machen, ohne den
anderen öffentlich zu verkleinern?

DER SABBAT UNTERBRICHT DIE ARBEIT, NICHT IHRE WÜRDE

Werkstatt und Synagoge öffnen zwei Zeiten, in denen Menschen dienen, hören und sich
korrigieren lassen.
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IV.6.4

Priska und Aquila reisen mit
Die Werkstatt wird zu einem beweglichen Netz

Das Ehepaar bleibt nicht an Korinth gebunden. Es reist mit Paulus nach Ephesus. Können,
Beziehung und Auslegung wechseln gemeinsam den Ort.

Eine Werkstatt wirkt sesshaft, weil Werkzeuge und
Material Raum brauchen. Priska und Aquila zeigen
dennoch eine erstaunliche Beweglichkeit.

Sie reisen nicht als namenlose Begleitung. Später
tragen sie in Ephesus selbst Verantwortung. Das Netz
wird weniger von einem Zentrum als von Beziehungen
getragen.

Der Abschied von Paulus beendet die Zusammenarbeit
nicht. Geteiltes Können und gelernte Auslegung gehen
in verschiedenen Händen weiter.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Priska und
Aquila reisen mit» ist keine dekorative Überschrift,
sondern bündelt eine beobachtbare Tätigkeit, ein
Material und eine Machtverteilung. Erst wenn diese
drei Grössen zusammen gelesen werden, zeigt sich,
wie gemeinsame Arbeit einen Lernraum schafft, in
dem Gabe und Lücke zugleich wahr sein dürfen. Der
Merksatz «DIE WERKSTATT KANN ALS NETZ
WEITERREISEN» hält das Ergebnis an dem Detail
fest, durch das der Bibeltext die Auslegung weiterhin
korrigieren kann.

Mission erscheint dadurch nicht als Ausbreitung eines
Einzelnen. Sie ähnelt einem Werkstattnetz, in dem
Menschen aufnehmen, weiterziehen, korrigieren und
neue Räume öffnen.

Der erweiterte Wingren betont vermittelte Gaben.
Niemand besitzt das Evangelium wie ein fertiges
Produkt. Menschen empfangen es durch andere und
geben es in veränderter Lage weiter.

Digitale theologische Bibliotheken können ein
heutiges Gegenstück sein, wenn sie nicht nur senden,
sondern Quellen öffnen, Rückfragen erlauben und
lokale Auslegung stärken.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«weiterziehen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage: Wie
kann eine notwendige Korrektur so geschehen, dass
die Gabe des anderen genauer statt kleiner wird? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt
eine Urteilskraft, die Können würdigt, Grenzen
benennt und den Dienst am wirklichen Nächsten
prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «weiterziehen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie kann Korrektur eine Gabe genauer machen, ohne den
anderen öffentlich zu verkleinern?

DIE WERKSTATT KANN ALS NETZ WEITERREISEN

Nicht jedes Werkzeug muss denselben Ort behalten. Entscheidend ist, ob Können und
Verantwortung in neue Beziehungen eintreten.
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IV.6.5

Apollos kann viel und weiss nicht alles
Stärke und Lücke stehen im selben Satz

Apollos ist sprachmächtig, schriftkundig, glühend und genau. Dennoch kennt er nur die Taufe
des Johannes. Der Text würdigt und begrenzt ihn zugleich.

Biblische Charakterisierung muss nicht zwischen Held
und Anfänger wählen. Apollos besitzt wirkliche Gaben.
Seine Lücke macht diese Gaben nicht unecht.

Gerade die Häufung des Lobes verhindert eine
herablassende Korrektur. Priska und Aquila treffen
keinen unfähigen Menschen, sondern einen fähigen
Menschen mit begrenztem Wissen.

Das ist eine wichtige Bildungsannahme. Erwachsene
bringen Erfahrung und Einsicht mit. Neues Lernen
beginnt nicht bei null.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Apollos kann
viel und weiss nicht alles» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie gemeinsame Arbeit einen Lernraum
schafft, in dem Gabe und Lücke zugleich wahr sein
dürfen. Der Merksatz «GABE UND LÜCKE KÖNNEN
ZUSAMMEN WAHR SEIN» hält das Ergebnis an dem
Detail fest, durch das der Bibeltext die Auslegung
weiterhin korrigieren kann.

Zugleich schützt die Lücke vor Personenkult.
Beredsamkeit und Eifer garantieren keine
Vollständigkeit. Eine eindrucksvolle Rede kann
präzise und dennoch ergänzungsbedürftig sein.

Wissenschaftliche Haltung erkennt beides: Stärke und
Begrenzung. Sie muss weder kleinreden noch
bewundern, sondern kann genauer fragen.

Eine Gruppe kann deshalb bei jeder Position zwei
Spalten führen: Was trägt bereits? Was fehlt noch?
Diese Ordnung verändert den Ton der Korrektur.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«würdigen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage: Wie
kann eine notwendige Korrektur so geschehen, dass
die Gabe des anderen genauer statt kleiner wird? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt
eine Urteilskraft, die Können würdigt, Grenzen
benennt und den Dienst am wirklichen Nächsten
prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «würdigen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie kann Korrektur eine Gabe genauer machen, ohne den
anderen öffentlich zu verkleinern?

GABE UND LÜCKE KÖNNEN ZUSAMMEN WAHR SEIN

Apollos muss nicht entwertet werden, damit seine Lehre genauer werden kann.
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IV.6.6

Priska wird zuerst genannt
Lehrautorität erscheint im Ehepaar

In Vers 26 steht Priska vor Aquila. Gemeinsam hören sie Apollos und legen ihm den Weg
Gottes genauer dar.

Die Namensreihenfolge darf nicht überladen werden.
Sie beweist keine förmliche Rangordnung. Aber sie
verhindert zuverlässig, Priska als blosse Begleiterin
ihres Mannes zu lesen.

Beide handeln grammatisch gemeinsam. Sie hören,
nehmen auf und erklären. Lehrautorität erscheint als
geteilte Tätigkeit.

Die Werkstattbeziehung aus Korinth setzt sich fort.
Wer gemeinsam arbeitet, kann auch gemeinsam
theologisch urteilen und Verantwortung tragen.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Priska wird
zuerst genannt» ist keine dekorative Überschrift,
sondern bündelt eine beobachtbare Tätigkeit, ein
Material und eine Machtverteilung. Erst wenn diese
drei Grössen zusammen gelesen werden, zeigt sich,
wie gemeinsame Arbeit einen Lernraum schafft, in
dem Gabe und Lücke zugleich wahr sein dürfen. Der
Merksatz «WER LEHRT, MUSS IM SATZ
ERSCHEINEN» hält das Ergebnis an dem Detail fest,
durch das der Bibeltext die Auslegung weiterhin
korrigieren kann.

Kirchengeschichte hat weibliche Lehrtätigkeit oft
unsichtbar gemacht. Der Text setzt einen kleinen,
klaren Widerstand. Priska steht im Satz.

Entscheidend ist nicht eine abstrakte
Gleichheitsformel. Entscheidend ist das Verb: Sie legt
den Weg Gottes genauer dar. Ihre theologische Arbeit
hat einen Adressaten und eine Wirkung.

Eine heutige Gemeinde kann daraus eine
Registerfrage gewinnen: Wessen Namen fehlen in
unseren Erzählungen, obwohl diese Menschen gehört,
erklärt, organisiert und getragen haben?

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«nennen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage: Wie
kann eine notwendige Korrektur so geschehen, dass
die Gabe des anderen genauer statt kleiner wird? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt
eine Urteilskraft, die Können würdigt, Grenzen
benennt und den Dienst am wirklichen Nächsten
prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «nennen» die Handlung? Wer wird dadurch
gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie kann Korrektur eine Gabe genauer machen, ohne den
anderen öffentlich zu verkleinern?

WER LEHRT, MUSS IM SATZ ERSCHEINEN

Priska wird genannt, weil sie hört, aufnimmt und erklärt. Sichtbarkeit folgt der wirklichen
Tätigkeit.
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IV.6.7

Korrektur beginnt mit Aufnahme
Apollos wird nicht öffentlich zerlegt

Priska und Aquila nehmen Apollos zu sich. Erst in dieser Beziehung legen sie ihm den Weg
Gottes genauer dar.

Das Verb kann aufnehmen oder beiseitenehmen
bedeuten. In beiden Fällen entsteht Nähe. Die
Korrektur beginnt nicht vor dem Publikum der
Synagoge.

Sie haben Apollos vorher gehört. Ihr Urteil entsteht
aus Aufmerksamkeit, nicht aus einer vermuteten
Abweichung.

Dann erklären sie. Der Text nennt keinen Streit und
keine Demütigung. Genauigkeit wächst in einem
geschützten Gespräch.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Korrektur
beginnt mit Aufnahme» ist keine dekorative
Überschrift, sondern bündelt eine beobachtbare
Tätigkeit, ein Material und eine Machtverteilung. Erst
wenn diese drei Grössen zusammen gelesen werden,
zeigt sich, wie gemeinsame Arbeit einen Lernraum
schafft, in dem Gabe und Lücke zugleich wahr sein
dürfen. Der Merksatz «GENAUIGKEIT BRAUCHT
EINEN GUTEN RAUM» hält das Ergebnis an dem
Detail fest, durch das der Bibeltext die Auslegung
weiterhin korrigieren kann.

Das ist kein allgemeines Verbot öffentlicher Kritik.
Öffentliche Schädigung braucht manchmal
öffentlichen Widerspruch. Hier aber liegt eine
begrenzte Wissenslücke vor.

Verantwortliche Korrektur unterscheidet deshalb Fall,
Gefahr und Person. Sie fragt, welche Form Lernen
ermöglicht und welche nur das Ansehen des
Korrigierenden steigert.

In sozialen Medien wird diese Unterscheidung schwer.
Die Werkstattregel lautet: Erst hören. Dann den
geeigneten Raum wählen. Schliesslich so genau
sprechen, dass der andere weiterarbeiten kann.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«aufnehmen» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage: Wie
kann eine notwendige Korrektur so geschehen, dass
die Gabe des anderen genauer statt kleiner wird? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt
eine Urteilskraft, die Können würdigt, Grenzen
benennt und den Dienst am wirklichen Nächsten
prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «aufnehmen» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie kann Korrektur eine Gabe genauer machen, ohne den
anderen öffentlich zu verkleinern?

GENAUIGKEIT BRAUCHT EINEN GUTEN RAUM

Priska und Aquila korrigieren Apollos nicht, um ihn zu verkleinern. Sie nehmen ihn auf, damit
seine Gabe tragfähiger wird.
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IV.6.8

Genauer ist nicht endgültig
Die Werkstatt bleibt lernfähig

ἀκριβέστερον, akribesteron, «genauer» ist ein Komparativ. Priska und Aquila legen genauer
dar. Auch ihre Darlegung wird damit nicht zum letzten, unangreifbaren Wort.

Der Komparativ würdigt einen Weg. Apollos weiss
bereits viel. Nach dem Gespräch kann er genauer
lehren. Lernen verändert Richtung und Schärfe.

Genauigkeit bedeutet nicht Wortfülle. Sie kann darin
bestehen, eine fehlende Beziehung, einen
übergangenen Körper oder eine falsche
Bewegungsrichtung sichtbar zu machen.

Wie beim Schärfen einer Klinge wird nichts völlig neu
erfunden. Eine vorhandene Fähigkeit erhält eine
präzisere Form und dient dadurch besser.

Die Seite legt damit ihre Methode offen. «Genauer ist
nicht endgültig» ist keine dekorative Überschrift,
sondern bündelt eine beobachtbare Tätigkeit, ein
Material und eine Machtverteilung. Erst wenn diese
drei Grössen zusammen gelesen werden, zeigt sich,
wie gemeinsame Arbeit einen Lernraum schafft, in
dem Gabe und Lücke zugleich wahr sein dürfen. Der
Merksatz «DER GLAUBE DARF GENAUER WERDEN»
hält das Ergebnis an dem Detail fest, durch das der
Bibeltext die Auslegung weiterhin korrigieren kann.

Damit schliesst sich Oberkapitel IV. Die fehlende
Schmiede, Gideons Kelter, die Töpferscheibe, das
geliehene Eisen, Tabitas Näharbeit und der
Zeltmachertisch fragen alle nach lernfähigem Können.

Eine Werkstatt wird theologisch, wenn sie Material
ernst nimmt, Fehler korrigiert, Wissen weitergibt und
ihr Ergebnis auf den Nächsten richtet.

Sie öffnet sich zur Welt, indem sie nicht sich selbst
ausstellt. Ihr Werkstück geht hinaus, schützt einen
Körper, baut Raum, schärft eine Einsicht oder gibt
einer Hand Tätigkeit zurück.

Für die gemeinsame Lektüre empfiehlt sich ein
Werkstattprotokoll. Zuerst wird nur das Verb
«genauer werden» im Text gesucht. Dann notieren die
Lesenden: Wer handelt? Welches Ding oder welcher
Stoff wirkt mit? Wer empfängt die Wirkung? Wer trägt
einen Preis? Erst danach folgt die heutige Frage: Wie
kann eine notwendige Korrektur so geschehen, dass
die Gabe des anderen genauer statt kleiner wird? So
entsteht keine schnelle Anwendung. Die Gruppe übt
eine Urteilskraft, die Können würdigt, Grenzen
benennt und den Dienst am wirklichen Nächsten
prüft.

BIBLISCHES DETAIL

Wie verändert «genauer werden» die Handlung? Wer wird
dadurch gesehen, geschützt oder in Bewegung gesetzt?

WEG IN DEN ALLTAG

Wie kann Korrektur eine Gabe genauer machen, ohne den
anderen öffentlich zu verkleinern?

DER GLAUBE DARF GENAUER WERDEN

Priska, Aquila und Apollos zeigen eine Kirche, die Gaben würdigt, Lücken benennt und im
gemeinsamen Lernen beweglich bleibt.
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IV.6.9

Bildlektüre: Der Werktisch wird zum
Lehrtisch
Stoffbahnen, Schriftrollen und drei Menschen bilden keinen Gegensatz

Die Kohlezeichnung zeigt Priska, Aquila und Apollos um einen langen Werktisch. Zeltstoff liegt
neben einer geöffneten Schriftrolle. Eine Hand hält eine Nadel, eine andere folgt einer Zeile.
Lernen und Herstellen teilen den Raum.

DER LANGE TISCH

Er trennt Werkstatt und Schule nicht. Material und Schrift können gleichzeitig ernst genommen werden.

DREI HÄNDE

Keine einzelne Figur besitzt den Raum. Zeigen, halten und folgen bilden eine gemeinsame Auslegung.

DIE OFFENE STOFFBAHN

Das Werkstück reicht über den Bildrand. Lernen zielt auf einen Dienst, der den Raum verlässt.

ERTRAG FÜR DAS WEITERLESEN

Das letzte Bild des Buchteils zeigt keine fertige Lehre. Es zeigt Menschen, die
arbeiten, hören und genauer werden, damit das Geformte anderen dient.

226  Die Kohlezeichnung wurde für dieses Kapitel mit einer bildgenerierenden Künstlichen Intelligenz entwickelt. Der Autor bestimmte Text, Szene, 
Bildlogik und theologische Frage, prüfte das Ergebnis und verantwortet die Auswahl. Das Bild beansprucht keine historische Rekonstruktion.

ERSTAUSGABE 2026 · KAPITEL IV.6
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V

ERTRÄGE

Häuser, Wege, Felder und Werkstätten kommen in Bewegung. Die
Erträge des vollständigen Bandes werden theologisch gesichert und
geprüft.

HAUS

aufnehmen
WEG

begleiten
FELD

teilen
WERKSTATT

formen

WERKSTAND

Der Schlussteil sichert die Erkenntnisse aller vier Ortsgruppen. Er hält ihre
Ergebnisse auf weitere Lektüre und Kritik hin offen.
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V.1

Was bisher sichtbar wird
Vier Ortsgruppen und vierundzwanzig Kapitel eröffnen den Denkweg

Der Schlussteil sichert, was die Einleitung sowie die vierundzwanzig Kapitel von Rebekka bis
Priska, Aquila und Apollos erkennen lassen.

Rebekkas Haus, Rahabs Haus und das Haus der
Schunemiterin könnten kaum verschiedener sein. Das
erste liegt zwischen Verwandtschaften, das zweite in
einer bedrohten Stadtmauer, das dritte am Weg eines
wiederkehrenden Propheten. Eines lässt eine junge Frau
ziehen. Eines verbirgt Verfolgte. Eines baut einem
Vorübergehenden ein Zimmer. Die ersten drei fragen:
Wozu dient ein Haus, wenn ein Mensch an seiner
Schwelle leben soll?

Die Antwort lautet nicht einfach: Ein Haus schützt.
Rebekkas Haus würde seine Aufgabe verfehlen, wenn
Schutz in Festhalten umschlüge. Rahabs Haus würde
seine Aufgabe verfehlen, wenn es die Männer auslieferte.
Die Oberkammer in Schunem würde ihre Aufgabe
verfehlen, wenn Gastfreundschaft den Gast oder die
Gastgeberin vereinnahmte. Schutz muss eine Richtung
erhalten. Er schützt einen freien Schritt, einen
gefährdeten Körper und eine Beziehung, ohne sie in
Besitz zu verwandeln.

Damit zeigt sich bereits die Eigenart dieses Bandes. Orte
werden nicht als fromme Kulissen gelesen. Ein Haus ist
nicht automatisch gut, weil die Bibel es nennt. Eine
Mauer ist nicht automatisch schlecht, weil sie trennt. Der
Text fragt genauer. Wer darf eintreten? Wer darf gehen?
Wer wird verborgen? Wer wird ausgeliefert? Wer
entscheidet, wann eine Grenze hält und wann sie sich
öffnet?

Diese Fragen führen vom Gegenstand zum Verb. Rebekka
läuft, erzählt und antwortet. Rahab nimmt auf, verbirgt,
lässt hinab und sammelt. Die Schunemiterin beobachtet,
baut, richtet ein und widerspricht. Jesus schickt den Lärm
hinaus, Maria lässt Duft durch den Raum ziehen, und
Lydia öffnet ihr Haus. Die Räume gewinnen Bedeutung,
weil Menschen in ihnen handeln. Das Dach trägt Flachs.
Die Schwelle bremst den Abschied. Bett, Tisch, Stuhl und
Lampe machen die Wiederkehr bewohnbar.

So entsteht eine Bewegungsphänomenologie des Ortes.
Sie beobachtet, wie ein Ort Handlungen ermöglicht,
hemmt, lenkt und sichtbar macht. Sie behauptet nicht,
der Stein besitze einen Willen. Sie nimmt aber ernst, dass
keine Handlung ortlos geschieht. Wer helfen will, braucht
Zugang, Material, Zeit und einen Weg zum anderen.

Der gemeinsame Ertrag ist deshalb grösser als eine
Deutung einzelner Erzählungen. Die sechs Wegtexte
setzen die Bewegung fort. Abigail unterbricht Davids
Gewalt. Bileams Eselin rettet durch Ausweichen. Ittai
entscheidet sich nach eröffneter Rückkehr für das
Mitgehen. Philippus setzt sich zum Leser in den Wagen.
Elischa trägt einen Abschied bis an den Jordan. Saulus
muss sich führen und ernähren lassen. Der Weg
konkretisiert, wie Menschen einander brauchen. Die
sechs Feldtexte prüfen schliesslich Berufung, Vorrat,
Bodenrecht, Hoffnung, Hören und Raumgeben an Pflug,
Scheune, Weinberg, Kaufurkunde, Saat und Brunnen. Die
sechs Werkstatttexte machen technische Abhängigkeit,
verborgene Arbeit, Revidierbarkeit, geliehene Dinge,
körpernahen Dienst und gemeinsames Lernen an Esse,
Kelter, Töpferscheibe, Beil, Kleidern und Zeltstoff
sichtbar.

HAUPTERTRAG

Ein Ort wird theologisch bedeutsam, wenn sich an ihm entscheidet, ob ein Mensch festgehalten,
ausgeliefert, unterbrochen, begleitet oder zum Leben bewegt wird.
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Der Ort tritt ins Verb
Räume wirken, ohne selbst zu Personen zu werden

Ein Haus liebt nicht. Eine Mauer sündigt nicht. Dennoch verändert ihre Gestalt, was
Menschen sehen, tun und voneinander erwarten können.

Theologie spricht leicht über Orte, als wären sie Behälter.
In ihnen geschieht dann das eigentlich Wichtige: ein
Wort, eine Entscheidung, eine Begegnung. Der Ort bleibt
Hintergrund. Die vierundzwanzig Kapitel widersprechen
dieser Gewohnheit. Von Rebekkas Schwelle bis zu Apollos
geschütztem Lehrraum brauchen Antworten und
Rettungen konkrete Anordnungen. Häuser öffnen und
halten, Wege führen und unterbrechen, Felder nähren
und werden umstritten, Werkstätten verbinden Material,
Können und Macht.

Das bedeutet nicht, Orten eine menschliche Absicht
zuzuschreiben. Die Mauer beschliesst nichts. Doch sie
verteilt Möglichkeiten. Wer innen wohnt, wird anders
geschützt als der Mensch draussen. Wer ein Fenster
besitzt, kann sehen und gesehen werden. Wer über einen
Schlüssel verfügt, entscheidet leichter über Zugang als
der Mensch, der vor der Tür wartet.

Darum verdient die kleine Präposition Aufmerksamkeit.
Menschen leben im Haus, vor der Tür, auf dem Dach,
durch das Fenster, ausserhalb der Mauer und auf dem
Weg. Diese Wörter ordnen Beziehungen. Sie zeigen Nähe,
Trennung, Übergang und Richtung. Eine Theologie, die
sie überliest, verliert die leibliche Gestalt des Handelns.

Der Ort tritt also nicht als handelndes Wesen ins Verb. Er
tritt als Bedingung, Widerstand und Möglichkeit hinein.
Eine Treppe kann Menschen hinaufführen und andere
ausschliessen. Ein Tisch kann versammeln und
Rangordnungen befestigen. Ein Weg kann verbinden und
gefährden. Diese Zweideutigkeit schützt vor einer
romantischen Theologie des Alltags.

Damit gewinnt auch der Satz «Gott handelt im Alltag»
Schärfe. Er meint nicht, alles Alltägliche sei bereits
Gottes Wille. Er fordert dazu auf, genau hinzusehen.
Durch welche Handlung erreicht eine Gabe den
Nächsten? Welche räumliche Ordnung hilft dabei? Wo
verhindert dieselbe Ordnung, dass Hilfe ankommt?

Rebekkas Haus muss sich nicht auflösen, damit sie gehen
kann. Rahabs Mauer muss nicht verschwinden, damit
Menschen entkommen. Elischas Weg muss nicht enden,
damit er Ruhe findet. Auch Trauer, Mahl und
Gastfreundschaft verschwinden nicht. Sie erhalten eine
menschenfreundliche Richtung. In allen vierundzwanzig
Texten entsteht Zukunft nicht durch die Vernichtung des
Ortes, sondern durch seine genaue und
menschenfreundliche Verwendung.

Diese Einsicht lässt sich auf kirchliche Räume
übertragen. Eine Kirche kann Stille, Sammlung und
Erinnerung tragen. Sie kann aber auch den Eindruck
erwecken, Gott warte hinter ihrer Tür. Ein
Kirchgemeindehaus kann Begegnung ermöglichen und
zugleich durch Sprache, Treppen oder Gewohnheiten
Menschen fernhalten. Der Ort verkündet mit, lange bevor
eine Predigt beginnt.

Darum verbindet Band 4 Auslegung und Wahrnehmung.
Er fragt nicht nur, was ein Text bedeutet. Er fragt, wo
seine Bewegung geschieht und welche Dinge sie tragen.
Das ist keine Nebensache. Gottes Gabe kommt nicht ohne
Boden, Wand, Hand, Stimme und Weg beim Nächsten an.

SPRACHTHEOLOGISCHE POINTE

Der Ort wird nicht zum Subjekt. Er tritt ins Verb, indem er menschliches Handeln trägt, lenkt,
erschwert und prüfbar macht.
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Häuser halten und öffnen
Schutz erfüllt sich nicht im Verschluss

Ein Haus braucht Wände. Doch Wände werden erst menschlich, wenn Türen und Fenster an
der richtigen Stelle öffnen.

Das Haus gehört zu den stärksten Bildern menschlicher
Sicherheit. Es hält Wetter ab, bewahrt Nahrung, sammelt
Erinnerungen und gibt dem Schlaf eine Grenze. Darum
wäre es gedankenlos, Offenheit gegen Schutz
auszuspielen. Wer jede Wand verdächtigt, übersieht, wie
sehr verletzliche Menschen einen verlässlichen
Innenraum brauchen.

Doch Schutz kann sich gegen den Menschen wenden,
dem er dienen soll. Ein Haus hält dann nicht nur Gefahr
fern. Es hält eine Tochter zurück, verschweigt Gewalt,
kontrolliert Kontakte oder erklärt Abhängigkeit zur Liebe.
Die Grenze bleibt dieselbe. Ihre Richtung hat sich
verändert. Aus dem Schutzraum wird ein Besitzraum.

Genesis 24 führt deshalb eine einfache und starke
Prüfung ein. Das Haus fragt Rebekka. Es spricht nicht
nur über sie. Es hört ihre Antwort und lässt sie ziehen.
Damit verliert es seine Bedeutung nicht. Es erfüllt sie.
Wer einen Menschen geschützt hat, darf ihn nicht zum
Eigentum des Schutzes machen.

Josua 2 ergänzt die Gegenbewegung. Rahabs Haus nimmt
Menschen auf, die draussen verfolgt werden. Es schliesst
gegen den Zugriff und öffnet gegen die Gefahr. Dasselbe
Fenster, durch das die Männer entkommen, trägt später
das Zeichen der zugesagten Rettung. Öffnen und
Schliessen dienen nicht sich selbst. Sie antworten auf
verschiedene Bedrohungen.

So entstehen vier Verben des Hauses: aufnehmen,
schützen, fragen und freigeben. Keines genügt allein.
Aufnehmen ohne Schutz lässt den Gast ungesichert.
Schutz ohne Fragen bevormundet. Fragen ohne Folgen
wird zur höflichen Geste. Freigeben ohne Begleitung
kann Gleichgültigkeit tarnen.

Diese Verben helfen, kirchliche und familiäre Praxis zu
prüfen. Wen nehmen unsere Häuser auf? Vor wem
schützen sie? Wessen Stimme zählt, wenn über einen
Weg entschieden wird? Können Menschen gehen, ohne
beschämt oder verflucht zu werden? Solche Fragen sind
theologischer als ein allgemeines Lob der Familie.

Auch Zuflucht braucht diese Genauigkeit. Ein
Schutzraum darf nicht zum Ort neuer Abhängigkeit
werden. Wer aufnimmt, erhält Macht über Information,
Zeit und Zugang. Rahabs Geschichte zeigt die Würde des
Verbergens. Rebekkas Geschichte erinnert daran, dass
Schutz später wieder öffnen muss. Die Schunemiterin
zeigt, dass auch ein heiliger Gast eine Grenze braucht.

Der rote Faden des ersten Buchteils liegt damit nicht in
einer Farbe, sondern in einer Bewegung. Ein gutes Haus
zieht die Grenze nicht immer gleich. Es hält dort, wo
Gewalt eindringen will. Es öffnet dort, wo Leben hinaus
oder herein muss.

VIER VERBEN DES HAUSES

Aufnehmen. Schützen. Fragen. Freigeben. Erst ihre Verbindung bewahrt Schutz davor, in Besitz
umzuschlagen.
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Wingrens Beruf erhält Raum
Der Dienst am Nächsten besitzt Herkunft, Durchgang und Adresse

Wingrens Berufsgedanke gewinnt räumliche Genauigkeit. Eine Tätigkeit dient nicht im
Allgemeinen. Sie muss einen wirklichen Menschen erreichen.

Gustaf Wingren löst den Beruf aus der Enge bezahlter
Erwerbsarbeit. Beruf geschieht überall dort, wo ein
Mensch mit seinen Kräften dem Leben anderer dient.
Kochen, lehren, pflegen, bauen, zuhören und ordnen
können darin zusammengehören. Die Würde einer
Tätigkeit hängt nicht an ihrem Ansehen, sondern an ihrer
Richtung zum Nächsten.

Band 4 fügt dieser Richtung eine Ortsfrage hinzu. Wo
beginnt die Tätigkeit? Wodurch geht sie hindurch? Wo
kommt sie an? Rebekkas Bericht läuft vom Brunnen ins
Haus. Rahabs Seil geht von ihrer Hand durch das Fenster
hinab. In Schunem werden Beobachtung, Baustoff, Möbel
und Lampe zu einem wiederkehrenden Dienst. Die Gabe
besitzt eine Herkunft, einen Durchgang und eine Adresse.

Diese räumliche Folge macht verborgene Arbeit sichtbar.
Ein Haus steht, weil jemand reinigt, flickt, bezahlt, plant
und Verantwortung übernimmt. Ein Weg bleibt begehbar,
weil andere räumen, sichern und unterhalten. Ein Feld
nährt, weil Hände säen, warten und ernten. Eine
Werkstatt dient, weil Wissen, Werkzeug und Material
zusammenfinden. Der Wegteil ergänzt: Ein Weg bleibt
menschlich, weil jemand rechtzeitig widerspricht, Lasten
wahrnimmt, Rückkehr offenhält, einen Text mitliest,
Abschied aushält oder eine unsichere Hand führt.

Luthers Bild von den «Larven Gottes» schützt dabei vor
zwei Fehlern. Menschliche Arbeit wird nicht zu Gott. Gott
wird aber auch nicht an ihr vorbeigedacht. Eine Gabe
erreicht den Nächsten durch begrenzte, lernfähige und
fehlbare Hände.47

Gerade darum muss die Vermittlung geprüft werden. Ein
Brot kann nähren und unter ausbeuterischen
Bedingungen entstehen. Ein Haus kann schützen und
unbezahlte Arbeit unsichtbar machen. Eine Institution
kann sich als Werkzeug Gottes bezeichnen und damit
Kritik abwehren. Die Rede von Gottes Handeln
verkleinert menschliche Verantwortung nicht.

Der Ort verhindert, dass der Nächste zur abstrakten
Grösse wird. Er steht vor einer Tür, liegt unter Flachs,
wartet am Weg oder braucht ein hergestelltes Ding. Sein
Bedarf zeigt sich in einer Situation. Beruf antwortet
darauf nicht mit einem schönen Begriff, sondern mit einer
Bewegung, die ankommt.

Darin liegt Wingrens bleibende Innovationskraft. Er
nimmt die Theologie aus dem Wettbewerb um religiöse
Leistungen heraus und stellt sie mitten in das Erhalten
des Lebens. Das Heilige wird nicht abgeschafft. Es wird
von der Selbstsicherung befreit und zum Nächsten
gesandt.

Die Orte dieses Bandes sollen diese Sendung lesbar
machen. Haus, Weg, Feld und Werkstatt sind keine vier
abgeschlossenen Themen. Sie zeigen vier räumliche
Gestalten eines Berufes, der empfängt, trägt, bearbeitet,
weitergibt und loslässt.

TOPOLOGIE DES BERUFES

Eine Gabe kommt irgendwoher, geht durch Hände und Räume hindurch und muss bei einem
bestimmten Menschen ankommen.

47  Martin Luther, Der 147. Psalm, Lauda Jerusalem, ausgelegt 1532, WA 31 I, S. 436, Z. 7-19, hier Z. 9-10. Zur Berufslehre vgl. Gustaf Wingren, Luthers 
Lehre vom Beruf, München 1952.
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Der Bedarf prüft die Ordnung
Nicht jede bestehende Grenze dient dem Leben

Der erweiterte Wingren liest Ordnungen nicht als fertige Antworten. Er prüft, wem sie hier
und jetzt zum Leben dienen.

Ordnung ist nötig. Ohne Absprachen, Zuständigkeiten
und Grenzen wird Fürsorge unzuverlässig. Ein Haus
braucht Regeln. Eine Stadt braucht Tore. Eine
Gemeinschaft muss wissen, wer Verantwortung trägt.
Darum wäre es oberflächlich, Rahabs Ungehorsam als
Sieg spontaner Menschlichkeit über jede Ordnung zu
feiern.

Doch keine menschliche Ordnung steht über dem Gebot
der Nächstenliebe. Das bedeutet nicht, dass ein Gefühl
jede Norm auflöst. Es bedeutet, dass Normen ihren Sinn
am Leben des Nächsten bewähren müssen. Wenn eine
Regel den Menschen zerstört, den sie schützen sollte,
muss sie unterbrochen, verändert oder verlassen werden.

Rebekkas Familie besitzt ein verständliches Interesse. Sie
will Zeit gewinnen und die Tochter nicht überstürzt
verlieren. Doch dieses Interesse darf Rebekkas Antwort
nicht ersetzen. Rahabs König besitzt ein verständliches
Sicherheitsinteresse. Doch sein Befehl macht ihr Haus
zum Werkzeug der Auslieferung. In Schunem machen
Gehasi und Elischa aus Kinderlosigkeit ungefragt einen
Bedarf. Ähnlich prüfen die übrigen Häuser fremde
Deutungen, die Wege vorhandene Richtungen, die Felder
Besitz und Erfolg, die Werkstätten die Verteilung von
Können. In allen vierundzwanzig Erzählungen setzt ein
konkreter Mensch der Ordnung ihre entscheidende Frage
vor: Wem dienst du tatsächlich?

Der erweiterte Wingren nennt deshalb nicht einfach den
Nächsten und entscheidet sofort. Er fragt: Wer ist
gefährdet? Wer kann sprechen? Wer verfügt über Räume
und Informationen? Welche Folgen trägt der
Schwächere? Welche Alternative schützt, ohne neue
Gewalt zu verschweigen?

Diese Fragen verhindern zwei Verkürzungen. Die erste
heiligt das Bestehende. Dann wird Gehorsam wichtiger
als der Mensch. Die zweite heiligt den Regelbruch. Dann
wird die eigene Überzeugung wichtiger als die Folgen.
Nächstenliebe verlangt weder starre Unterordnung noch
selbstgerechte Freiheit. Sie verlangt Urteilskraft.

Wingrens Richtung zum Nächsten bleibt dabei kräftiger
als eine unbewegliche Lehre von vorgegebenen Plätzen.
Neuere Forschung hebt hervor, dass er stärker vom
fortdauernden Ordnen als von unveränderlichen
Ordnungen, stärker von erneuerndem Schaffen als vom
blossen Bewahren spricht.48

Band 4 macht diese Beweglichkeit räumlich. Ein Platz
kann verlassen werden. Eine Mauer kann einen Durchlass
erhalten. Ein Weg kann unterbrochen werden. Ein Feld
kann geteilt werden. Eine Werkstatt kann ihr Können
weitergeben. Der Ruf bindet nicht an jeden Ort. Er bindet
an das Leben, dem ein Ort dienen soll.

Damit wird die theologische Kritik praktisch. Sie fragt
nicht nur, ob eine Ordnung richtig begründet ist. Sie geht
zur Tür, schaut auf den Weg und hört den Menschen an
der Schwelle. Erst dort zeigt sich, ob der schöne Begriff
trägt.

DOPPELTE PRÜFUNG

Eine Ordnung muss Leben schützen. Ein Regelbruch muss dasselbe leisten. Beide werden am
konkreten Nächsten geprüft.

48  Vgl. Marc Kolden, Gustaf Wingren on the Christian Life, Journal of Lutheran Ethics, 2010, Abschnitte 19-22; Winston D. Persaud, Luther on Vocation, by 
Gustaf Wingren, Dialog 57, 2018, S. 84-90, DOI: 10.1111/dial.12387.
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Christus bewegt die Grenze
Er tritt ein, geht hinaus und steht bei den Ausgeschlossenen

Christus bestätigt den Alltag nicht einfach. Er betritt seine Räume, unterbricht ihre
Rangordnung und führt seine Menschen wieder hinaus.

Eine Berufstheologie kann den Alltag würdigen und doch
zu wenig fragen, welche Macht in ihm wirkt. Darum
braucht Wingrens Schöpfungstheologie eine
christologische Gegenprobe. Christus zeigt nicht nur,
dass Gott in der Welt handelt. Er zeigt, wie Gottes
Handeln sich gegen Ausgrenzung, Besitz und Tod richtet.

Die Evangelien erzählen Christus räumlich. Er tritt in
Häuser ein, obwohl andere ihre Bewohner abschreiben.
Er setzt Menschen an einen Tisch, die einander meiden.
Er zieht sich zurück und kehrt wieder. Er sendet Jünger
auf Wege. Schliesslich leidet er ausserhalb des Tores.
Seine Bewegung stellt die gesicherte Mitte in Frage.

Von hier aus erhält Rebekkas Haus ein Kriterium. Gottes
Führung kann nicht gegen ihre hörbare Antwort
behauptet werden. Christus ruft Menschen, aber er
macht sie nicht zu Gegenständen fremder Frömmigkeit.
Sein Ruf öffnet den Mund, statt ihn mit Gottes Namen zu
verschliessen.

Auch Rahabs Haus wird neu lesbar. Das Neue Testament
erinnert sie im Stammbaum Jesu, im Glaubenskapitel des
Hebräerbriefes und im Jakobusbrief. Christus nimmt ihre
Geschichte auf. Er übernimmt aber den Eroberungskrieg
nicht als christliche Methode.49

Die drei neutestamentlichen Häuser konkretisieren diese
Bewegung. Jesus schützt das tote Mädchen vor Lärm und
macht seinen lebenden Körper mit dem Auftrag zum
Essen wieder alltäglich. Er nimmt Marias
verschwenderische Gabe an, ohne die Armen aus dem
Blick zu entlassen. In Philippi öffnet der Herr ein Herz,
Lydia eine Tür, und aus dieser doppelten Öffnung wächst
Gemeinde.

Diese Unterscheidung ist entscheidend. Christliche
Auslegung darf sich nicht ungebrochen mit den Siegern
identifizieren. Sie muss auch die Menschen sehen, deren
Häuser ausserhalb der markierten Schnur zerstört
werden. Das Kreuz weitet den Blick bis zum Feind. Es
macht die Rettung gross, nicht die Vernichtung heilig.

Christus bewegt darum jede Grenze in zwei Richtungen.
Er schützt den Verletzlichen vor dem Zugriff. Und er
verhindert, dass der Schutz einer Gruppe zur
Gleichgültigkeit gegen andere wird. Seine Liebe ist nicht
grenzenlos im Sinn der Beliebigkeit. Sie setzt klare
Grenzen gegen Gewalt und überschreitet Grenzen der
Verachtung.

Der erweiterte Wingren liest Beruf deshalb als
christologisch gerichtete Bewegung. Eine Hand dient
nicht schon, weil sie tätig ist. Ein Haus schützt nicht
schon, weil es schliesst. Ein Weg führt nicht schon, weil
jemand auf ihm vorankommt. Christus fragt, ob der
Nächste auflebt und ob die Macht bereit ist, sich für ihn
zu begrenzen.

So schützt die Christologie vor einer Verklärung des
Alltags. Gott wartet nicht im Heiligtum. Aber Gott segnet
auch nicht alles, was ausserhalb geschieht. Christus geht
in die bewohnten Räume und stellt dort seine Frage:
Wem dient, was ihr tut?

CHRISTOLOGISCHE MITTE

Christus öffnet die Grenze zum Ausgeschlossenen und schliesst sie gegen jene Gewalt, die den
anderen zum Mittel macht.

49  Vgl. Matthäus 1,5; Hebräer 11,31; Jakobus 2,25 und Hebräer 13,12-13. Zur christologischen Richtung des erweiterten Wingren vgl. Gustaf Wingren, 
Evangelium und Kirche, Göttingen 1963.
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Gott wartet nicht im Heiligtum
Der Titel sendet, ohne den Gottesdienst abzuwerten

Der Titel ist kein Angriff auf Kirchen. Er widerspricht der Vorstellung, Gott bleibe dort, bis der
Alltag zu ihm kommt.

Ein Heiligtum sammelt. Menschen hören, beten,
schweigen, singen und empfangen Segen. Solche Orte
sind kostbar. Gerade reformierte Theologie weiss aber,
dass kein Raum Gott besitzt. Die Kirche beherbergt Gott
nicht wie einen wertvollen Gegenstand. Sie hört das
Wort, das sie wieder in die Welt sendet.

Darum sagt der Titel zuerst etwas über Gottes Bewegung.
Gott wartet nicht, bis Rebekkas Familie einen religiösen
Ort aufsucht. Die Frage nach ihrem Weg fällt im Haus.
Gott wartet nicht, bis Rahab einen Altar errichtet. Flachs,
Fenster und Seil werden zum Ort einer lebensrettenden
Entscheidung. Gott wartet auch nicht, bis Elischa ein
Heiligtum erreicht. Ein Zimmer mit Bett, Tisch, Stuhl und
Lampe erhält den Vorübergehenden.

Auch im Neuen Testament beginnt Gottes Bewegung
mitten im Haus. Ein Trauerraum wird für Anrede und
Brot geöffnet. In Bethanien wird Duft zur gemeinsamen
Luft des Hauses. Vor Philippis Tor hört eine Händlerin,
öffnet danach ihr Haus und gibt einer jungen Gemeinde
einen Rückkehrort. Auf den Wegen tritt Gott ebenso
wenig erst im Heiligtum hinzu: im Bergengpass, zwischen
Weinbergmauern, am Kidron, im Wagen, am Jordan und
vor Damaskus werden Menschen unterbrochen, begleitet
und neu füreinander erreichbar.

Diese Bewegung entwertet den Gottesdienst nicht. Sie
erfüllt ihn. Luther konnte sagen, Häuser würden zu
Kirchen, wenn Menschen einander in ihrem Beruf
dienten.50 Damit wird nicht jede Wohnung sakral. Es wird
sichtbar, dass Gottesdienst in den Dienst am Nächsten
drängt.

Der Titel enthält deshalb auch eine Warnung. Wer Gott
im Heiligtum einschliesst, kann draussen ungestört nach
anderen Massstäben leben. Dann endet die Nächstenliebe
an der Kirchentür. Band 4 dreht die Richtung um. Was im
Gottesdienst gehört wird, sucht Haus, Weg, Feld und
Werkstatt.

Zugleich darf der Alltag nicht selbst zum neuen Heiligtum
werden. Arbeit, Familie und Natur tragen Gottes Gabe,
aber sie bleiben zweideutig. Menschen verletzen
einander im Haus. Wege führen in den Krieg. Felder
werden geraubt. Werkstätten stellen Waffen her. Wer den
Alltag heiligt, ohne ihn zu prüfen, vertauscht nur die
Räume.

Der Titel setzt deshalb ein Verb gegen zwei Formen des
Wartens. Gott wartet nicht passiv im Heiligen. Und der
Mensch darf nicht passiv im Gewohnten warten. Gottes
Gabe ruft in eine Bewegung, die den Bedarf des anderen
sucht.

Die Kirche erhält darin eine klare Aufgabe. Sie sammelt,
damit Menschen hören. Sie deutet, damit sie
unterscheiden. Sie segnet, damit sie gehen. Sie klagt,
wenn Wege versperrt werden. Sie öffnet Räume, in denen
Verfolgte Schutz finden und Gebundene sprechen
können.

So führt der Titel nicht vom Heiligtum weg, als wäre es
überflüssig. Er führt durch das Heiligtum hindurch.
Gottes Wort kommt zur Sprache, durchquert die Tür und
erhält im Alltag Hände, Füsse und eine Adresse.

DER TITEL ALS SENDUNG

Das Heiligtum sammelt Gottes Wort nicht zum Besitz. Es hört, prüft und sendet es zu den
Orten, an denen Menschen einander brauchen.

50  Martin Luther, Predigt am 19. Sonntag nach Trinitatis, 1532, WA 36, S. 340, Z. 12-16: «So wären alle Häuser voll Gottesdienst und aus unseren 
Häusern würden eitel Kirchen.» Rechtschreibung behutsam modernisiert.
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V.4

Dreifach prüfen
Text, Gottesrede und Lebensfolge widersprechen einander produktiv

Die Arbeit bewegt sich im Dreieck von Bibelwissenschaft, Systematischer Theologie und
Praktischer Theologie. Keine Ecke besitzt das Ergebnis allein.

Die Bibelwissenschaft fragt zuerst: Was steht da? Sie
achtet auf Wörter, Wiederholungen, Figuren, historische
Horizonte und Erzählbewegungen. In Genesis 24
entdeckt sie den Mund Rebekkas. In Josua 2
unterscheidet sie das tragende Seil von der
Karmesinschnur. In 2 Könige 4 achtet sie darauf, dass die
Frau zuerst gross genannt wird und erst später als
kinderlos gilt. Im Griechischen verfolgt sie Lärm, Anrede,
Duft, Hören und Öffnen. Ohne solche Genauigkeit würde
die Deutung über den Text hinwegreden.

Doch Genauigkeit allein entscheidet noch nicht, wie ein
Text theologisch verantwortet wird. Die Systematische
Theologie fragt: Welche Rede von Gott entsteht? Wird
Gottes Führung gegen Rebekkas Stimme gebraucht?
Wird die Vernichtung Jerichos zur heiligen Gewalt
erklärt? Christologie, Schöpfungslehre und Ethik prüfen
die Einzelauslegung an grösseren Zusammenhängen.

Die Praktische Theologie fragt schliesslich: Was tut
dieser Gedanke einem wirklichen Menschen? Öffnet er
eine Stimme oder verstärkt er Bevormundung? Schützt er
Verfolgte oder verklärt er den eigenen Regelbruch? Kann
er in Predigt, Bildung und Gemeinde so gesprochen
werden, dass Menschen urteilen lernen?

Die drei Prüfungen laufen nicht nacheinander wie
Stationen einer Kontrolle. Sie greifen ineinander. Eine
heutige Erfahrung kann eine übersehene Textfrage
sichtbar machen. Ein hebräisches Wort kann einen
theologischen Begriff verändern. Ein christologischer
Einwand kann eine allzu glatte Anwendung stoppen.

Diese Methode schützt auch die Originalität. Neu ist
nicht, was möglichst weit von jeder Forschung entfernt
klingt. Neu wird ein Gedanke, wenn er bekannte
Beobachtungen so verbindet, dass ein übersehener
Zusammenhang prüfbar erscheint. Das Tor und das
Fenster, das Seil und die Schnur, das Haus und der freie
Weg bilden solche Verbindungen.

Darum gehören Einwände zur Methode. Sie stören die
Deutung nicht. Sie machen sie tragfähiger. Die Frage
nach patriarchaler Macht gehört zu Rebekka. Die Frage
nach Lüge und Gewalt gehört zu Rahab. Die Frage nach
einer ungefragten Gabe gehört zur Schunemiterin. Die
Grenze zwischen Klage und Lärm gehört zu Jairus' Haus.
Die Spannung von kostbarer Gabe und Armenfürsorge
gehört nach Bethanien. Die Macht gastlicher Nötigung
gehört zu Lydia. Zu den Wegen gehören Abigails riskante
Friedensarbeit, die Schläge gegen die Eselin, die
mitgehenden Kinder Ittais, die jüdische Herkunft des
Jesajatextes, Elias Wunsch nach Abstand und Ananias'
begründete Angst. Wer diese Spannungen entfernt,
gewinnt Klarheit um den Preis der Wahrheit.

Die Fussnote trägt denselben Geist. Sie zeigt, wo geprüft
werden kann. Sie trennt Zitat und Weiterdenken. Sie
verhindert, dass eine originelle Formulierung Wingren,
Luther oder dem Bibeltext nachträglich in den Mund
gelegt wird.51

DAS PRÜFDREIECK

Hängt der Gedanke am Text? Welche Gottesrede setzt er voraus? Was tut er einem wirklichen
Menschen?

51  Zur Wahrnehmung als Aufgabe Praktischer Theologie vgl. Albrecht Grözinger, Praktische Theologie als Kunst der Wahrnehmung, Gütersloh 1995; zur 
Kommunikation des Evangeliums Wilfried Engemann, in: Michael Domsgen und Bernd Schröder (Hg.), Kommunikation des Evangeliums, Leipzig 2014, S. 
15-32.
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Erträge für Predigt, Bildung und
Gemeinde
Die Auslegung wird erst im Gebrauch vollständig

Ein Buch über Orte soll nicht im Bücherregal enden. Seine Fragen sollen Räume, Gespräche
und Entscheidungen verändern.

Für die Predigt bietet Band 4 einen einfachen Beginn. Sie
kann ein Detail zeigen, bevor sie einen Begriff erklärt.
Eine Schwelle, ein Fenster, Flachs oder eine Schnur
ziehen die Hörenden in die Erzählung. Erst danach wird
gefragt, welche Bewegung das Detail trägt. So wächst
der Gedanke aus dem Text, statt ihm als Lehrsatz
vorangestellt zu werden.

Die Predigt darf den Ort jedoch nicht bloss bebildern. Sie
muss seine Spannung freilegen. Wer steht drinnen, wer
draussen? Wer verfügt über die Tür? Was geschieht,
wenn jemand gehorcht? Was kostet es, das Fenster zu
öffnen? Solche Fragen holen die Nächstenliebe aus der
Allgemeinheit.

Für die Erwachsenenbildung eignen sich die Kapitel als
Beobachtungswege. Eine Gruppe kann zunächst nur
Verben und Raumwörter sammeln. Danach legt sie die
Bewegungen auf einem Blatt aus. Erst im dritten Schritt
tritt Wingrens Berufsgedanke hinzu. Die Teilnehmenden
entdecken die Deutung, bevor sie den Begriff erhalten.

Die Kreise P, A und W unterstützen diese Freiheit. Sie
bewerten keine Menschen. Sie zeigen, welche Dichte eine
Seite verlangt. Eine Gruppe kann dem populären Weg
folgen, später anspruchsvolle Seiten ergänzen und
wissenschaftliche Nachweise gezielt prüfen.

Für die Gemeinde entsteht ein Ortsrundgang. Welche
Türen sind wirklich zugänglich? Wer findet den Weg zum
Gesprächszimmer? Welche Namen stehen an Tafeln,
welche Menschen fehlen? Wo kann jemand ungestört
sprechen? Solche Beobachtungen sind keine Nebensache
der Theologie. Sie prüfen, was eine Gemeinde leiblich
verkündet.

Auch liturgisch lassen sich die Bewegungen aufnehmen.
Ein Eingangsgebet kann das Eintreten bewusst machen.
Eine Klage kann versperrte Wege nennen. Die Fürbitte
kann Menschen nicht nur gedanklich erwähnen, sondern
ihre Orte wahrnehmen. Der Segen sendet durch die Tür
in konkrete Aufgaben.

Dabei gilt eine Grenze. Kein Bibeltext liefert eine fertige
Anweisung für jede heutige Lage. Rahabs Täuschung
entscheidet nicht jede Frage des Widerstands. Rebekkas
Aufbruch entscheidet nicht jede familiäre Spannung. Die
Texte schärfen Urteilskraft. Sie nehmen sie niemandem
ab.

Auslegung wird im Gebrauch vollständig, wenn sie sich
prüfen lässt. Eine Predigt muss hören, was sie bei
Betroffenen auslöst. Eine Bildungsveranstaltung muss
Widerspruch zulassen. Eine Gemeinde muss bereit sein,
ihre Räume zu verändern. Sonst bleibt selbst der
beweglichste Gedanke im Buch stehen.

DREI GEBRAUCHSFORMEN

Die Predigt zeigt das Detail. Die Bildung übt das Urteil. Die Gemeinde prüft ihre Räume und
verändert, was Menschen am Leben hindert.
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Orte als Leseaufträge
Das Buch führt vom Text in die Wahrnehmung des Alltags

Jede Ortsgruppe stellt eine andere Frage. Zusammen bilden Haus, Weg, Feld und Werkstatt
eine Schule der Aufmerksamkeit.

Das Haus fragt nach Zugang und Schutz. Wer wird
aufgenommen? Wer entscheidet? Wann muss eine Tür
geschlossen, wann muss sie geöffnet werden? Die ersten
drei Kapitel zeigen, dass Schutz weder Festhalten noch
Ausliefern heissen darf und Gastfreundschaft den
anderen nicht mit einer ungefragten Zukunft besetzen
darf.

Der Weg wird nach Unterbrechung und Begleitung
fragen. Nicht jeder Fortschritt führt zum Leben.
Manchmal muss sich jemand in den Weg stellen.
Manchmal muss einer mitgehen. Manchmal sieht ein Tier
früher, dass der eingeschlagene Weg in die Gewalt führt.

Das Feld verbindet Empfangen, Bearbeiten und Teilen.
Boden gehört nie nur dem Augenblick seines Besitzers.
Er trägt frühere Arbeit und zukünftige Nahrung. Die
sechs Kapitel fragen, wer ernten darf, wessen Nein gilt,
welche Urkunde Zukunft bewahrt und wann ein voller
Speicher den Blick auf den Nächsten versperrt.

Die Werkstatt untersucht Formen, Erhalten und
Weitergeben. Werkzeug verlängert die Hand und
verändert ihre Macht. Können kann dienen, fehlen,
monopolisiert oder gelehrt werden. Ein hergestelltes
Ding trägt Entscheidungen weiter, wenn die Hand es
längst losgelassen hat.

Diese vier Leseaufträge bleiben miteinander verbunden.
Ein Haus braucht Wege. Ein Weg führt über Felder. Ein
Feld verlangt Werkzeuge. Eine Werkstatt steht in einem
Haus und lebt von Material, das andere Orte liefern. Der
Band darf deshalb nicht in vier Schubladen zerfallen.

Auch die Verben wandern. Aufnehmen geschieht am Weg.
Begleiten geschieht im Haus. Teilen geschieht in der
Werkstatt. Formen geschieht auf dem Feld. Diese
Überschneidungen erlauben den Kapiteln, einander zu
korrigieren.

Der Schlussteil bleibt darum offen, obwohl der Band
vollständig ist. Er sichert keine abgeschlossene
Systematik, sondern ein belastbares Raster. Weitere
Lektüren dürfen zeigen, wo die vier Ortsgruppen tragen
oder verändert werden müssen.

VIER LESEAUFTRÄGE

Das Haus fragt nach Zugang. Der Weg nach Begleitung. Das Feld nach Teilung. Die Werkstatt
nach dem Dienst des Geformten.
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Offener Ertrag
Der vollständige Band bleibt auf weitere Lektüre angewiesen

Ein vollständiger Band darf Ergebnisse sichern, ohne Abgeschlossenheit vorzutäuschen.
Gerade seine Register zeigen, was die vorliegenden Texte tragen und wo weitere Fragen
beginnen.

Nach vierundzwanzig Kapiteln lässt sich viel erkennen.
Häuser können schützen, festhalten, verbergen,
beherbergen, widersprechen, nähren und freigeben.
Wege können treiben, unterbrechen, verbinden,
gefährden, auslegen, verabschieden und neu führen.
Felder können nähren, verengen, erinnern, verwahren,
verwurzeln und Raum geben. Werkstätten können
schärfen, verbergen, neu formen, zurückgeben,
bekleiden, lehren und genauer werden. Orte tragen
theologische Bewegungen. Der Bedarf des Nächsten prüft
ihre Ordnung.

Die Werkstätten haben die früheren Einsichten bereits
verändert. Schutz braucht reparierbare Dinge.
Begleitung braucht mitgehende Leitung. Teilen schliesst
Wissen ein. Formen braucht die Freiheit, Misslungenes
zu revidieren. Weitere Texte können diese Verbindungen
vertiefen oder einer vorschnellen Harmonie
widersprechen.

Darum nennt der Schlussteil seinen Stand offen. Das
Glossar erklärt Begriffe, die bisher tatsächlich gebraucht
werden. Die Register verzeichnen nur vorhandene Seiten.
Das Literaturverzeichnis nennt nur benutzte Quellen.
Kein Platzhalter wird als fertige Erkenntnis ausgegeben.

Bei jeder künftigen Überarbeitung wachsen diese
Arbeitsmittel automatisch. Bibelstellen, Namen, Orte,
Dinge, Bewegungen und Stichwörter werden im zentralen
Katalog erfasst. Der PDF-Bau prüft, ob Übersetzung,
Inhaltsverzeichnis, Glossar und Register
zusammenpassen. So wird das Buch nicht erst am Ende
erschlossen.

Diese technische Sorgfalt hat einen theologischen Sinn.
Ein Detail soll nicht verloren gehen, nur weil später viele
Seiten hinzukommen. Rebekkas Mund, Rahabs Flachs,
die beiden verschiedenen Schnüre sowie Bett, Tisch,
Stuhl und Lampe in Schunem müssen auch im fertigen
Band auffindbar bleiben. Dasselbe gilt für Talitha koum,
Brot, Narde, Duft, Purpur, Fluss und Lydias Schwelle.
Dabei nun ebenso für Sattel, Schwert, Wagen, Mantel,
Hand und Tor sowie für Pflug, Scheune, Grenzstein,
Urkunde, Saat und Brunnen. Hinzu kommen Schmiede,
Pim, Kelter, Brühe, Doppelscheibe, Ton, Balken,
geliehenes Eisen, Gewänder, Nähte, Zeltstoff und
Schriftrolle.

Der offene Schluss beendet darum nicht die Bewegung.
Er legt Werkzeug bereit. Weitere Lektüren können an den
Ertrag anschliessen, ihm widersprechen und ihn genauer
machen. Vollständig wird der Band nicht dadurch, dass
nichts mehr offen bleibt. Er wird vollständig, wenn jede
offene Frage ihren Ort erhalten hat.

So gilt der Satz, der Häuser, Wege, Felder und
Werkstätten verbindet: Gottes Gabe wartet nicht hinter
einer sicheren Tür und nicht am Ende eines geraden
Weges. Sie schützt den freien Aufbruch, stellt sich der
Gewalt entgegen, teilt Nähe und lässt den Geführten
wieder selbst gehen.

VOLLSTÄNDIGER WERKSTAND

Der Schlussteil ist auf alle vier Oberkapitel abgestimmt. Begriffe, Quellen und acht Register
erschliessen den vollständigen Band.
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Sechs vierfache Erkenntnisse
Ein Ertrag aus sechs Häusern, sechs Wegen, sechs Feldern und sechs Werkstätten

1 DER ORT WIRD ZUM VERB

Haus, Weg, Feld und Werkstatt sind nicht
Kulissen. Sie nehmen auf, treiben, nähren,
formen, begrenzen und werden so ethisch
lesbar.

2 SCHUTZ ÖFFNET BEWEGUNG

Schutz wird menschlich, wenn er den freien
Schritt wahrt. Boden wird gerecht, wenn sein
Ertrag nicht jedes Nein und jedes Du
verschliesst.

3 WAHRNEHMUNG KOMMT VON UNTEN

Dinge, Tiere, Körper, Böden und Werkzeuge
zeigen, was Macht übersieht. Das kleine Detail
kann Wege, Besitz und Arbeit neu richten.

4 BEGLEITUNG LÄSST FREI

Treue wird glaubwürdig, wenn Rückweg und
Nein möglich bleiben. Nähe und Besitz dürfen
den anderen nicht in eine fertige Zukunft
zwingen.

5 AUSLEGUNG BRAUCHT NÄHE

Hören braucht Nähe, Wurzelraum und
widersprechbare Erklärung. Verstehen zeigt
sich als Frucht, die über den Lesenden
hinausreicht.

6 BERUFUNG BEGINNT EMPFANGEND

Berufung empfängt und gibt ab: Saulus lässt
sich führen, Elischa verbrennt den Pflug, Isaak
weicht und Tabita näht Schutz für andere.

Der gemeinsame Satz lautet: Ein Ort dient Gott nicht durch religiösen Glanz. Er
dient, wenn er bedrohtes Leben schützt, falsche Bewegung unterbricht, Gaben teilt
und Können auf den Nächsten richtet.
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VI

ARBEITSMITTEL

Begriffe, Quellen und Register machen den aktuellen Band überprüfbar
und aus verschiedenen Richtungen zugänglich.

HAUS

aufnehmen
WEG

begleiten
FELD

teilen
WERKSTATT

formen

WERKSTAND

Dieser Teil ist vollständig für alle vier Oberkapitel. Glossar, Quellen und
Register erschliessen den ganzen Band.
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Glossar
Begriffe der Orts- und Bewegungsphänomenologie im aktuellen Werkstand

Abschiedsweg
Eine gemeinsam begangene Strecke, auf der Trennung nicht
verhindert, aber wahrgenommen, ausgesprochen und
getragen wird. S. 146-148, 154

Anrede
Ein Sprechen, das einen Menschen als Gegenüber erreicht.
Jesus spricht das Mädchen an, bevor es selbst antworten
kann. S. 69, 71, 75, 78-79

Atmosphärische Reichweite
Die Wirkung einer Handlung auf den gemeinsamen Raum
über ihre unmittelbare Empfängerin oder ihren Empfänger
hinaus. S. 82, 85, 87, 90

Auslegung als Wegführung
ὁδηγέω, hodegeo, «den Weg führen»: Begleitete Lektüre, die
Orientierung gibt, ohne Text und Urteil des Lesenden zu
übernehmen. S. 136, 139

Begleitung ohne Besitzanspruch
Eine Weggemeinschaft, die Nähe anbietet, ohne über
Richtung, Entscheidung oder Zukunft des anderen zu
verfügen. S. 130, 132

Beruf
Die von Gott eröffnete Bewegung, in der ein Mensch dem
Bedarf des Nächsten antwortet. Beruf ist bei Wingren mehr
als Erwerbsarbeit. S. 44

Beruf als verhinderte Tat
Eine Form des Berufs, in der der Dienst am Nächsten darin
besteht, eine zerstörerische Handlung rechtzeitig zu stoppen.
S. 111

Berufung als Empfang
Die Einsicht, dass Dienst mit empfangener Führung, Anrede,
Berührung, Nahrung und Zugehörigkeit beginnt. S. 157, 159,
161, 165-166

Berufungsgedächtnis
Die Erinnerung an die erste Bedürftigkeit und Ohnmacht, die
spätere Macht am ursprünglichen Dienstauftrag prüft. S. 254

Berufungsprüfung
Prüfung eines geistlich gedeuteten Aufbruchs anhand von
Bedarf, Freiheit, Materialität, Zurückbleibenden und
späterem Dienst. S. 176

Bodenpflege
Materielle, soziale und sprachliche Arbeit an Bedingungen,
unter denen ein gehörtes Wort Wurzel und Wirkung gewinnen
kann. S. 216-218, 222

Duft
ὀσμή, osme, «Duft, Geruch»: Die sinnlich wahrnehmbare
Ausbreitung von Marias Gabe. Sie füllt die gemeinsame Luft
und entzieht sich privatem Besitz. S. 80-90

Durchlässigkeit
Die Fähigkeit einer Grenze, Schutz zu geben und dennoch
einen lebensnotwendigen Durchlass zu öffnen. Rahabs Haus
macht die Stadtmauer an einem Fenster durchlässig. S. 47,
49-50, 53, 55, 57

Einlösungsrecht
Verwandtschaftlich begründetes Recht und Pflicht, bedrohten
Familienbesitz vor dem dauerhaften Verlust zu bewahren. S.
202, 204

Einmalige Gabe
Eine Handlung, deren Zeitpunkt nicht wiederkehrt. Sie darf
nicht gegen die bleibende Verpflichtung zum Nächsten
ausgespielt werden. S. 82, 84, 88-89

Einwilligung
Die hörbare Zustimmung der Person, deren Leben eine
Entscheidung oder Gabe betrifft. Sie schützt Beruf und
Fürsorge davor, den anderen wohlmeinend zu übergehen. S.
41-42, 45, 60-61, 66-67

Entbehrliche Lehrperson
Das Bildungsziel, dass Lernende nach einer gemeinsamen
Strecke selbständig, verbunden und mit Freude weitergehen
können. S. 143

Entlärmung
Die begrenzende Unterbrechung eines Tumults, damit Klage,
Anrede und Bedarf wieder unterschieden werden können. S.
69, 71, 73-74, 79

Erbe als Aufgabe
Eine übernommene Verantwortung, die Erinnerung bewahrt,
aber im eigenen fragenden Handeln neu Gestalt gewinnen
muss. S. 151, 153
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Glossar, Fortsetzung
Begriffe der Orts- und Bewegungsphänomenologie im aktuellen Werkstand

Erbteil
Empfangener Boden, der Familie, Geschichte und Gottes
Landordnung verbindet und darum nicht bloss Ware ist. S.
191-193

Freigegebene Treue
Treue, die glaubwürdig wird, weil Rückkehr, Ablehnung und
ein anderer Weg ausdrücklich offenstanden. S. 124, 128, 132,
134

Fruchttragen
Wirkung des aufgenommenen Wortes, die über Verstehen
hinaus geht und anderen Menschen zugutekommen kann. S.
219-220

Gastfreundschaft
Eine Bewegung des Aufnehmens, Versorgens und Hörens. Sie
gibt einem Menschen Schutz und Ruhe, ohne ihn festzuhalten
oder seine Zukunft zu entwerfen. S. 38-39, 58, 60, 62, 64-65,
68

Gastliche Unbotmässigkeit
Lydias nachdrückliches Beharren, das die bereits erklärte
Anerkennung ihres Glaubens in gemeinsames Wohnen
übersetzt. S. 98

Gegenseitigkeit
Eine Bindung, in der empfangener Schutz zu verlässlichem
Schutz für andere verpflichtet. Rahabs Fenster erinnert beide
Seiten an das gegebene Wort. S. 48, 53-55

Geliehenes Ding
Ein Arbeitsmittel, das Nutzung ohne Besitz ermöglicht und
darum Vertrauen, Pflege und Rückgabeverantwortung trägt.
S. 267-268, 272

Genauerwerden
ἀκριβέστερον, akribesteron, «genauer»: Eine Lernbewegung,
die vorhandene Gabe würdigt, eine Lücke benennt und den
Dienst tragfähiger macht. S. 295, 297-298

Geschützte Sichtbarkeit
Ein Umgang mit einer verletzlichen Geschichte, der Zeugen
zulässt, aber öffentliche Verwertung und Voyeurismus
begrenzt. S. 74

Geschütztes Nein
Die wirksame Möglichkeit des Schwächeren, einen Anspruch
abzulehnen, ohne dafür Ort, Zugehörigkeit oder Leben zu
verlieren. S. 198

Gewaltprävention
Tätigkeiten, die Gewalt vor ihrer Ausführung verhindern und
dadurch Opfer, Täter und künftige Beziehungen schützen. S.
104, 108-109, 111

Gnade mit Gedächtnis
Eine neue Zugehörigkeit, die Schuld nicht leugnet, den
Menschen aber auch nicht auf seine Gewalttat festlegt. S.
164-165

Gottes Führung
Eine theologische Deutung des Weges, die am Handeln für
andere und an ihrer freien Stimme geprüft werden muss. S.
38, 40, 44-45

Gottesreichtum
Eine Richtung der Güter auf Gott und den Nächsten hin, die
Besitz aus dem geschlossenen Selbstgespräch löst. S. 188

Grösse
gedolah, «gross»: Offene Bezeichnung der ,ְּגדֹוָלה
Schunemiterin in 2 Könige 4,8. Sie kann Wohlstand und
Ansehen einschliessen, wird im Kapitel aber auch an
Eigenständigkeit, Handeln und Widerspruch sichtbar. S.
59-61, 65

Güte
hesed, «Güte»: Verlässliche, beziehungsstiftende ,ֶחֶסד
Zuwendung. Rahab hat Güte erwiesen und verlangt für ihren
ganzen Haushalt Güte und Treue. S. 48, 53-54

Handführung
χειραγωγέω, cheiragogeo, «an der Hand führen»: Eine
körpernahe Hilfe, die Tempo und Hindernisse an der
Bedürftigkeit des Geführten ausrichtet. S. 158, 161

Haus
Alltäglicher Schutz-, Arbeits-, Beziehungs- und
Entscheidungsraum. Ein Haus wird theologisch dort
bedeutsam, wo es aufnimmt, schützt, fragt, freigibt, einen
lebensnotwendigen Durchlass öffnet oder für einen
Vorübergehenden Nähe mit einem freien Rückweg verbindet.
Es kann Lärm begrenzen, eine Gabe als gemeinsame
Atmosphäre aufnehmen und nach Gewalt zum Rückkehrort
einer stärkenden Gemeinschaft werden. S. 36, 38, 43, 47-48,
50, 54-55, 57-60, 62, 64-65, 68

Hausgemeinschaft
Der antike Haushalt aus verwandten, abhängigen und
weiteren zugehörigen Personen. Er darf nicht mit der
modernen Kleinfamilie gleichgesetzt werden. S. 92, 99
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VI.1

Glossar, Fortsetzung
Begriffe der Orts- und Bewegungsphänomenologie im aktuellen Werkstand

Hindernisfrage
τί κωλύει με, ti kolyei me, «was hindert mich?»: Die Prüfung,
ob eine Auslegung realen Zugang eröffnet oder eine neue
institutionelle Grenze errichtet. S. 136, 141

Hoffnungshandlung
Eine überprüfbare gegenwärtige Tätigkeit, die Zukunft nicht
herstellt, aber eine Lebensmöglichkeit für sie bewahrt. S. 203,
205, 209

Institutionelle Gewalt
Gewalt, deren Schritte auf viele formal zuständige Hände
verteilt werden, sodass das verbrecherische Ganze unsichtbar
wird. S. 194-196

Jüngerin
μαθήτρια, mathetria, «Jüngerin»: Die im Neuen Testament
nur hier ausdrücklich verwendete weibliche Bezeichnung für
eine Person in der Nachfolge Jesu. S. 278-279, 287

Karmesinschnur
Das sichtbare Zeichen der Schutzvereinbarung im Fenster.
Sie trägt kein Gewicht wie das Seil in Vers 15, sondern
Erinnerung und Verpflichtung. S. 47-48, 53-54, 57

Kelterarbeit
Gideons verdecktes Ausschlagen kleiner Weizenmengen an
einem dafür ungeeigneten Ort, um Nahrung vor Plünderung
zu schützen. S. 245-247

Klage
Körperlicher und sprachlicher Ausdruck des Verlustes.
Markus unterscheidet die Wahrheit der Klage vom Tumult,
der den ganzen Raum besetzt. S. 69-71, 73, 79

Korrekturraum
Eine geschützte Beziehung, in der zuerst gehört und dann so
widersprochen wird, dass die Gabe des anderen
weiterarbeiten kann. S. 297

Lasttier als Nächste
Die tierethische Erweiterung des Berufsgedankens: Ein Tier
trägt Arbeit, nimmt Belastung wahr und besitzt einen eigenen
Bedarf. S. 121

Lokalisierende Hilfe
Eine Unterstützung, die zuerst nach der genauen Stelle und
Geschichte eines Verlustes fragt, bevor sie Lösungen anbietet.
S. 273

Loslassen
Nicht Gleichgültigkeit, sondern die aktive Weigerung, Schutz
in Besitz zu verwandeln. Loslassen kann Segen mitgeben. S.
40, 43-44

Lärm
θόρυβος, thorybos, «Lärm, Tumult»: Eine Unruhe, in der viele
Stimmen den Raum füllen, ohne die betroffene Person noch
anzusprechen. S. 70-71, 73-74

Mantel
Zeichen prophetischer Vollmacht, das Elischa trifft, ohne
seine Antwort und seine Verantwortung zu ersetzen. S.
168-170, 178

Metapherngrenze
Der Punkt, an dem ein Bild gebrochen werden muss, damit es
menschliche Stimme, Freiheit und Verantwortung nicht
verdeckt. S. 261

Monolog des Besitzes
Eine Planungssprache, in der alles «mein» wird und kein
widersprechendes oder bedürftiges Du mehr vorkommt. S.
183, 189

Oberkammer
Kleiner gemauerter Raum auf oder über dem Haus. Die
Schunemiterin richtet ihn mit Bett, Tisch, Stuhl und Lampe
für den wiederkehrenden Gottesmann ein. S. 58-60, 62-64, 68

Offene und versiegelte Urkunde
Doppelte Dokumentform, die rechtlichen Schutz mit
öffentlicher Lesbarkeit und Prüfbarkeit verbindet. S. 202, 206

Ortsfehler
Die durch Not erzwungene Verlagerung einer Tätigkeit an
einen ungeeigneten Ort, die eine ungerechte Lage sichtbar
macht. S. 245, 247, 255

Patronage
Schutz oder Förderung durch eine mächtige Person, die leicht
Abhängigkeit erzeugt. Die Schunemiterin lehnt Fürsprache
bei König und Heerführer ab. S. 65
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Glossar, Fortsetzung
Begriffe der Orts- und Bewegungsphänomenologie im aktuellen Werkstand

Purpurhändlerin
πορφυρόπωλις, porphyropolis, «Purpurhändlerin»: Lydias
Berufsbezeichnung. Sie zeigt Handel und Mobilität, erlaubt
aber keine genaue Berechnung ihres Vermögens. S. 92-93, 95

Raumgeben
Begrenzung eigener Macht oder Ansprüche, durch die andere
neben uns leben, arbeiten und sprechen können. S. 231-232

Rechenschaft
Die Prüfung von Kosten, Zeitpunkt, Personen und Interessen.
Eine richtige Rechnung kann zu wenig Wirklichkeit erfassen.
S. 84, 88-89

Rechobot
«Weite»: ein nach wiederholter Arbeit und Konflikten
gefundener Raum, in dem Fruchtbarkeit ohne unmittelbaren
Streit möglich wird. S. 223-224, 232-233

Reparaturweg
Die räumliche, zeitliche und politische Bewegung, die nötig
wird, wenn ein Ding geschärft oder wiederhergestellt werden
muss. S. 238, 243

Revidierbarkeit
Verantwortete Beweglichkeit, die Misslingen benennt, Gründe
prüft und eine Form am Dienst für das Leben korrigiert. S.
262, 264

Rückkehrfähige Gemeinde
Eine Gemeinschaft, in die Menschen nach Konflikt, Gewalt
oder Scheitern wieder eintreten können, um gesehen,
gestärkt und neu ausgesandt zu werden. S. 91, 93, 100-101

Rückweg unter Segen
Die Anerkennung, dass auch eine Person, die eine Gruppe
oder Aufgabe verlässt, unter Gottes Güte und Treue stehen
kann. S. 125, 129

Schnur und Hoffnung
tiqwah, «Schnur» oder «Hoffnung»: Das Wort ,ִּתְקָוה
bezeichnet in Josua 2,18.21 die Schnur. Ein gleich lautendes
Wort bezeichnet sonst Hoffnung oder Erwartung. Eine
beabsichtigte Wortspielabsicht bleibt offen. S. 53-54

Schwelle
Der Übergang, an dem sich entscheidet, ob ein Ort Bewegung
ermöglicht oder verhindert. S. 36, 40, 43-44, 46

Schützende Unbotmässigkeit
Die begründete Verweigerung eines Befehls, wenn dessen
Befolgung konkrete Menschen ausliefern würde. Sie ist kein
Freipass für beliebige Regelbrüche. S. 53, 55

Soziale Folgerung der Taufe
Die praktische Anerkennung, die aus der Taufe folgt. Lydia
fordert, dass ihr anerkannter Glaube auch ihr Haus zum
legitimen Ort gemeinsamer Praxis macht. S. 97-99

Stolperstein des Herzens
:«lemikhshol lev, «zum Stolperstein des Herzens ,ְלִמְכׁשֹול ֵלב
Abigails Bild für die spätere Gewissenslast einer noch
vermeidbaren Tat. S. 103, 109

Technische Abhängigkeit
Eine ungleiche Beziehung, in der eine Seite Herstellung,
Wartung oder Wissen kontrolliert und dadurch fremde Arbeit
lenkt. S. 234, 236, 238, 243

Unterbrechungsarchitektur
Ein für dieses Kapitel gebildeter Begriff. Er bezeichnet einen
Raum, der einen Weg heilsam unterbricht, den
Vorübergehenden aber nicht festhält. S. 62

Unterbrechungskompetenz
Die eingeübte Fähigkeit, einen Plan bei Warnsignalen
anzuhalten, Abweichung auszulegen und die tragenden
Körper anzuhören. S. 119, 122

Verantwortlicher Abschied
Ein Übergang, der Beziehungen, Wissen, Dinge und Folgen
für Zurückbleibende wahrnimmt. S. 171, 174, 176

Verantwortung
Das prüfende Antworten auf die absehbaren Folgen des
eigenen Handelns für konkrete Menschen. Sie fragt nach
Schutz, Macht und der Last, die anderen auferlegt wird. S.
50-51, 53, 55-56

Verheissung
Ein Wort, das Zukunft eröffnet. Es wird verantwortlich
gesprochen, wenn es die Stimme des betroffenen Menschen
hört und für die geweckte Verwundbarkeit ansprechbar
bleibt. S. 59-61, 64, 67
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Verschwendung
Eine unwiderrufliche Gabe, die mehr Material, Geld oder Zeit
einsetzt, als unmittelbar nötig scheint. Der Text erzählt sie
konkret, nicht als allgemeine Regel. S. 80, 82, 84, 88

Vorausschauende Erinnerung
Die ethische Fähigkeit, eine gegenwärtige Entscheidung aus
der Perspektive des künftigen Erinnerns zu prüfen. S. 108-109

Vorrat
Zurückgelegtes Gut, dessen ethische Qualität sich an Zweck,
Zugang, Teilbarkeit und Beziehung zur Endlichkeit zeigt. S.
184-187

Weg
Nicht nur eine Strecke, sondern die räumlich sichtbare Folge
eines Rufes, einer Begleitung oder einer Entscheidung. S.
36-37, 42, 44, 46

Werkstatt des Hörens
Ein alltäglicher Arbeitsort, dessen beobachtete Tätigkeiten die
Sprache des Glaubens eröffnen und berichtigen. S. 256, 258

Werkstattlücke
Das politisch oder wirtschaftlich erzeugte Fehlen eines Orts,
an dem Menschen notwendige Dinge selbst herstellen und
erhalten. S. 234, 236, 241, 244

Werkstattnetz
Ein bewegliches Geflecht aus Arbeit, Wohnen, Reise, Lehre
und gegenseitiger Korrektur ohne einziges beherrschendes
Zentrum. S. 289, 294, 299

Werkstückzeugnis
Ein gebrauchtes Ding, das eine überprüfbare Beziehungsspur
zwischen herstellender Hand und empfangendem Menschen
bewahrt. S. 282, 288

Widersacher
satan, «Widersacher»: In Numeri 22 die lebensrettende ,ָׂשָטן
Gegenstellung des Gottesboten gegen Bileams verkehrten
Weg. S. 114, 119

Wieder bewohnbares Haus
Ein Haus, das nach Todesnachricht und Tumult wieder eigene
Schritte, Nahrung und geschützte Beziehungen ermöglicht. S.
76-79

Wiederaufgraben
Erinnerungsarbeit, die eine überlieferte Quelle durch heutige
Tätigkeit freilegt, prüft und neu zugänglich macht. S. 227

Wiederkehr
Die erneute Ankunft eines Menschen, dessen Weg weitergeht.
Die Oberkammer macht Elischas wiederholte Einkehr
verlässlich, ohne ihn im Haus festzuhalten. S. 58-60, 62, 68

Zielgruppen als Zugänge
P, A und W markieren verschiedene Lesewege, nicht feste
Menschenklassen oder Grade geistlicher Fruchtbarkeit. S.
222

Zurückgegebene Handlungsfähigkeit
Eine Gabe, die das Unerreichbare erreichbar macht und den
Empfangenden wieder selbst tätig und verantwortlich werden
lässt. S. 275-276

Zurückgegebene Person
Auferweckung als Wiedereröffnung von Namen, Körper und
Beziehungen, bevor eine neue Leistung erwartet wird. S.
284-286

Zweifacher Anteil
shenajim pi, «zweifacher Anteil»: Wahrscheinlich der ,ְׁשַנִים ִּפי
Erbanteil des Erstgeborenen und damit Bitte um legitime
Nachfolge, nicht um doppelte Kraft. S. 147, 151
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Themenpfade
Sechs Wege durch Einleitung, Kapitel und Schlussteil

1 · SCHUTZ UND FREIHEIT

Haus · Schwelle · Einwilligung · Rückweg · freie Begleitung

S. 36-57, 69-79, 91-112, 124-134, 170-176, 192-198, 203-209, 216-232; S. 245-255, 267-288, 296-298

2 · MATERIAL TRÄGT ZUKUNFT

Wasser · Flachs · Seil · Brot · Esel · Schwert · Wagen · Mantel · Hand

S. 37-39, 47-123, 135-167, 169-233; S. 234-299

3 · WINGRENS BERUF

Nächster · vermittelte Gabe · Bedarf · Widerstand · tätige Antwort

S. 17-24, 44-166, Auswahl; 169-176, 181-188, 194-198, 204-232, Auswahl; S. 236-298, Auswahl

4 · CHRISTUS UND DIE GRENZE

Ruf · Gewaltkritik · Anrede · Berührung · Hindernis · Versöhnung

S. 22-24, 45, 52-56, 67, 73-101, 107-110, 140-143, 159-165, 192-198, 215-222; S. 247-298, Auswahl

5 · LESEN UND PRÜFEN

Urtext · Hebräisch · Griechisch · Fussnote · Einwand · P, A und W

S. 28-34 sowie alle Bibeltextseiten: 37, 48, 59, 70, 81, 92, 103, 114, 125, 136, 147, 158, 169, 180, 191, 202, 213, 224; 235, 246, 257, 268, 279, 290

6 · VOM BUCH IN DEN ALLTAG

Predigt · Erwachsenenbildung · Gewaltprävention · Tierethik · Begleitung · Gemeinde

S. 29, 67-167, Auswahl; S. 170-232; S. 234-299
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VI.2

Quellen und Nachweise
Texte, Übersetzungen und Bilder offenlegen

Der Schlussteil trennt vier Arten von Nachweisen. Das Literaturverzeichnis nennt
tatsächlich benutzte Forschung. Die Übersicht der Bibelausgaben legt die Textgrundlagen
offen. Der Bildnachweis erklärt die Entstehung der Kohlezeichnungen. Die Register
verweisen auf die Fundstellen im Buch.

VI.2.1
Literaturverzeichnis
S. 321-326

VI.2.2
Bibelübersetzungen und Urtextausgaben
S. 327

VI.2.3
Bildnachweis
S. 328

VI.3
Acht Register
S. 329-337

Nachprüfbarkeit gehört zur Originalität. Die direkten Luther- und Zwingli-Zitate
wurden mit den angegebenen Fundstellen in WA und CR abgeglichen; DOI-Angaben
führen zu den benutzten Fachbeiträgen. Ein neuer Gedanke zeigt, woran er
anschliesst, wo er weiterführt und welche Verantwortung der Autor selbst
übernimmt.
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Für IV.2: Berufung und politische Verantwortung.
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Bibelübersetzungen und
Urtextausgaben
Textgrundlagen der eigenen Übersetzungen und ihrer Gegenprüfung

Die Bibeltexte zu I.1 bis IV.6 sind eigene Übersetzungen. Dem hebräischen Text der Biblia
Hebraica Stuttgartensia folgen I.1 bis I.3, II.1 bis II.3 und II.5 sowie III.1, III.3, III.4, III.6 und
IV.1 bis IV.4; dem griechischen Text des Novum Testamentum Graece, 28. Auflage, folgen I.4 bis
I.6, II.4, II.6, III.2, III.5 sowie IV.5 und IV.6. Moderne deutsche Übersetzungen dienten der
Gegenprüfung. Auffällige Entscheidungen werden jeweils erklärt.

Biblia Hebraica Stuttgartensia
5. Auflage. Stuttgart 1997.

Nestle-Aland, Novum Testamentum Graece
28. revidierte Auflage. Stuttgart 2012.

Zürcher Bibel
Zürich 2007.

Lutherbibel 2017
Revidierte Fassung. Stuttgart 2016.

Einheitsübersetzung
Vollständig durchgesehene Ausgabe. Stuttgart 2016.

BasisBibel
Die Kompakte. Stuttgart 2021.

Gute Nachricht Bibel
Durchgesehene Neuausgabe. Stuttgart 2018.

JHWH, «HERR»: Der Gottesname wird mit HERR wiedergegeben. Hebräische und ,יהוה
griechische Leitwörter erscheinen stets in der Reihenfolge Original, Umschrift,
Übersetzung. Unterschiede, etwa zwischen Seil und Karmesinschnur, bleiben sichtbar.
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VI.2.3

Bildnachweis
Kohlezeichnungen als verantwortete, widersprechbare Auslegung

Das Titelbild und die vierundzwanzig Kohlezeichnungen zu den Oberkapiteln «Häuser», «Wege»,
«Felder» und «Werkstätten» wurden für Band 4 eigens entwickelt. Sie stehen auf S. 36, 47, 58,
69, 80, 91, 102, 113, 124, 135, 146, 157, 168, 179, 190, 201, 212, 223, 234, 245, 256, 267, 278
und 289.

Die Bildentwürfe entstanden 2026 in Zusammenarbeit mit einer bildgenerierenden Künstlichen
Intelligenz. Der Autor bestimmte Szene, Bildrichtung, theologische Frage und gewünschte
Kohlesprache. Er sichtete die Ergebnisse, verwarf ungeeignete Fassungen und verantwortet die
Auswahl.

Keine Zeichnung behauptet eine historische Rekonstruktion. Die Bilder legen den Text visuell aus.
Im Hausteil führen Schwelle, Seil, Oberkammer, Lärm, Hand, Brot, Duft und Purpur. Im Wegteil
erscheinen Abigails Gegengang, der wahrnehmende Esel, Ittais freie Begleitung, der geteilte
Wagen, Elischas bleibende Nähe und Saulus' tastender Gang. Im Feldteil führen Pflug und
Mantel, Korn und Scheunenschatten, Reben und Palast, Urkunde und Tongefäss, Saat und Boden
sowie Brunnen und offene Weite. Im Werkstattteil führen kalte Esse und Pflugschar, Kelter und
Weizen, Ton und Scheibe, Eisen und Hand, Kleid und Naht sowie Zeltstoff und Schriftrolle.

Die monochrome Kohle wahrt die Materialität des Bandes. Sie darf verdichten, auslassen und
widersprechen. Ihre Erklärung am Kapitelende legt offen, welche Entscheidungen das Bild
getroffen hat.

Das Autorenporträt auf S. 338 stammt aus dem Privatarchiv des Autors.

BILDER GEHÖREN ZUM ARGUMENT
Sie ersetzen den Bibeltext nicht. Sie machen eine begrenzte Lektüre sichtbar und
dadurch prüfbar.
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VI.3

Register
Acht Suchwege durch den aktuellen Werkstand

Die Register beginnen bei verschiedenen Details. Sie verzeichnen tragende Fundstellen und nicht
jede beiläufige Erwähnung. Mit jedem neuen Kapitel werden die Einträge aus dem zentralen
Kapitelkatalog neu zusammengeführt.

VI.3.1 Bibelstellenregister

Vom biblischen Text zur Auslegung
S. 330

VI.3.2 Verzeichnis biblischer Namen

Personen und Gruppen
S. 331

VI.3.3 Autorenregister

Forschung und theologische Gesprächspartner
S. 332

VI.3.4 Register der Räume und
Raumdetails

Bauformen, Grenzen und Übergänge
S. 333

VI.3.5 Verzeichnis der biblischen
Ortsnamen

Geografische Namen der ausgelegten Texte
S. 334

VI.3.6 Register der Dinge und Materialien

Was Hände und Bewegungen trägt
S. 335

VI.3.7 Register der biblischen
Bewegungen

Verben, die den Text führen
S. 336

VI.3.8 Stichwortregister

Begriffe der Argumentation
S. 337

Acht Register und Glossar sind für alle Kapitel vollständig: I.1 I.2 I.3 I.4 I.5 I.6 II.1 II.2 II.3 II.4
II.5 II.6 III.1 III.2 III.3 III.4 III.5 III.6 IV.1 IV.2 IV.3 IV.4 IV.5 IV.6
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VI.3.1

Bibelstellenregister
Vom biblischen Text zur Auslegung

1. Könige 19,19-21
S. 169-178
1. Könige 21,1-24
S. 191-200
1. Samuel 13,19-22
S. 234-244
1. Samuel 14,1-15
S. 239
1. Samuel 25,14-22
S. 103-106
1. Samuel 25,23-35
S. 103-104, 107-110
2 Könige 4,12-17
S. 59-61, 65-67
2 Könige 4,18-37
S. 64, 67
2 Könige 4,8-11
S. 59-60, 62-64
2 Könige 8,1-6
S. 61, 65
2. Könige 2,1-14
S. 147-156
2. Könige 6,1-7
S. 267-277
2. Petrus 2,15-16
S. 115
2. Samuel 15,19-23
S. 125-134
Apostelgeschichte 10,47
S. 141
Apostelgeschichte 16,11-15
S. 91-100
Apostelgeschichte 16,16-39
S. 93, 100-101
Apostelgeschichte 16,40
S. 91-93, 99-101
Apostelgeschichte 18,1-4
S. 290-292
Apostelgeschichte 18,18-19
S. 290, 294

Apostelgeschichte 18,24-26
S. 290-299
Apostelgeschichte 22,6-16
S. 158
Apostelgeschichte 26,12-18
S. 158
Apostelgeschichte 8,26-40
S. 136-145
Apostelgeschichte 9,1-19
S. 158-167
Apostelgeschichte 9,36-43
S. 75, 278-288
Deuteronomium 15,7-11
S. 89
Deuteronomium 21,17
S. 147, 151
Deuteronomium 23,2
S. 138, 141
Exodus 22,13-14
S. 272
Genesis 24,28-33
S. 37-39
Genesis 24,50-61
S. 37-38, 40-43
Genesis 26,12-22
S. 224-233
Genesis 35,8
S. 43
Genesis 41
S. 182
Hebräer 11,31
S. 56
Hebräer 13,12-13
S. 56
Jakobus 2,25
S. 56
Jeremia 1,10
S. 257, 262
Jeremia 18,1-12
S. 256-266

Jeremia 32,6-15
S. 202-211
Jesaja 53,7-8
S. 136-137, 140
Jesaja 56,3-7
S. 138, 141
Johannes 11,1-44
S. 80, 82-83, 85
Johannes 11,35
S. 73
Johannes 12,1-8
S. 80-90
Johannes 12,9-11
S. 83
Johannes 13,1-20
S. 86
Jona 3,1-10
S. 262
Josua 2,1-11
S. 48-52
Josua 2,12-21
S. 48-49, 53-55
Josua 3,14-17
S. 150
Josua 6,22-25
S. 54
Levitikus 25
S. 192, 198
Levitikus 25,25-34
S. 204
Lukas 12,13-21
S. 180-189
Lukas 12,22-34
S. 188
Lukas 24,13-35
S. 98
Lukas 8,4-15
S. 213-214
Lukas 9,61-62
S. 171, 175

Markus 10,46-52
S. 67
Markus 3,31-35
S. 45
Markus 4,1-20
S. 213-222
Markus 4,8
S. 224-225
Markus 5,21-34
S. 73, 76
Markus 5,35-43
S. 69-79, 284
Matthäus 1,5
S. 56
Matthäus 25,31-46
S. 160
Matthäus 25,40
S. 160
Matthäus 8,20
S. 67
Numeri 22,21-27
S. 114-117
Numeri 22,28-35
S. 114-115, 118-120
Philipper 4,2-3
S. 99
Richter 6,1-10
S. 246-247
Richter 6,11-24
S. 245-255
Richter 8,22-35
S. 254
Römer 16,3-5
S. 295
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VI.3.2

Verzeichnis biblischer Namen
Personen und Gruppen

Abigail
S. 102-112
Abimelech
S. 224-225
Abraham
S. 38, 224, 227
Abrahams Knecht
S. 37-38, 40
Abschalom
S. 125-127
Ahab
S. 190-200
Ananias
S. 157-159, 163-165, 167
Apollos
S. 290, 295-299
Aquila
S. 289-299
Balak
S. 114, 120
Bartimäus
S. 67
Baruch
S. 202, 207, 211
Betuel
S. 37, 40
Bewohner Jerusalems
S. 257, 263
Bileam
S. 113-123
Bileams Eselin
S. 113-123
Bote des HERRN
S. 113-115, 119, 123, 246, 248-249,
252-253, 255
Claudius
S. 290-291
David
S. 102-112, 124-134

Debora
S. 43
Dorkas
S. 278-288
Elia
S. 146-156, 168-178, 191, 196, 199
Elischa
S. 58-68, 146-156, 168-178, 267-277
Gehasi
S. 59-61, 66-67
Gideon
S. 245-255
Hanamel
S. 202, 204, 207
Haus Israel
S. 257, 261-262
Isaak
S. 38, 43, 223-233
Isebel
S. 191, 193-196
Ittai
S. 124-134
Ittais Kinder
S. 125, 129, 134
Jairus
S. 69-72, 74, 76
Jakobus
S. 70-71, 74
Jeremia
S. 201-211, 256-266
Jerichos König
S. 48-50, 53, 55
Jesus
S. 69-90, 136-137, 140, 158-160, 165,
180-181, 188, 213-214, 222
Joasch
S. 246, 248, 251
Johannes
S. 70-71, 74

Jonatan
S. 235, 240
Josua
S. 47-49, 52, 56
Judas Iskariot
S. 80-82, 84, 87-90
Kandake
S. 136, 138
Kornbauer
S. 179-189
Laban
S. 37-38, 40
Lazarus
S. 80-83, 85, 87, 90
Lydia
S. 91-101
Maria von Bethanien
S. 80-90
Marta
S. 80-83, 85, 89-90
Midian
S. 245-247, 249, 254
Nabal
S. 102-105, 107-108
Nabals Knecht
S. 103-105
Nabot
S. 190-200
Nerija
S. 202
Og
S. 48, 52
Paulus
S. 92-94, 96-98, 100, 289-294
Petrus
S. 70-71, 74, 279, 281, 283-286, 288
Philippus
S. 135-145

Philister
S. 234-244
Priska
S. 289-299
Prophetenschüler
S. 147-150, 156, 267-277
Rahab
S. 47-57
Rebekka
S. 36-46
Rebekkas Mutter
S. 37, 40, 43
Saul
S. 235, 240
Saulus
S. 157-167
Saulus' Begleiter
S. 157-159, 161, 167
Schafat
S. 169
Schunemiterin
S. 58-68
Sihon
S. 48, 52
Silas
S. 93, 100
Sämann
S. 212-222
Tabita
S. 278-288
Tochter des Jairus
S. 69-79
Witwen von Joppe
S. 278-288
Zwölf
S. 213
Äthiopischer Hofbeamter
S. 135-145
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VI.3.3

Autorenregister
Forschung und theologische Gesprächspartner

Aland, Barbara
S. 72, 98
Aland, Kurt
S. 72, 98
Assis, Elie
S. 52
Assmann, Aleida
S. 197, 206, 208, 282
Bauer, Walter
S. 72, 98
Bonhoeffer, Dietrich
S. 160, 276, 297
Bovon, François
S. 181, 185
Brueggemann, Walter
S. 249
Crüsemann, Frank
S. 184, 191, 204, 263, 272
Dietrich, Walter
S. 104-105, 109, 126-127, 131, 236,
240
Dozeman, Thomas B.
S. 56
Dschulnigg, Peter
S. 71-72, 75
Duchrow, Ulrich
S. 187, 196
Dziadosz, Dariusz
S. 106
Ebach, Jürgen
S. 253
Ebel, Eva
S. 93, 95, 99
Ebeling, Gerhard
S. 264, 298
Eisen, Ute E.
S. 138
Engemann, Wilfried
S. 67
Fischer, Georg
S. 202-203, 205-207, 209, 258, 260,
262

Fischer, Irmtraud
S. 104, 107, 247, 254
Frevel, Christian
S. 115, 120, 172, 238
Fritz, Volkmar
S. 148, 151
Glasl, Friedrich
S. 229, 231
Gnilka, Joachim
S. 71, 75, 214-215, 218, 220
Gronemeyer, Marianne
S. 242
Grunwald, Armin
S. 243
Haacker, Klaus
S. 162
Hagencord, Rainer
S. 121, 173
Hawk, L. Daniel
S. 50
Herms, Eilert
S. 264
Huber, Wolfgang
S. 184, 187
Janowski, Bernd
S. 252
Janssen, Claudia
S. 282
Jonas, Hans
S. 242
Jüngel, Eberhard
S. 186, 260, 298
Karle, Isolde
S. 176, 241, 276
Kessler, Rainer
S. 192, 194, 197, 204, 226, 237, 254,
269
Kot, Anna
S. 51
Lienemann, Wolfgang
S. 205

Luther, Henning
S. 216, 222, 250, 259
Luther, Martin
S. 44, 55, 110, 132, 142, 165-166, 171,
175, 188, 195, 232, 237, 262
Löw, Martina
S. 62
Moltmann, Jürgen
S. 203, 209, 261, 284, 293
Morgenthaler, Christoph
S. 273
Noth, Isabelle
S. 149, 154
Obiorah, Mary J.
S. 41
Odo, Damian O.
S. 41
Otto, Susanne
S. 147, 150, 170
Persaud, Winston D.
S. 45
Pesch, Rudolf
S. 139, 279, 284, 295
Pilhofer, Peter
S. 94
Reuter, Hans-Richard
S. 198
Roloff, Jürgen
S. 137, 141, 280, 291
Rosa, Hartmut
S. 127
Rosenberger, Michael
S. 121
Schenke, Ludger
S. 214, 217, 219
Schmidt, Ludwig
S. 116
Schmidt, Uta
S. 60-62, 64, 67
Schnackenburg, Rudolf
S. 82-84

Schnelle, Udo
S. 82, 84-85, 89, 159, 162
Schottroff, Luise
S. 279, 283, 296
Schweitzer, Friedrich
S. 176, 215-217, 220, 222, 295, 297
Seebass, Horst
S. 115, 118, 224-225, 229
Sherwood, Aaron
S. 49-50, 54
Steffensky, Fulbert
S. 185, 249
Sterck-Degueldre, Jean-Pierre
S. 93-95, 98-100
Söding, Thomas
S. 137, 139, 159
Sölle, Dorothee
S. 183, 260
Teugels, Lieve M.
S. 38
Theissen, Gert
S. 218
Ugwuewo, Chisom S.
S. 41
Vogt, Markus
S. 225-226, 228
Westermann, Claus
S. 224, 227-228, 232
Wingren, Gustaf
S. 44-45, 55-56, 66, 78, 89, 100,
110-111, 121, 132, 143, 154, 166, 169,
171, 174-175, 181, 187-188, 194, 198,
207, 219, 227, 231-232, 236, 241-242,
249-250, 253, 270, 275, 281, 286, 292,
294
Winkler, Klaus
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